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Seit dem Jahre 1878 weile ich auf den Westseeinseln. 
Während meines Sylter Aufenthalts (1878— 1886) lernte ich 
den unermüdlichen Chronisten und Sammler C. P. Hansen in 
Keitum kennen, der es sich zur Lebensaufgabe gemacht, als 
Volksschriftsteller die Kunde seiner Heimath zu vermehren, 
zur Bildung, Einigkeit, Hebung des Gemeinsinnes und des 
Nationalbewußtseins seines Volksstammes nach Kräften bei- 
zutragen. Bald verband uns das Band treuer Freundschaft 
zu vereintem Wirken. Der Tod nahm ihm am 9. December 
1879 die Feder aus der Hand, als er das gemeinsame Werk, 
ein friesisches Wörterbuch, welches noch der Herausgabe und 
Vollendung harrt, an seinem Theile soeben vollendet hatte. 
Nun wurde es meine Aufgabe, zur Sommerzeit, wenn die 
Fremden von nah und fern die nord friesischen Inseln betreten, 
in der Hansenschen Sammlung als Erklärer thätig zu sein. 
Aus Neigung zur Sache und in dem Bestreben begriffen, dem von 
Fremden an Land und Leuten bekundeten Interesse möglichst 
entgegenzukommen, suchte ich in Mussestunden meine Kennt- 
nisse von der nordfriesischen Heimath zu vermehren. Dazu 
boten mir die von Hansen verfassten Bücher und Handschriften, 
seine hinterlassene Bibliothek, seine Sammlung und ausserdem 
zahlreiche handschriftliche Chroniken, Akten etc., die ich im 
Laufe der Zeit durchsehen konnte, die beste Gelegenheit. 
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Der Verkehr mit den Besuchern der Sammlung selbst 
gab lebhafte Anregung nach verschiedenen Seiten hin. 

So wurde ich im Juli 1883 von Herrn Dr. Ploss aus 
Leipzig, Verfasser der Schriften: »Das Kind in Brauch und 
Sitte der Völker t und »Das Weib in der Natur- und Völker- 
kunde«, aufgefordert, der Sammlung von Material über Sitten 
und Bräuche der nord friesischen Insulaner besondere Auf- 
merksamkeit zu schenken, da er bei der Bearbeitung seiner 
Schriften »noch fühlbare Lücken im vorliegenden Material 
und insbesondere bezüglich der Nordfriesen gefunden habe«. 

Derselbe schrieb mir u. a. : 

»Leipzig, den 8. Aug. 1883. 
Sehr geehrter Herr. 

Es hat mich ungemein erfreut, dass die Anregung, die 
ich zu geben suchte, die rechte Aufnahme bei Ihnen gefunden 
hat. Kein persönliches, nur ein sachliches Interesse 
veranlasste mich, meine Wünsche bezüglich der Aufsammlung 
von Volksgebräuchen und Sitten auf Sylt und bei Nordfriesen 
Ihnen auszusprechen, und ich glaube, dass Sie im stände sind, 
manches Wichtige in dieser Beziehung aufzusammeln und durch 
eine Veröffentlichung der Wissenschaft zu retten, bevor noch 
die gleichmachende Kultur alles beleckt und austilgt. Mit 
den Sitten und Bräuchen geht es ähnlich wie mit den Hünen- 
gräbern, die zumeist verschwanden, und bald noch mehr 
verschwinden werden, weil man ihr Steinmaterial zum Häuser- 
bau, ihr Areal zum Feldbau braucht. Selbst die Schule mit 
ihren relativ modernen Gesängen verdrängt allmählich die 
Kinderlieder, welche echt volksthümlich sind. Die Spielschule 
verdrängt durch Ueberwucherung des Zeitgeistligen die alt- 
hergebrachten naiven Kinderspiele. Das ist es, was uns zuruft: 
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.Rettet für die Kulturgeschichte das, was noch um uns her 
von volksthümlichen Gebräuchen als Zeugniss alter (manchmal 
heidnischer) Sitten existirt; denn alles das geht unter !'t 

Für die Aufsammlung des Stoffes entwarf ich Frage- 
bogen, welche an Kollegen und Freunde nordfriesischen Volks- 
lebens versandt wurden. Nur wenige ausgefüllte Bogen kamen 
zurück, und beschränkte ich daher meine Aufgabe darauf, 
allein die Inseln zu berücksichtigen, auf denen noch Nord- 
friesen leben. 

Im Laufe der Jahre entstanden über einzelne Gebiete der 
nordfriesischen Inselwelt und über ihre Bewohner Aufsätze, die 
in wissenschaftlichen Zeitschriften oder im Feuilleton grosser 
Zeitungen Aufnahme fanden. Durch umfangreiches neues 
Material ergänzt und vervollständigt, erwuchs aus denselben 
die vorliegende Arbeit, bei deren Zusammenstellung ich das 
Ziel vor Augen hatte, in Nord und Süd und Ost und West 
das Interesse für die von Nordfriesen bewohnten Inseltrümmer 
zu wecken oder zu beleben , den verschwundenen , ver- 
schwindenden und untergehenden Volkssitten ein Denkmal 
zu setzen und zur Kunde nordfriesischen Volksthums einen 
Beitrag zu liefern. 

Was die Abbildungen betrifft, so sind dieselben nach 
den Gesichtspunkten ausgewählt, dass sie das »Einst« und 
»Jetzt« zeigen. Sie sind nach Zeichnungen von C. P. Hansen 
und nach Photographien hergestellt; die bunten Trachtenbilder 
sind grossentheils nach alten Kupferstichen, die in einigen 
Häusern der Westseeinseln als Familienerbstücke von Geschlecht 
zu Geschlecht überliefert wurden, gezeichnet und wie die 
Jessenschen, dem Werke gütigst zur Verfugung gestellten 
Bilder, ursprünglich Portraits; das Sammelwerk aber, dem sie 
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einst angehörten, ist auch dem Titel nach nicht mehr bekannt 
und in keinem vollständigen Exemplar mehr vorhanden. 

Die angefügte Karte wurde nach Hansenschen Manuskript- 
karten, den neuesten Quellen und nach Erkundigungen an 
Ort und Stelle gezeichnet. Sie soll Orientirungskarte sein, 
dann aber auch dazu dienen, ein annähernd sicheres Bild von 
den Zerstörungen zu geben, welche die Kluthen in den letzten 
260 Jahren im Bereiche der nordfriesischen Inseln veranlassten, 
die infolgedessen nur noch theilweise von Nordfriesen be- 
wohnt werden. 

Allen Denen, die durch Vorausbestellung, durch Beant- 
wortung von Fragen, durch Ueberlassung von Bildern, oder 
in irgend einer Weise das Erscheinen dieses Buches förderten, 
insonderheit der Verlagsanstalt und Druckerei A.-G., welche 
keine Mühe und Kosten scheute, dasselbe mit zahlreichen 
Bildern zu schmücken und gediegen auszustatten, sage ich an 
dieser Stelle herzlichen Dank ! 

Ich schicke das Buch hinaus mit der Bitte um freundliche 
Aufnahme und mit dem Wunsche, dass es nicht ohne Nutzen 
bleiben möge. 

Oevenum auf Föhr, im Maimonat 1 891 . 

Der Verfasser. 
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A. Die nordfriesischen Inseln. 



1. Bilder vom Wattenmeer. 

I. 

Vor der Westküste Schleswigs liegt eine Reihe von Inseln, 
die Reste eines zerrissenen und zerstörten Landes. Das sie um- 
fluthende Meer hat in Verbindung mit Erdhebungen und -Senkungen 
ihre jetzige Gestalt geschaffen. Es nagt und wogt an ihren Küsten 
und Gestaden unaufhaltsam fort. Die Bewohner der Insellande 
und die Anwohner des Meeres auf dem Festlande liegen noch 
heute mit ihm, wie sie es schon vor Jahrhunderten thaten, im 
steten Kampfe. Wo das Meer ihnen einen Theil der geraubten 
Landflächen zurückgiebt, da ziehen sie ihre Deiche und machen 
ihre Landgewinnungs- Vorrichtungen; wo es den heimathlichen 
Boden angreift, um ihn nach und nach in seinen Schoss hinab- 
zuziehen, da baut man Buhnen und wirft von mächtigen Fels- 
blöcken Steindeiche und Wälle auf. Zur Zeit der Ruth tauchen 
die Inseln hin und wieder aus der See hervor, wie die Oasen aus 
der Sandwüste, zur Zeit der Ebbe aber liegt zwischen ihnen und dem 
Festlande das graue Watt, die übriggebliebenen Thon- und Sand- 
massen der Landstrecken, die einst eine Beute des Meeres wurden. 

Dieses Wattenmeer hat einen ganz andern Charakter als das 
Meer draussen vor der Westküste jener Inselbrocken. Hier auf 
den äussersten Sandbänken der Watten, an den Mündungen der 
Wattentiefen und am Weststrande der Dünen-Inseln Amrum, Sylt 
und Röm schäumt die krystallhelle und bläulichgrüne Nordsee- 
welle, hier brandet sie und verursacht, vom frischen Westwinde 
getrieben, ein weithin hörbares Getöse und macht in ihrem 
wechselvollen Heranziehen, Woge auf Woge, oder vom Sturme bis 

Jensen, Nordfries. Inseln. i 
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2 A. Die nordfriesischen Inseln. 



auf den Grund aufgewühlt, haushoch sich überstürzend, einen 
gewaltigen Eindruck. Ganz anders im Wattenmeer! 

In ihm ist das Wasser schmutzig - grau und trübe, wie sein 
Gewoge gleichförmig und ruhig ist ; an sturmreichen Tagen gehen 
auch hier die Wogen hoch, aber dennoch gewähren sie nicht den 
grossartigen Anblick einer einzigen sich brechenden Welle der 
offenen Nordsee. Der Inselkranz und die geringere Tiefe verur- 
sachen den ruhigeren Charakter des Wattenmeeres; der Boden 
selbst aber und die Ränder der Sandbänke und der abbrüchigen 
Inseln, von der Woge benagt, geben dem Wasser die schmutzig- 
graue Farbe. 

Nach eingetretener Ebbe ziehen sich auf dem Boden des 
Watts zahllose Wasserrinnen hin, blätterlosen Bäumen gleich, die 
mit der Wurzel in die Tiefe der Nordsee hineinreichen, zwischen 
Inseln und Sandbänken hindurch ihren breiteren oft knorrigen 
Stamm schlängelnd, ihr Geäste aber in die höher gelegenen 
Watten verzweigend. Zwischen diesen Rinnen findet der Fuss- 
gänger einen schlüpfrigen Pfad, watend kann er das Watt durch- 
schreiten und hat ihm darum den Namen »Watten« gegeben. 

Wenn die geschichtlichen Zeugnisse noch Zweifel zulassen, 
ob wirklich das ganze nordfriesische, respektive schleswigsche 
Wattenmeer, mehr oder minder mit fruchtbaren Landstrecken 
erfüllt gewesen sei: hier auf den Watten suchen wir die Bestäti- 
gung dieser Ansicht nicht vergebens. Die Watten bestehen haupt- 
sächlich aus horizontal aufeinander ruhenden Sand- und Thon- 
schichten, mehr oder weniger flüssigen Schlick- und Kleimassen, 
die sehr verschiedenartige und von ungleicher Mächtigkeit seiende 
Schichten als Unterlage haben; hier bildet eine Sandschicht, 
dort eine Thonraasse und da ein salziger Torf, Tuul, Terrig 
genannt, den Untergrund. Auf den dem Meere zunächst liegenden 
Bänken ist der Sand, schierer, reiner Dünen- und Meeressand, 
vorherrschend; an den östlichen Ufern der Inseln, an den ge- 
schützt liegenden inneren Buchten des Wattenmeeres hat sich 
mehr Schlick oder Klei, eine bläulichgraue Thonerde, gelagert, 
die durch die zweimal tägliche Ueberfluthung neue landbildende 
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Bestandtheüc zugeführt erhält und das Material einer Landgewinnung 
in sich birgt. Hier sinkt der Wanderer, unter dem Namen des 
Schlickläufers bekannt, tief in den Schlamm ein, wenn er auf den 
erhöhten Watten vom Festlande nach den Inseln oder von Insel 
zu Insel, von Hallig zu Hallig, barfUssig hinüberschreitet; stellen- 
weise ist der Grund fest und sandig. Nicht selten findet er 
kleine und grössere Steine, die letzten Zeugen von untergegan- 
genen Landstrichen, die Trümmer alter Wohnstätten. Wo die 
einzelnen Rinnen, Prielen oder Wasserläufe, ihre Wasser zusammen- 
führen, häufen sich die Schalen von Muscheln so massenweise 
an, dass sie grosse Bänke bilden und noch heute werthvolles 
Material liefern, das bei Schiffsladungen voll in die Häfen des 
Landes geführt wird, um daraus Kalk zu brennen, wozu es schon 
vor Zeiten benutzt wurde. Jede höhere Fluth spült ausserdem 
Bernsteinstücke aus, die der Schlickläufer an den Abhängen der 
Watten- und Sandbänke zwischen schwarzen Brocken Meeres- 
torf, Braunkohlen und Holztheilen auflesen kann, die alle, wie 
der Bernstein, an diesen Küsten den Beweis von einem zerstörten 
Lande erbringen können. 

Die ausgeworfenen schwarzen und grösseren Holzstückchen 
sind meistens kugel- oder eiförmig, weil sie von den Meereswogen 
aufs Watt hinaufgerollt werden, daher auch den Namen »Rollholzc 
führen. Die Brandung der schweren See hat sie losgebrochen 
aus dem Untergrund des alten Nordfriesland, das einst durch 
eine tertiäre Vormauer gegen die Gewalt der Wellen geschützt 
war und auf seinen Gefilden zahlreiche Wälder trug, die ver- 
sanken, und deren Reste jetzt von Schiffern und Schlickläufem 
oder von Tuulgräbera auf und unter dem Watt aufgefunden werden. 
Vielleicht erinnern an diese Waldvegetation die Namen längst- 
vergangener Oerter, wie Oster- und Westerwold, vielleicht auch 
nicht. Bei der Hallig Oland fand man Eichenstubben, im Sand- 
stein wurzelnd, wie auch ältere Chronisten von dem Auffinden 
von Baumstämmen, im Watt wurzelnd, mehrfältig Zeugniss ab- 
legen. In der Umgebung der Insel Sylt fand man im Seetort 
und unter Waldresten: Eberzähne, Hirschgeweihe und Tannen- 

i* 
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zapfen. Erdsenkungen mögen die Ursache gewesen sein, dass 
jene Waldreste durch die mit jenen Senkungen vereint wirkenden 
Fluthen und Ueberströmungen von Marsch-Erde überdeckt wurden, 
die im Laufe des letzten Jahrtausends, von geschäftigen, acker- 
bautreibenden Friesen bewohnt, nach und nach bis auf die jetzigen 
winzigen Reste in scheinbar ödes und todtes Watt verwandelt 
wurde. Denn das heutige schleswigsche Wattenmeer umfasst 
eine Fläche von 45 bis 50 Quadratmeilen, während die Insel- 
lande augenblicklich nur fünf Quadratmeilen und das festländische 
Marschland, Eiderstedt eingerechnet, elf Quadratmeilen an Fläche 
haben. »So nimmt die Fluth Land und Sand hinwegc, und so 
sind, um mit Kohl zu sprechen, »die Watten der siebzig Meilen 
lange Kirchhof der Marschenc (Holland und die übrigen deutschen 
Nordseeküsten mitgerechnet). Zerstörung und Untergang zeigt 
uns das erste Bild vom Wattenmeer. 

II. 

Wenn so die Watten nach der einen Seite hin die Ruinen 
eines untergegangenen Landes in sich bergen, von Zerstörung 
predigen, so halten sie auf der andern Seite eine Menge von 
Schätzen in ihrem Schoss verborgen, und ausserdem herrscht in 
ihren Flussbetten und Prielen, auch nachdem die Fluth abgelaufen, 
ein reges, vielgestaltiges Leben, das der Anwohner der Watten zu 
beobachten Gelegenheit hat, wenn er zur Ebbezeit seiner Han- 
tirung nachgeht, um von den Schätzen und Produkten der 
Watten, ehe die Fluth wiederkehrt, zu heben. 

Langsam und allmählich läuft das Wasser ab und entblösst 
zunächst die höher gelegenen Sand- und Schlammbänke; die 
Wattenschiffe sinken mit dem seichter werdenden Wasser in den 
Schlamm und liegen fest auf dem Boden, bis die neue Fluth 
ihnen in den durch Baken bezeichneten tieferen Fahrstrassen 
gutes Fahrwasser bringt. Nicht selten steigen dann die Schiffer 
aus, nicht eben, auch wenn sie Fischer sind, um ihre Netze zu 
waschen, oder um ein Bad zu nehmen, sondern vielmehr, um die 
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zurückgebliebenen Fische in der Stromrinne für die nächste Mahl- 
zeit mit der Hand zu greifen. Geschäftiger und behender als 
sie stellen sich überall Scharen von Möwen, Seeschwalben, Austern- 
fressern und rothfüssigen Wassertretern ein, um flinke Krebse und 
Garneelen oder neugierig aus dem Sande hervorschauende Würmer 
und zappelnde Fischlein zu erhaschen. Auch wir betreten mit 
ihnen den schlüpfrigen Boden des Watts, um uns mit seiner 
Natur vertrauter zu machen. Es ist uns auffällig, dass von Land- 
vegetation auf dem eigentlichen Watt keine Spur vorhanden ist; 




Dünen und Watten während der Ebbe. 

(Nach einer Zeichnung von C. P. Hansen.) 



seine schwarzgraue Farbe tritt überall hervor, nur im Frühling 
findet man es mitunter in einiger Entfernung vom Lande hinaus 
mit einer eigenthümlichen grünen Kruste, aus feinen Fäden be- 
stehend, bedeckt, die während der Ebbe eintrocknet und so zur 
Erhöhung des Watts beiträgt. Es ist diese kryptogamische Pflanze 
daher auch als »landbildend« bezeichnet. Der Marschbewohner 
aber sagt: »Das Watt blüht.« 

Hin und wieder erblicken wir ein Büschel Seegras, das sich 
an einem Stein festgesetzt hat. Zahlreich finden wir die Mies- 
muschel, meistens durch den sogenannten Byssus des Thieres in 



A. Die nordfriesischen Inseln. 



Büscheln zusammengesponnen. Während diese essbare Muschel 
(Mytilus edulis L.) in manchen Gegenden gesammelt wird und ein 
Volksnahrungsmittel bildet, benutzt man sie an unseren Küsten 
selten zur Nahrung. Häufiger dürfte es vorkommen, dass man 
sie auf die Felder bringt und als Dünger verwendet. In Frank- 
reich blüht die Miesmuschelzucht, ebenso hat man in Italien 
erfolgreiche Anpflanzungen dieser Thiere bewerkstelligt. Vielleicht 
liesse sich in der Nordsee ähnlich wie in der Kieler Bucht die 
Muschelzucht betreiben. An den Abhängen der Watten, in den 
Wattströmen, finden sich auch die Austernbänke, die, Zeitungs- 
nachrichten zufolge, noch einer weiteren Schonung bedürfen, 
doch hat die Untersuchung derselben ein so günstiges Resultat 
ergeben, dass man die Befischung derselben bald wieder auf- 
nehmen kann. 

Die Gehäuse des Wellhorn, Buccinum undatum L., werden 
häufig, gewöhnlich leer, vom Meere ausgeworfen, ebenfalls finden 
wir die zusammengeballten Eierhülsen des Thieres gar oft im 
Treibwall. Die Schnecke lebt in der Tiefe des Meeres und ist 
ein gewaltiger Räuber der Muschelthiere. Mit der scharfen haken- 
besetzten Zunge bohrt sie ein kreisrundes Loch durch die Schalen 
der Thiere und räumt so gewaltig unter ihnen auf. 

In dem Gehäuse dieses Thieres finden wir vereinzelt auf 
den Watten (häufiger am Strande des offenen Meeres) den merk- 
würdigen Einsiedler- oder Bemhardskrebs {Pagurus Bernhardus L.), 
der es sich in demselben recht gemüthlich gemacht hat, nachdem 
ihm die leeren Gehäuse anderer Schnecken zu eng geworden sind. 
Er steckt seine zwei Scheren, eine grosse und eine kleine, sowie 
seine vier langen spitzen Beine aus dem Gehäuse hervor und 
glotzt uns mit seinen zwei langgestielten Augen verwundert an 
— vielleicht sind wir ebenso überrascht, einen Krebs in einem 
Schneckengehäuse zu finden! Der vordere Theil seines Körpers 
ist nämlich nur mit einem Panzer bedeckt, während der Hinter- 
leib weich und zart und daher leicht zu verletzen ist; der Ein- 
siedler aber weiss sich zu helfen, indem er diesen Körpertheil 
in das Schneckengehäuse steckt und diese ihn beschützende Last 
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mit sich schleppt, um sie mit einem neuen gestohlenen Hause 
zu vertauschen, wenn ihm sein jetziges zu klein wird. Unter den 
Schalthieren finden wir auf den Watten häufig die essbare Herz- 
muschel, die in unseren Gegenden indes nicht als Nahrungs- 
mittel benutzt wird. 

In den Wasserrinnen wimmelt es von kleinen Krebsthieren, 
von denen einige bei den Halligen und beim festen Lande ge- 
fangen und in den Handel gebracht werden. 




Heimkehr vom Kang der (Jarneele. 
(Nach einer Photographie von C. Ohle in Wyk.) 



Während wir so das Leben und Weben einzelner Meerthiere 
betrachten, ist aber die Ebbe vorübergegangen, die Rinnen füllen 
sich bereits, und all das zappelnde Gethier ist seinem Elemente 
zurückgegeben. Wir lenken unsere Schritte dem Ufer zu, um 
nicht von der Fluth überholt zu werden. In einiger Entfernung 
vom Ufer sehen wir einen Fischer an seinen aufgestellten Ufer- 
zäunen hantiren. Er leert das Netz in einen Weidenkorb aus; 
die vorige Fluth hat ihm gute Beute schmackhafter Schollen ins 
Netz geführt. Auch er wandert dem Ufer zu. 

Nahe ans Ufer gelangt, begegnen uns barfüssige Fischer 
oder Fischweiber, die einen Korb und ein an einem rechen- 
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ähnlichen Geräth befestigtes Netz unter den Armen tragen. Das 
Netz schieben sie in der entgegengesetzten Richtung eines Rechens 
im Strom hin und her, dass es die kleinen Krebsthiere, Garneelen 
genannt, aufnehme. Wiederholt entledigen sie das Netz seines 
Inhalts, bis der Korb gefüllt ist, die nicht mit den Garneelen auf 
friedlichem Fusse stehenden Taschenkrebse, die vereinzelt mit ins 
Netz gingen, heraussuchend und wieder ins Wasser werfend. Die 
Fluth ist unterdessen gestiegen; weiter vorzugehen ist nicht rath- 
sam; eilig kehren Fischer und Fischerinnen um, und schreiten, 
diese »gehörig aufgeschürzt«, den Deichen und ihren Hütten zu, 
wo sie die grünlich-grauen Krebslein in siedendes, salziges Wasser 
schütten, mit einer rothglühenden Feuerzange den Kessel-Inhalt 
umrühren, dann die Thiere aus der Brühe fischen und dem Käufer 
feilbieten. Gleich uns haben auch die sogenannten Tuulgräber, 
die auf den Watten aus den vertorften Moor- und Waldresten, 
die tief unter den Sand- und Schlickschichten ruhen, ihre freilich 
kümmerliche, salz- und schwefelhaltige Feuerung herausgruben 
und ihre Boote damit anfüllten, das feste Land gesucht. Ihre 
Zahl wird heute immer kleiner, und eine länger als tausend Jahre 
blühende Industrie, die nordfriesische Salzsiederei aus der aus- 
gelaugten Asche des verbrannten salzhaltigen Seetorfs, hat ganz 
aufgehört. Die Asche wurde mit Meerwasser ausgelaugt und die 
Lauge zu Salz versotten : achthundert Pfund Asche lieferten drei- 
hundert Pfund Salz. 

Von dem festen Boden aus überschauen wir jetzt eine 
Wasserfläche. Die Inseln blicken hervor aus der Wasserwüste, 
und vielleicht findet das Wattenschiff, das nun, nachdem es flott 
geworden, seine Segel schwellt, dort seinen Weg, wo wir eben 
noch unsere Schritte lenkten; denn die auf- und abwogende 
Welle verhindert, dass wir die Richtung des zurückgelegten Weges 
festhalten können. Ein flinker Fischer, der eben im Begriff ist, 
seinen Anker aufzuziehen, ladet uns ein, mit ihm an einem Fisch- 
fang oder, wie es eben passt, an einer Seehundsjagd theilzunehmen. 
Wir ziehen das letztere vor und begeben uns in die Gegend 
irgend einer Sandbank, deren Namen »Robsand«, »Höntje« u. a. 
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uns schon sagt, dass dort sich gern die Seehunde aufhalten, sich 
dort sonnen, wenn die Sandbänke aus der fallenden Fluth hervor- 
ragen. Unser Schiffer hat seine, dem Kleide des Seehunds ähn- 
liche Verkleidung angelegt und schleicht so vom Schiffe aus 
unbemerkt auf die Sandbank, und zwar von der entgegengesetzten 
Seite her, als auf welcher sich die Robben »gütlich thun«. Es 
gelingt ihm, eines der Thiere zu erlegen, während die übrigen 
schnell das Weite suchen. Geschäftig legen wir Hand an, das 
Thier an Bord zu schaffen, um bei der nächsten Fluth vielleicht 
an eine andere Robben-Sandbank geführt zu werden, auf der wir 
nach Anleitung des Schiffers den Versuch machen können, gleich 
ihm Beute zu gewinnen. 

Wir sehen von unserm Fahrzeuge aus die Watten von zahl- 
losen Vogelschwärmen belebt, die in den Wattströmen wieder 
ihre Nahrung suchen. Es sind besonders Möwen, Seeschwalben, 
Enten, Strandläufer, Schnepfenarten, Taucher und Gänse. Nicht 
selten jagen sie einander die Beute ab, obgleich das Meer für 
sie alle wieder den gleichen Tisch deckte wie zur Zeit der vorigen 
Ebbe. Einigen dieser Vögel stellt der Mensch nach, um sich 
dieselben nutzbar zu machen. Bei Sturmfluthen flüchten sie ans 
Ufer, wo der Jäger namentlich Enten, Gänse, Taucher und 
Schnepfenarten zu erlegen sucht, während der Kojenmann in den 
Vogelkojen für die Enten seine Netze ausspannt. Ob Fluth oder 
Ebbe ist, überall ist das Wattenmeer belebt. Der von uns 
vorhin von Zerstörung und Untergang erfüllt gesehene Schauplatz 
zeigt uns nun eine Bestätigung des schönen Dichterwortes: 

»Das Alte stürzt, es ändert sich die Zeit, 
Und neues Leben blüht aus den Ruinen. c 



III. 

Aber die Nordsee nimmt nicht nur, ihr Werk ist nicht bloss 
ein Zerstörungswerk, über und an dessen Trümmern sich ein 
vielgestaltiges Leben zeigt, sondern sie giebt auch, was sie zer- 
stückte, langsam zurück. Dieselbe Woge, welche, vom Sturm 
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gepeitscht, verderbenbringend wurde, baut bei dem täglich 
zweimaligen Wechsel von Fluth und Ebbe an einigen Ufern des 
Wattenmeeres neue, fruchtbare Endflächen auf. 

Das Material zu diesem Bauwerk schafft sie sich selbst, in- 
dem sie tagtäglich, und hauptsächlich bei Sturmfluthen, die Erd- 
scholle an ihren Ufern auswäscht, unterwühlt und zerfetzt. Sie 
führt es mit sich fort, wenn sie ein- und auszieht über die grauen 
Watten dahin, zappelnden Fischlein und schreienden Seevögeln 
einen neuen Tisch deckend ; aus der Tiefe trägt sie es, namentlich 
wenn der Fluthstrom sie landwärts treibt, in sogenannte todte 
Buchten des Wattenmeeres. Diese sind ihr Bauplatz. Indem sie 
aber dort von den Schlicktheilen fallen lässt, welche ihr die 
schmutzig-graue Farbe geben, vollzieht sie das Geschäft des 
Bauens — und ist somit »Handlangere und »Baumeister« zu 
gleicher Zeit. Eben darum entgeht es oft der Beobachtung des 
Fremden, der nicht am Wattenmeere aufgewachsen oder mit 
seiner Natur vertraut ist, wie gerade hier an der ruhelosen Nordsee 
Entstehen und Vergehen einander die Hand reichen. 

Mit dem Fluthstrome füllen sich nicht nur die tieferen 
Rinnen oder Prielen des Wattenmeeres, auch die höher gelegenen 
Partien werden überfluthet, — und nur der grüne Saum des 
Marschlandes erhebt sich bei der gewöhnlichen Fluthhöhe über 
die Wasserwüste. Wo nun an den Küsten die Strömung langsam 
dahinzieht, tritt sie auch langsam zurück, und eben hier haben 
die erdigen Schlicktheilchen, welche das Wasser mit sich führt, 
Zeit, zu Boden zu fallen; hier ist die todte Bucht, hier der Bau- 
platz für das neue Marschland. Je ruhiger also die Strömung 
sich vollzieht, desto schneller schreitet das Bauwerk fort. Da nun 
die Inseln der schleswigschen Westküste der offenen, freien 
Nordsee zunächst liegen, so ist die Landbildung an ihrer West- 
seite ausgeschlossen und nur an der Ostseite möglich. Doch 
sind die Verluste grösser als der Gewinn! Die schutzlosen 
Halligen werden von Jahr zu Jahr kleiner, und den übrigen 
Eilanden benetzt und benagt das Meer unaufhaltsam die ab- 
brüchigen Ufer und die Deiche; die Landansätze sind dagegen 
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verhältnissmässig gering. An den Festlandsküsten indessen bietet 
sich mehr Gelegenheit zur Landbildung. Sie sind geschützt 
durch die Inseln, die man gerade deshalb zu erhalten sucht, 
und durch hochgelegene Watten und Wattensandbänke — so 
dass vorwiegend die nach Nordwest geöffneten dortigen Buchten 
fast mit jeder neuen Fluth seichter werden, weil die Welle neue 
Schlickabsonderung zulässt. So vollzieht sich hier schneller als 
an den geschützten Inselrändern der Aufbau des fruchtbaren 
Landes — und es bietet sich somit ein besserer Schauplatz zur 
Beobachtung des Bauwerks der Natur als auf den Inseln der 
Nordsee. 

Als Knabe wanderte ich täglich am Ufer des Wattenmeeres 
dahin und liess meine Blicke über das Wasser gleiten, den Inseln 
zu, die jetzt meine Heimath sind. In Gedanken wandere ich 
gegenwärtig wieder dort, den Leser an meiner Seite, dass ich 
mit ihm das Schaffen der Natur betrachte. Die Woge rauscht 
und braust wie damals; sie zieht täglich aus und ein, und in den 
geschützten Buchten der Festlandsküste baut sie langsam, unauf- 
haltsam fort. Was vor 20 Jahren noch ödes Watt war, wird 
schon jetzt bei gewöhnlicher Fluth vor Ueberschwemmung ver- 
schont, und die Schafe weiden im saftigen Grase vor unsern 
Augen. Doch noch weiter hinaus auf den Watten erblicken wir 
grüne Pflänzchen, nach dem Meere zu immer spärlicher werdend. 
Es ist der Queller (Salicornia herbacea L.), der uns, da das Watt 
vegetationslos ist, sagt, dass hier Landbildung stattfindet, denn 
er ist als Pionier untrennbar mit derselben verbunden. Jedes 
Kind der Meeresküste kennt ihn und seine Bedeutung für die 
Anschlickung. (Schlick = erdige Bestandteile des Meerwassers). 
Seine saftreichen, dick aufgeblähten Aeste von grünlicher Farbe 
sind gegenständig angeordnet und geben ihm ein kaktusähnliches 
Aussehen. Auch, wenn das Salzwasser ihn umfluthet, steht er 
aufrecht, seine fleischigen Körpertheile trotzig der Fluthwelle ent- 
gegenstemmend. Den Fangarmen kleiner Dintenfische nicht un- 
ähnlich zwingt er so die erdigen Bestandtheile, welche das Wasser 
mit sich führt, sich an seinen Aesten festzusetzen, sie unerbittlich 
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festhaltend, wenn die Ebbe das Wasser zurücktreten lässt. Wäh- 
rend der Zeit ist er trocken geworden, und als Staub fallen jene 
gefangenen Schlicktheile zu Boden und erhöhen den Standort der 
Pflanze, deren Nutzen für die Landbildung somit unberechenbar 
ist. Man trifft dieselbe schon auf 0,5 Meter unter ordinärer 
Fluth liegenden Landflächen — und kann der Anwuchs, um den 
sie gegen das Meer vordringt, 2 bis 50 Meter in einem Jahre 
betragen. Wird der Boden höher, so entwickelt sich die Pflanze 
kräftiger ; mit der ordinären 1 Fluthhöhe desselben indessen ver- 
schwindet sie ganz, nachdem sie den Standort noch durch ihren 
eigenen Untergang erhöhte. Andere echte Salzpflanzen haben 
sie verdrängt. Ein buntes Durcheinander von allerlei Kraut- 
pflanzen bezeichnet die Grenze, wo der Queller aufhört. Die lieb- 
liche rothblühende Grasnelke {Armeria maritima Willd. und Stattet 
limonium L.) vereint sich mit der Strandaster (A. Trifolium L.) und 
dem duftenden Strandwermuth {Ariemisia maritimum L.) von silber- 
weisser Farbe zu einem lieblichen Kranze, der uns beweist, dass 
hier die gewohnte alltägliche Herrschaft des Meeres zu Ende ist. 
Grasähnliche Cyperaceen und eine Simse, auch Drückdahl ge- 
nannt, bilden nun den Uebergang zur saftiggrünen Grasnarbe auf 
dem vom Regenwasser schon ausgefrischten Boden, der bei 
höheren als den ordinären Fluthen zwar überschwemmt, aber auch 
durch niederfallende Schlicktheile höher wird. So baut die Natur 
hier auf, was einst durch sie zerstört wurde. Der Mensch aber 
schaut ihr zu und lernt sie in ihrer aufbauenden Thätigkeit unter- 
stützen. Wo sie ihm Fingerzeige giebt, dass es in ihrer Absicht 
liege, neues I^and zu schaffen, da legt er Hand mit an, indem 
er Landgewinnungs- Vorrichtungen macht. Durch Lahnungen oder 
Erdwälle, die mit Grassoden belegt und mit Stroh bestickt werden, 
versucht er, todte Buchten an den Ufern herzustellen, und durch 
parallel gezogene Gräben auf den Watten, wo sich der Queller 
zeigt, diesen in seiner Thätigkeit zu unterstützen. 

1 Ordinäre Fluth ist gleich dem arithmetischen Mittel aus einer Reihe 
von Beobachtungen der Fluthhöhe. 
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Dem äussersten Saum der QuellerHnie folgend, überblicken 
wir zur Zeit der Ebbe die hochliegenden Wattenpartien. Der 
Schauplatz weiteren Landgewinns liegt vor uns. Sorgfältige 
Beobachtung lässt diejenigen Gegenden des Wattenmeeres erkennen, 
welche hervorragend geeignet erscheinen, erfolgreich Vorrichtungen 
zur Unterstützung der Natur bei der Landbtldung zu machen. 
Bedeutende Landflächen könnten gewonnen werden, wenn von 
Föhr aus nordöstlich nach der Wiedingharde, von Nösse (Mor- 
sumkliff) auf Sylt nach Rodenäs und von Föhr nach Amrum 
Dämme gebaut würden. Dammbauten zwischen einzelnen Halligen, 
resp. zwischen Hallig und Festland, zwischen Nordstrand-Pohns- 
hallig-Festland, zwischen Rom, resp. Jordsand und dem Festlande 
würden ebenso ausfuhrbar sein , wenn den Küsten- und Insel- 
bewohnern Geld und Arbeitskräfte genügend zu Gebote ständen. 
Die täglichen Fluthströmungen , die Wattenschiffahrt könnten 
dann nicht den oben erörterten Schlicksendungen entgegenwirken, 
und es wäre Aussicht vorhanden, die einst dort verloren ge- 
gangenen fruchtbaren Marschflächen in verhältnissmässig kurzer 
Frist wieder zu gewinnen. Damit wären die Kosten der Bauten 
reichlich aufgewogen. Die Königliche Regierung hat durch Er- 
bauung eines Dammes nach der Hamburger Hallig in den Jahren 
1 8 74/75 (Kostenaufwand 190000 Mark) diesen Bestrebungen 
ihre kräftige Hand geliehen und wendet ihnen noch heute das 
regste Interesse zu. Möchte es daher unserer Zeit vorbehalten 
sein, neue Dämme durch das Watt zu schlagen, als deren be- 
deutsamste Dr. L. Meyn, dessen treffliches Werk über die geo- 
gnostische Beschaffenheit der Insel Sylt und ihrer Umgebung wir 
wiederholt benutzten, diejenigen zwischen Föhr und Amrum und 
zwischen Sylt und dem Festlande bezeichnet. Nach Erbauung 
dieser Hauptdämme wird die Natur selbst aufs neue Fingerzeige 
geben, wo die Menschenhand nachzuhelfen habe, um im Bereich 
des Wattenmeeres dem »Jahrtausend der Zerstörungen jetzt ein 
solches der Neubildungen folgen zu lassen«. 

Die rauschende Wasserwoge, welche die landbildenden Be- 
standtheile trägt, und die Pflanze, welche die Natur in ihren 
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Dienst stellt, das Bauwerk zusammenzufügen, werden das Ihri§e 
thun; denn 

»Das Stäub chen selbst, der unfruchtbare Stein, 
Indem er sein Gesetz hat, muss er wirken 
Und thätig für das grosse Ganze sein ; c 

und: 

»Jede Pflanze verkündet Dir nun die ew'gen Gesetze, 
Jede Blume, sie spricht lauter und lauter mit Dir.t 

Goethe 



IV. 

Der Sage nach hatte einst die schleswigsche Westküste weit 
draussen, wo jetzt die freie Nordsee fluthet, eine natürliche 
Schutzmauer gegen das Meer, von welcher die nordwestlich ver- 
laufenden Riffe der Felseninsel Helgoland die Reste sein sollen. 
Geologische Forschungen 1 haben diese Tradition bestätigt. Wo 
heute das Wattenmeer ist, war dann noch ein Süsswassersee, 
dessen Ufer eine Bruch- und Waldvegetation umzingelte, auf 
deren Reste wir im ersten Bilde vom Wattenmeer aufmerksam 
machten. Die tertiäre Vormauer, welche den See gegeD die 
Nordsee abschloss, zerbrach von der Gewalt der Wellen allmählich, 
nachdem die ganze Gegend eine Senkung erfahren. Die Salzfluth 
trat durch die als Thore henutzten Senkungen des Tertiärgebirges 
ein, verwandelte dieses in Dünensand und überdeckte jene Bruch- 
und Waldreste mit den Bcstandtheilen eines Marschlandes, das 
einst unser heutiges Wattenmeer grossentheils ausfüllte. Im Schutze 
der natürlichen, vom Meere selbst geschaffenen Sandbänke und 
Dünen bewohnte es der Mensch auf den höher gelegenen Geest- 
inseln, von denen das rothe und das Morsum-Kliff auf Sylt, 
Amrum u. s. w. noch Ueberbleibsel sein möchten, und auf künstlich 
errichteten Wurthen oder Werften (d. i. aufgeworfene Erdhöhe) 
und benutzte es als Grasweide, etwa bis zum Jahre 1000 n. Chr. 
Dann wandte man sich mehr dem Ackerbaue zu, musste aber 



1 Vergleiche Dr. L. Meyn: Geognostische Beschreibung der Insel Sylt 
und ihrer Umgebung. Berlin 1876. 
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gleichzeitig» um vor Ueberschwemmungen durch das Meer ge- 
schützt zu sein, Deiche erbauen. Danckwerth berichtet, dass 
die ersten Deichbauten ins 10. Jahrhundert fallen. Die natür- 
lichen Schutzmittel, die Dünen, wurden immer lückenhafter, darum 
begann gleichzeitig mit dem Anfange des Deichbaues das gross- 
artige Zerstörungswerk, welches wir oben schilderten. Der Deich- 
bau lag noch in den Windeln; bittere Erfahrung sollte hier zur 
Lehrmeisterin werden, widerstandsfähige Deiche aufzurichten. 
Jahrhunderte lang ergossen sich in rascher Folge verheerende 
Sturmmithen in reichgesegnete Marschgefilde. Bekanntest und 
zuverlässigst sind die Berichte über diejenigen von 1634, 1 17 17 
und 1757. Die zerrissenen Deiche wurden mit »Müh* und Notht 
wieder ausgebessert, aber es wurde, weil man die Fluthen für 
göttliche Strafgerichte hielt, nichts gethan, die Widerstandsfähig- 
keit der Deiche durch Verstärkung derselben zu erhöhen. Erst 
nach Anleitung der Holländer, deren Erfahrungen im Deichbau 
einsichtsvolle Männer den Nordfriesen mittheilten, konnte man 
nach 1750 festere Deichwerke aufführen. 

Von der nach der Seeseite gekehrten Landfläche steigen die 
Deiche, mächtige Erdwälle von 6 bis 7 Meter senkrechter Höhe, 
allmählich empor, nach der andern Seite fallen sie mehr steil ab, 
so dass der Fuss des Deiches 15 bis 40 Meter, der Kamm, d. i. 
der Rücken desselben, 2 bis 3 Meter breit ist. Nach den ver- 
schiedenen Küstenverhältnissen ist oft eine lange Deichstrecke zur 
Gewinnung eines neuen Kooges, so nennt man das von Deichen 
eingefasste Land, erforderlich. Zur Eindeichung eines solchen 
der tondernschen Marsch von 670 Hektar Grösse war beispiels- 
weise eine Deichlänge von cirka 6 1 /* Kilometer nöthig, die einen 
Kostenaufwand von rund 700 Mark per Hektar veranlasste. 

Die Unterhaltung dieser Schutzwerke ist nicht minder kost- 
spielig. Bei einer Gesamtlänge von 14,32 Kilometer erforderte 
der Osterlandföhrer Deich in dem Zeitraum 1825 — 1880 etwa 
300000 Mark für seine Verstärkung und Ausbesserung und 



1 Siehe die beigefügte Karte: Alt-Nordstrand! 
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ausserdem jährlich rund 30 000 Mark fUr Strohbestickung etc. 
Seitdem hat sich noch eine Erhöhung der Deichslast ergeben, 
so dass von 1880 bis 1890 durchschnittlich jährlich 37318 Mark 1 
verausgabt worden sind. Dieser Betrag musste bisher von den 
Besitzern der 2591,56 Hektar deichpflichtigen Marschländereien 
aufgebracht werden. Der Westerländer Steindeich verursachte 
allein vom 1. November 1880 bis dahin 1890 5840 Mark Kosten 
pro Jahr, der übrige Deich 2544 Mark, so dass Westerland- Föhr 
jährlich 8384 Mark Deichskosten zu bestreiten hatte. 2 

Wo täglich die Woge gegen den Deich heranrollt, erwachsen 
besondere Kosten; da belegt man den Fuss desselben mit Steinen 
oder macht andere, jedenfalls kostspielige Versuche, dem Meere 
zu trotzen. So ist der Deich durch seine Aufrichtung und Unter- 
haltung für die Marschbesitzer »ein goldener Ring.t 

Wenn es sich aber darum handelt, dem alten Erbfeinde, dem 
»blanken Hanse, wie der Friese das Meer nennt, etwas abzu- 
ringen oder das Vorhandene zu schützen, da giebt er gern Geld 
und Gut und opfert Zeit und Müh' 1 Freilich sind diese Opfer 
namentlich für die Insulaner, welche nur einen Vertheidigungs-, 
nicht aber auch einen Eroberungskampf führen können, gross. 
Das Fohrer Beispiel zeigt das zur Genüge. Wo dagegen der 
Mensch an den weiten Rändern des Wattenmeeres erobernd gegen 
das Meer vorgehen kann, da ist dasselbe, wie wir gesehen haben, 
nicht undankbar: es giebt aus seinem Schosse Land zurück. 
Das saftige Grün dieses üppigen Rasenteppichs liefert entweder 
schöne Grasweide für das Schaf oder duftendes Heu zur Winter- 
fütterung; immer fruchtbarer scheint der Boden zu werden: der 
weisse Klee {Trifolium) dringt nun gegen das Meer vor. Das ge- 
wonnene Land ist damit »deichreift geworden und der Meer- 
anwohner umzieht es mit seinem goldenen Ring. Er erhöht da- 
durch die Fruchtbarkeit des den Ueberschwemmungen der Salz- 

1 Die Beiträge zur allgemeinen Deichskassc, jedes Jahr ca. 300 Mark, 
eingerechnet. 

* Die Grosse der Föhrer Marsch giebt C. P. Hansen zu S500 Detnath 
— 4187, 3975 ha an, davon Osterlandiöhr : 3069, 4961 ha. 
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fluth nun gänzlich entzogenen Landes. Wo vor kurzer Frist die 
brausenden Wellen der Sturmfluth dahinrollten, um sich gegen- 
seitig zu überholen, da wogt und wallt jetzt schweres, goldgelbes 
Korn auf unabsehbarer Fläche ; wo einst die schreienden See- 
vögel einander die Beute abjagten, über den Kamm der schaum- 
bekränzten Woge dahinziehend, da summen um Blumen und BlUthen, 
die wie die der gelben Rapsaatfelder lieblich duften, die Bienen; 
wo es den Fischlein ehedem so »wohlig« war auf kühlem Grand, 
strecken sich im langen Grase jetzt der Rinder »breitgestirnte, 
glatte Scharen«, und muntre Lämmlein springen spielend auf der 
gesegneten Flur. Ackerbau und Viehzucht hinter den schützenden 
Deichen bieten dann reichlichen Ersatz für die Mühen und Sorgen, 
die Landgewinn und Deichbau mit sich bringen. 

Wem so der erkämpfte Boden seine Schätze herausgab, dem 
musste ein starkes Freiheitsgefühl innewohnen, das seinen Aus- 
druck fand im Wahlsprach aller Friesen: »Lieber todt als unfrei !< 
(Liewer düd as Slaw). 

Gleichzeitig aber erkannte der Marschbewohner, dass er von 
keiner Macht der Erde so abhängig sei als von dem Meere, das 
hinter seinen Deichen lauert. Unverdrossen arbeitet und schafft 
er jedoch fort, immer neue goldene Ringe um das Land zu 
ziehen, auf welchem »das Gold in frischer Luft reift«, sobald der 
Pflug es ackert. 

So sind im Laufe der Zeit an der schleswigschen Westküste 
reichlich 120 Köge eingedeicht worden, die in ihrem gegen- 
wärtigen Bestände etwa 900 qkm umfassen. Von den 20000 ha, 
welche Nordstrand 1634 verloren, sind 6700 ha wieder ge- 
wonnen, während im Uebrigen seit 1634 an der ganzen schles- 
wigschen Westküste etwa 130 qkm eingenommen worden sind. 
Seit 1860 haben daselbst 2252 ha Fläche mit 2476000 Mark 
dem Ueberschwemmungsgebiet des Meeres entzogen werden können. 
Wie demnach die Watten der ausgebreitete Kirchhof der Marschen 
sind, so sind also »die Marschen Koog an Koog ein ebenso 
langer Triumphzug des Menschen über die Natur«. 
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V. 

Während vorwiegend die sommerlichen Tage Gelegenheit 
geben, die voraufgehend gezeichneten Bilder vielgestaltigen Lebens, 
friedlicher Landbildung und mühsamen Landgewinns zu zeigen, 
führt der Herbst mit seinen Stürmen und Fluthen andere Scenen 
vor Augen. Landverlüste, wie sie das erste Bild zeigt, und Schiff- 
brüche sind dann nicht selten an der Tagesordnung. Ein noch 
anderes Bild bietet der Winter am Wattenmeer. Nachdem einige 
Tage starker Frost geherrscht hat, hört die Dampfschiffsverbindung 
der Inseln mit dem Festlande auf, weniger weil sich das Wasser 
in Eis verwandelte, als weil gewöhnlich mit eintretendem Frost 
der Ostwind seinen Einzug hält, der das Wasser der offnen See 
zurückhält, dass es so schnell als sonst die Wasserläufe und 
Prielen der Watten durcheilt. Daraus folgt, dass in sechs Stunden 
die Fluth nicht die bei anderen Windrichtungen übliche Höhe 
erreicht. Die Ebbe wird dann tiefer, weil das Wasser, vom 
Winde getrieben, weiter zurücktritt. Die folgende Fluth bleibt 
somit an Höhe hinter der voraufgehenden zurück. Mit diesem, 
durch den Wind veranlassten tieferen Wasserstand geht die Eis- 
bildung im Wattenmeere Hand in Hand. Während das Wasser 
in seinen vielverzweigten Wasserläufen aus- und einströmt, bildet 
sich am Rande derselben Eis, das bei den nächsten Fluthen los- 
gebrochen und übereinander geschoben wird. So bilden sich 
Eisberge, oft von beträchtlicher Höhe. Die Postfahrzeuge und 
Dampfer stellen dann ihre Fahrten ein, weil diese Berge nicht 
selten ins Treiben gerathen und dadurch die Schiffahrt hindern. 
Welch ein Bild, wenn die Wintersonne ihre schrägen Strahlen 
auf diese Eismassen wirft ! Soweit man blickt, nichts als Wasser 
und Eis und an den Küsten eine schnee- und reifbedeckte Winter- 
landschaft. An dem Strande liegt ein einziges Boot, während 
die Schiffe im Hafen oder auf dem Trocknen liegen, die sich sonst 
auf blauer Fluth bewegten. Scharfen Schritts durch den knarrenden 
Schnee kommen vier Männer daher: hohe Seestiefel, eine wollene 
Jacke, über welcher der Oelrock gezogen, ein Südwester bilden 
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ihre Kleidung; der eine trägt einen aus Oeltuch verfertigten, 
versiegelten schweren Sack, den er in das Boot legt. Es sind 
die Eisboot -Postschiffer. Sie schleppen das Boot über die Eis- 
schollen, stossen es ins Wasser, schwingen sich behend hinein 
und rühren wie mit taktmässigen Schlägen die Ruder. Jetzt 
erreicht das Boot einen Eisberg, den zu umschiffen unmög- 
lich ist. Er wird erklettert und das Boot nachgezogen. Doch 
hält es schwer, auf der anderen Seite wieder von dem Berge 
freizukommen. Wie das Boot ins Wasser gleitet, bricht das Eis, 
auf dem die Schiffer stehen; sie sinken bis an den Leib ins 
Wasser und retten sich nur mit Mühe in das Boot. Man erzählte 
mir, dass oft stundenlange Arbeit bei Uebersteigung und Um- 
gehung eines solchen Eisberges 1 vergeblich war. Welche kernige 
und abgehärtete Naturen zu einer solchen Arbeit gehören, bedarf 
keiner langen Auseinandersetzung; gleichzeitig aber müssen es 
Männer sein, die das Fahrwasser, jede Tiefe und jede Sandbank 
der Watten kennen. 

Ist bei starkem Frost endlich das Watteneis so stark geworden, 
dass es den Wanderer trägt, so wird der Schlitten zur Ueber- 
führung des Postgutes benutzt. Wo aber sehr tiefe Wasserläufe 
sind, wird das Eis selten tragfähig genug. Zwischen Sylt, den 
Halligen und dem Festlande steht es gewöhnlich zuerst, dann erst 
gelingt es, von Föhr aus zu Fuss das Festland zu erreichen. Bei 
voraussichtlich andauerndem Frostwetter wird der Fuss- und Fahr- 
weg durch Baken bezeichnet, ähnlich wie man auf den Watten 
die Fahrstrassen der Schiffe durch diese Zeichen kennbar macht. 
Die Chronisten berichten von solchen Eisstrassen, beispielsweise 
aus den Jahren 1563, 1658, 1684, 1685. Im Jahre 1708 heisst 
es ferner, fuhr und ging man bis zum 6. April von Sylt auf dem 
Eise nach dem Festlande; im folgenden Jahre dauerte die Eis- 
passage sogar bis zum 10. April. Vom 15. Januar bis zum 



1 Es kommt vor, dass die Sylter Eisbootschi ffer 12 bis 14, die rohrer 
6 bis 8 Stunden unterwegs sind, eine Tour von der Insel zum Festland 
oder umgekehrt, iu machen. 
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12. März 1740 fuhr und ging man von den Inseln nach dem 
Festlande, so dass förmliche Strassen auf dem Eise entstanden. 
In den Monaten Januar und Februar 1786 wurde die Post 
zwischen den Inseln und dem Festlande über das Eis befördert, 
man fuhr sogar mit Lastwagen nach Sylt. Als der dänisch- 
englische Krieg beendigt war, der von 1807 bis 18 14 dauerte, 
kehrten viele Inselfriesen, welche während des Krieges von ihrer 




Das Eisboot und die Eisbootschi fier. 
(Nach einer Photographie von Waldemar Lind in Wyk.) 



Heimath fern gewesen waren, unerwartet über das Eis zurück. 
Sie waren auf der französisch -holländischen Kriegsflotte, auf 
dänischen Kanonenböten und als deutsche Landtruppen thätig 
gewesen, andere hatten als Gefangene in England gelebt. Vom 
20. Januar bis zum 5. April 18 14 lag die Eisdecke des Watten- 
meeres so fest, dass die Eisstrassen in ungewöhnlichem Masse 
von den Insulanern benutzt wurden. Die Furcht vor den Kosaken 
war indessen unbegründet; diese leichten Reiter wagten sich nicht 



Digitized by Google 



22 A. Die nordüriesischen Inseln. 



zu den Inseln hinüber. Füchse und Marder stellten sich ein, 
bevölkerten das weite Eisfeld und beraubten, eine ungewöhnliche 
Erscheinung, die friedlichen Hühnerställe der Inseln. Im Laufe 
dieses Jahrhunderts gestattete später wiederholt der Winter die 
Eispassage. Die Vorgänge früherer Eiswinter wiederholten sich 
und mit ihnen manche Gefahren und Unglücksfalle, welche die 
Eisstrasse veranlasste. 

Am ii. März 1786 wagten sich drei Personen auf das 
bereits zertrümmerte Eis, um vom Festland nach einer Insel zu 
gelangen. Mit südlichem Winde traten sie die Reise an; der 
Wind drehte sich nach Südwest und trieb eine hohe Fluth in die 
Wattströrae hinein. Die Eisschollen und grösseren Eispartien 
geriethen ins Treiben nach Osten zu, während die Wanderer über 
Eisblöcke und Eisspalten ihre Schritte nach Westen lenkten. 
Ihre Mühe war unsagbar, ihr Erfolg so gering, dass sie noch am 
Abend durch ein tiefes und heftig strömendes Wasser von ihrer 
Insel getrennt waren. Sie entschlossen sich, umzukehren und 
kamen erst nach langer Wanderung und der mühseligen Durch- 
watung eines breiten Gewässers, das sich plötzlich vor ihnen auf- 
gethan, spät abends erschöpft nach dem Festlande zurück. Ein 
für Sylt neuernannter Landvogt unternahm 1788 mit zwei Führern 
die Reise über das Eis; er ist mit seinen Begleitern weder dort 
noch auf dem Festlande angekommen. Im Januar 181 5 kam ein 
alter Seefahrer, der 20 Jahre und darüber von der Heimath fern 
gewesen war, am eisbedeckten Wattenmeere an. Alle Meere der 
Erde hatte er befahren, viele Länder und Städte gesehen und 
manchen dornenvollen Weg zurückgelegt, hier auf dem Eise blieb 
er nach langer Wanderung unweit der Insel ermattet liegen und 
erfror. Als im Jahre 1870 ein Mangel an Lebensmitteln auf den 
Inseln eingetreten war, gingen einige Sylter über das Eis nach 
dem Festlande und traten von dort am 18. Februar den Rückweg 
an. Drei derselben kehrten nicht wieder heim: man fand sie 
erfroren auf dem Eise. In solchen Fällen beschliesst die Kirchen- 
glocke die Eisfahrt auf den Watten mit Trauerklängen. All- 
gemeiner aber und grösser wird die Gefahr, wenn der Sturm 
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losbricht, um die Fluth, welche die Eisdecke der Watten sprengt, 
zu ausserordentlicher Höhe zu treiben. Wehe dann dem Schiff, 
das vor dem Frost den Hafen nicht erreicht und im Eise 
stecken bleibt! Wenn seine Mannschaft dasselbe nicht verlassen 
kann, ist auch sie gewöhnlich verloren. Dann rollen die 
Schollen Schuss auf Schuss gegen das Schiff heran, wälzen sich 
darüber, zerdrücken es und treiben wenig Stunden später ihr 
Spiel mit den Trümmern. Berge von Eis werden bei solchen 
Fluthen von den Wellen fortgeschoben ; was ihnen "in den Weg 
kommt, muss bersten und brechen. 1 Weder Deich noch Damm, 
weder Hütte noch Haus vermögen ihnen dauernden Widerstand 
zu leisten. Sturmfluthen an sich sind verderbenbringend, Eis- 
fluthen aber ungleich folgenschwerer. Die Eismassen stürzen 
über die Deiche und durch deren Oeffnungen in die Marschen, 
in denen sie liegen bleiben, wenn die Fluth zurücktritt. Damit 
haben sie nicht nur die Köge ihres Schutzes, sondern auch ihrer 
Ertragfähigkeit beraubt. Die Chroniken berichten von undrmess- 
lichen Verlusten an Menschen und Vieh durch Eisfluthen. Glück- 
licherweise treten sie nicht so häufig auf. 

Wenn so das Wattenmeer eiserfüllt vor uns liegt, die Post- 
dampfer ihre Fahrten eingestellt haben, die Eisbootposten unter- 
wegs sind und der Wanderer zu gefahrvoller Wanderung den Fuss 
auf trügerisches Eis setzt, um oft im Nebel seinen ungewohnten 
Weg zu suchen, hegt der Leser mit mir den lebhaften Wunsch, 
dass Schiffer und Wanderer glücklich heimkehren, und dass der 
Sturmwind, der die Eisschollen treibt, >das Gebild der Menschen- 
hände verschonen möge; wir würden sonst mit traurigen Gedanken 
Abschied nehmen müssen von dem Winterbild am Wattenmeer. 

1 Zu solchen Zeiten ist die Postverbindung nach und von einzelnen 
Inseln nicht selten tage-, oft wochenlang unterbrochen. Föhr und Amrum 
erhielten beispielsweise im Winter 1891 seit dem 19. Januar (am 25. war 
Tbauwetter eingetreten) am 7. Februar die erste Post vom Festlande; nachdem 
das Eisboot am 23. Januar von Föhr abgegangen, konnte die nächste Post erst 
am 13. Februar abgehen. Die Sylter Eisbootpost stockte 8 Tage, wogegen 
Pell worin seit 15. December 1890 die erste Post am 25. Februar 1891 erhielt- 
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2. Topographisches. 

L Die Insel Sylt, 

wie sie war und wie sie ist. 

Das im Bereiche des schleswigschen Wattenmeeres belegene, 
von Friesen bewohnte, mit besonderen Rechten und Freiheiten 
ausgestattete Inselland führte früher den Gesamtnamen: die frie- 
sischen Uthlande. Die am weitesten ins Meer vorgeschobene 
Insel Sylt ist das grösste und interessanteste Stück derselben. 
Gleich einem Streiter, der zu Boden sank, liegt sie da, ein 
schützendes Bollwerk gegen die Angriffe des Meeres auf die 
Marschen und Deiche des festen Landes. Ihrer ganzen Länge 
nach, 4 3 /* Meilen, ist sie an der Westseite durch Dünen vor 
Ueberschwemmungen geschützt. Der an der schleswigschen West- 
küste vorherrschende Westwind treibt andererseits den Sand der 
Sylter Dünen unaufhaltsam landeinwärts, und so wird die schützende, 
aber zugleich wandernde Düne für das Bestehen der Insel ver- 
hängnissvoll. »Dörfer versinken im staubenden Sande von Sylt«, 
sagt mit Recht der Dichter. So versank theilweise das alte 
Eidum, aus dessen letzten Resten Westerland entstanden ; so ge- 
schah es mit mehreren Dörfern der nach Süden langgestreckten 
Halbinsel Hörnum, mit dem alten Wendingstadt, das 1362 von 
den Fluthen ganz zerstört wurde, und mit den Dörfern der dünen- 
reichen nördlichen Halbinsel List. Als traurige Zeugen solcher 
Verwüstung durch Sandflug verkündigen dieses uns Nachlebenden 
jene Reste einst blühender Dörfer, auf Hörnum die sechs Hütten 
von Rantum, auf List die zehn Häuser mit ihrer kleinen Kapelle, 
die ihnen die versandete Kirche ersetzen muss. Die Dünen 
selbst vernarben durch ihren t staubenden Sand« solche Wunden, 
die sie einst der Insel schlugen, wieder, aber die Ruinen werden 
auch wieder blossgelegt, nachdem die Sandberge über sie hinweg- 
geschritten, und das Meer reisst zum Spiel der Wellen die 
Trümmer davon herunter ; selbst die auf den Kirchhöfen zur 
Ruhe gebetteten Todtengebeine verschmäht es nicht; es führt 
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auch Krieg mit Todten. Wo jetzt an der Westküste Sylts die 
Wogen branden, da zog einst der Landmann seine Furchen, und 
Kirchenglocken läuteten den Menschen zu frommer Andacht. 
Wohl baute man mächtige Bollwerke, die Gewalt der Wellen zu 
hemmen, sie in ihrem wüsten Treiben aufzuhalten. Die einstige 
Ausdehnung Sylts aber (im 15. Jahrhundert noch 3 Meilen in 
Ost und West, jetzt V* bis 1 Meile), verglichen mit der jetzigen 
Grösse des Eilandes, möchte doch zeigen, dass bei den immer- 
währenden Angriffen des Meeres die Widerstandskraft des aus- 
gestreckten Streiters mehr und mehr nachlässt. Sylt oder Silt 
tritt schon in den ältesten Nachrichten, z. B. vom Jahre 1141, 
als eine Insel auf. Es war also ein »Seeland«, das durch Ge- 
wässer vom Fesdande und von umliegenden kleineren Inseln ge- 
schieden war; doch erlaubte die Zeit der Ebbe mindestens bis 
zum Jahre 1362 noch Wattenpassage zu Fuss nach Föhr und 
Amrum und zu Wagen nach Hoyer — man kennt auf Sylt noch 
einen Riper- und einen Hoyer- Stig (Stig = Weg). Ursprünglich 
möchte das Eiland aus zwei, durch vulkanische Kräfte aus dem 
Meere gehobene, von Südwest nach Nordost hinübergestürzte Erd- 
höhen bestanden haben. An diese zwei Geestinseln, die jetzt 
das Mittelstück der Insel ausmachen, lehnten sich im Laufe der 
Zeit bedeutende Marschflächen an, die nach und nach gehoben 
und vom Meer, das sie einst aufbaute, auch wieder zerstört 
wurden und werden. Nach den Messungen neuester Zeit ist die 
Insel 9000 Hektar, i*/s Quadratmeilen gross gefunden, davon 
sind 4000 Hektar mit Dünen bedeckt. List hat nur Ys Quadrat- 
meile dünenfreies Land, die östliche Halbinsel Sylts s /* Quadrat- 
meile. Hörnum besteht zumeist aus Dünen. Von dem dünenfreien 
Areal der östlichen Halbinsel ist je der dritte Theil Heide, 
Geest- oder Ackerland, Wiesen- und Weideland. Aus so viel 
verschiedenen Bodenarten zusammengesetzt, ist die Insel für jeden 
Naturfreund ein interessantes Fleckchen deutscher Erde. Die 
Ränder der in ihrer Oberfläche diluvialen Körper älteren Fest- 
landes sind gegen das Meer hin steil abgebrochen. Nicht die 
Schönheit der Natur ist es, welche den Geognosten hierher zieht, 
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sondern die an den Steilküsten der Insel blossgelegte nordwest- 
deutsche Tertiärformation, deren Profile hier vollkommen rein 
sind, lockt ihn an — und gleichzeitig hat er Gelegenheit, die 
Bildung und Zerstörung des Marschlandes zu beobachten. »Es 
giebt nämlich ganz gewiss in Deutschland, wahrscheinlich aber in 
ganz Europa, kein Gebiet, in welchem so wie hier, in den Um- 
gebungen von Sylt, gleichzeitig die zerstörende und die umbildende 
schaffende Kraft des Meeres als geologisches Agens beobachtet 
werden kann. Aufbau, Zerstörung und Wiederaufbau von Festland 
in so ausgedehntem Maasse wie hier, und namentlich in so raschen 
Wiederholungen, gewährt ein ganz anderes Schauspiel, als die 
schlichte Neubildung vor dem Delta einer grossen Flussmündung, 
denn hier hat das Meer die Alleinherrschaft und wird nicht zurück- 
gedämmt durch eine Sand- und Schlamm-Masse, die ein von den 
Höhen kommender Strom ihm entgegenwälzt. Und dabei ist so vieles 
von diesen Wandelungen des Bodens geschichtlich festgestellt.« 1 
Die beiden höher gelegenen Theile der Insel erheben sich 
in den Gipfeln auf der mit Feuersteingerölle bedeckten östlich 
gelegenen Morsumheide und der Norddörfer Heide, nordwestlich 
belegen, (die Dünen nicht berücksichtigt), zu einer Höhe von 28 
Meter über dem Meere. Nach Westen hin ist diese nördliche 
Partie im rothen Kliff gegen das Meer hin steil abfallend. Der 
röthliche eisenhaltige Sandstein gab die Veranlassung zur Be- 
nennung: Rothes Kliff. Hans Kielholt, ein Sylter Chronist, 
der nach Hansen, Professor Michel sen u. A. um 1440, nach 
Dr. Clement u. A. um 1300 lebte, beschreibt dieses Kliff so: 
»Wente dat Land Silt hadde ant Westerende by der See eenen 
Afer, welkes de Buren de Bank nömeden. De was brun un 
harde, gelik alse Isern, un twar, wenn man darup mit eenen 
Hammer geschlagen heft, is et darvan afgesprungen alse Rust 
vom Isern.« Schiffer haben etwa 3 Meilen im Westen von Sylt 
grosse Steinblöckc auf dem Meeresboden bemerkt und das Senkblei 



1 Dr. Ln Mcyn: Geognostische Beschreibung der Insel Sylt und ihrer 
Umgebung. Berlin 1876. S. 4. 
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weist daselbst röthlichen Sand nach. Um 450 n. Chr. war 
das alte Sylt so bedeutend, dass die Angelsachsen auf ihren 
Zügen nach Britanien u. a. auch den bei dem alten Wending- 
stadt belegenen Friesenhafen als Abfahrtshafen benutzten; die 
Rudera dieser Stadt sah man im 17. Jahrhundert 600 Ruthen 
seewärts von der Westküste Sylts. Die Mey ersehen Karten 
stellen um 1240 Sylt 5 Meilen lang, 4 Meilen breit dar, mit 
16 christlichen Kirchen und 60 Dörfern. Kielholt nennt 6 
Kirchen: »tho Morsum de erste und oldeste Kerck gebawet ist 
op Silt, genannt H. Martin, Heidum (Keitum) H. Severin, Eidum: 
H. Nikolay, Westerseekerck : H. Peter, Ratsborger Kerck : H. Maria, 
Norder List: H. oder S. Jürgen.« Bis zum Jahre 1801 hatte 
Rantum eine Kirche, seitdem sind nur die drei in Morsum, Keitum 
und Westerland (St. Nikolay al. St. Niels genannt) noch vor- 
handen. Die Theile des Kirchspiels Morsum sind zu einer Bauer- 
schaft verbunden und fast in einem Kreise um Kirche und Schule 
belegen. Zum Kirchspiel Keitum werden ausser dem Kirchdorf 
folgende Dörfer gerechnet: Archsum, Tinnum, der Landungsplatz 
Munkmarsch, die Norddörfer: Braderup, Kampen, Wenningstedt 
und List. Rantum ist nach Westerland zur Kirche gehörig. 
Das Morsumkliff fällt ähnlich, gegen Norden an der östlichen 
Halbinsel Sylts zum Wattenmeer ab wie das rothe Kliff zum 
freien Nordmeer. Das ganze Kliff ist nach Meyn 2500 Schritte 
lang, und auf 2000 Schritten ist das Tertiärgebirge entblösst. 
Er schreibt: »Die Schichten sind aufgerichtet unter Winkeln, welche 
zwischen 30 und 40 Grad Neigung gegen den Horizont wechseln, 
mit einem Streichen von Süd-Süd-Ost gegen Nord-Nord- West und 
einem Fallen nach Nordosten hin, dem Festlande zu.c Die 
Mächtigkeit der freigelegten Schichten beträgt circa 1250 Meter. 
Hauptsächlich sind Glimmerthon, Alaunerde, Kaolinsand und 
Limonitsandstein (Eisensandstein) vertreten. Kaolinsand und 
Alaunerde sind versteinerungsleer ; Glimmerthon liefert die grösste 
Ausbeute an Petrefakten ; Eisensandstein weist einige Schnecken- 
arten auf; Braunkohle ist selten. Folgende Versteinerungen fand 
Hansen daselbst: Dentalium ineuronus, Buccinum Syltense, Biloeu- 
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lina, Gehörknöchelchen von einem Fisch, Eschara, Buäa. Kopro- 
lithen (Eisensandstein). Koprolithen und Blattabdruck von Jug- 
landeen (Braunkohle). Holz aus der Braunkohle. Flossenstachel, 
Fischwirbel und Ausfüllungen, Haifisch zähne. Sepiarien aus dem 
Braunkohlenthon. Braunkohle. Versteinerte und verkieselte Holz- 
arten, Akazienholz etc., Knochentheile. Früchte von Koniferen. 
Krebsscheeren. Mytilus, Pagurus, Voluta Siemssenii, Buccinum 
daiei, Fusus eximus, Pyrula riticulata, Aporrhais olata, Fusus 
distinctus. Pleurotoma cathaphrasta, Conus antediluvianus, Pleuroloma 
in tu st a, Turiteüa, Cassidaria echinofora, Cassis saburon, Cassis 
Rondelifii, Dentalium eUphantenum, Mieraster, Buccinum, Natica, 
Astarle, Pecten, Teilina, Nucula pugmea, Isocardia. 

Das grössere Mittelstück der Insel findet nach Osten hin 
seinen Abschluss im Keitum- und Braderupkliff. Auf dem ersteren 
ist Keitum tan seiner blauen Bucht fast träumerisch belegen« — 
das letztere liegt dem rothen Kliff gegenüber, während die süd- 
lichen Ufer des Mittelstücks aus abbrüchigem Marschland bestehen. 
Im Keitumkliff sind Versteinerungen aus Kreide und Grauwacke 
häufigst, kommen aber auch beim Braderupkliff vor. Dieses und 
die übrigen Ufer liefern hauptsächlich Feuersteinversteinerungen, 
unter denen Seeigel nicht selten vorkommen. Nach der Sammlung 
Hansens nenne ich als sekundäre und primäre Versteinerungen: 
Lucina, Gryphaea vesiculvse, Nucula f Cardium, Acephalen veste, Lima, 
Trigonia costata Goldfussii, Ostrea, Rhynchonella plicatilis, Tere- 
bratula carnea, globosa, biplicata, penis, ovalis. Verschiedene 
Pectenarten. Pecten Dujardini, Pecten Nilsonii, Pecten quinque 
costatus, Jnoceramus, Spondylus spinosus, Pectunculus, Pecten striatus, 
Schildplatten von Crhtoiden, Belemnilella mucronata, Belemniten, 
Nerinea sp. Serpula {Belemniten und Serpula kommen selten vor. 
Von Schnecken ist bloss ein Exemplar von Nerinea [Nereus- 
Schnecke] gefunden). Lima, Mya (?), Asterias, Spatangus, He- 
miaster, Holaster, Micraster auguinum, Galerites albogaleris, Galerites, 
Coronula sp., Cyphosoma, Pentacrinus, Cidaris stemma, Asterias quin- 
queloba, Cidarites, Cidaris vesicolosus, Schilder, Pentacrinus, Diadema, 
Ananchytes hemisphericus, Ananchytes (?). 
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Versteinerungen aus dem Feuerstein, der Kreide und der 
Grauwacke. Häufigst sind Schwarnmkorallen. Scyphia rettculata. 
Cladocora , Bryozoen , Manon . Astrea, Tragos, Tragos p aUlla, 
Trilobit {Phacops), Trilobiten, Agnostus pisiformis, Lichas, Afurchi- 
som'a biongoli, PUurotomaria, Euomphalus sp., Orthis, Terebratula, 
Orthis an o mala, Speri/er sp., Strophomena rugosa, Ltptatna sp., Tur- 
binolia, Perites, Siphonia excasata, Cyathophyllum caespitosum, Cala- 
mopora polymorpha, Calamopora fibrosa, Aulocopium, Stromatopora 




Dentritenlandschaft aus den Spalten des Feuersteins. 



concentrica, Cyathophyllum turbinatum, Calamopora gothlandica, Cya- 
thophyllum, Graphlolith, Catenipora escharoides, Stromatopora poly- 
morpha, Crinoiden (Stielglieder, Silurisch), Cyclocrinus. 1 

Die Dünenketten von Hörnum und List lehnen sich, nach 
Süden und Norden ausgestreckt, an den Hauptkörper Sylts, dessen 
Ufer und Kliffe ich beschrieben habe, an und vollenden so die 
eigenthümliche, langgezogene Gestalt der Insel, deren Entstehung 
selbst sagenhaft erscheint. Das Mittelstück ist der Sage nach die 



1 Viele ähnliche Petrefakten habe ich in den acht Jahren meines dortigen 
Aufenthalts sammeln und nach Hansens Sammlung bestimmen können. 
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Schuhsohle eines Riesen, der, von dem Schiffe »Mannigfualdt aus 
über das Meer nach Deutschland hinüberschreitend, dieselbe ver- 
lor. Ihre Dünen und Kliffe sind von Sagen umwoben und werden 
vielleicht in nicht ferner Zeit selber nur noch eine Sage unter 
uns sein. C. P. Hansen hat den Bewohnern die Sagen abge- 
lauscht und sie ihnen nacherzählt. Sie sind charakteristisch für 
die Bewohner und beziehen sich grossentheils auf das Meer, den 
Tummelplatz des Inselvolkes, auf die Unholde, die die Zerstörung 
der Insel veranlassten und auf eine frühere zwergartige Bevölkerung 




Ein Theil der Insel Sylt von Süden (Rantum). 
(Nach einem Aquarell von C. P. Uanten.) 



des Eilandes. Auf den versandeten Stavenplätzen der verschwun- 
denen Dörfer Hörnums klagt die Stavenhüterin, das Stademwüfke, 
über Unglück und Unrecht, das hier an armen, nothleidendcn 
Schiffern und Bewohnern geschah. In ihre Klage mischt sich der 
von gespensterartigen, ebenfalls ruhelosen Gestalten angestimmte 
Gesang der Söhne des Kressenjakobsthaies. Hier irrt, Rache 
fordernd, der Geist des erschlagenen Dikjendälmannes, hier er- 
scheinen die Meerweiber und das gespenstige Thalkalb, und Fluth- 
kälber sind Vorboten grauenvoller Ueberschwemmung. Irrlichter 
huschen durch die Nacht und sind dem abergläubischen Be- 
obachter das Zeichen von derStrandung eines Schiffes oder einer 
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angeschwemmten Strandleiche. Sandhügel an Sandhügel erhebt 
sich, der Flugsand bildet immer neue Dünen und entblösst die 
Trümmer von Wohnstätten, Burgen, Kirchen und Kirchhöfen, — 
Schiffstrümmer ragen aus dem losen Sande hervor, Thier- und 
Menschengerippe bleichet hier gar oft der Sonne Strahl. Zwischen 
einzelnen Dünenpartien breiten sich, malerisch belegen, gras- 
und wasserreiche Thäler aus. In einem der schönsten, dem Burg- 
thalc, südlich von Rantum, hat man 1880 eine Vogelkoje angelegt. 




Das Burgthal auf Hörnum. 
(Dünen, in welchen die alte Raniumburg verschüttet liegt, jetzt Vogelkoje. 
(Nach einer Zeichnung von C. P Hauten.) 



Ueber die charakteristische Flora dieser Dünenthäler äussert 
sich Dr. Buchenau in den Verhandlungen des Naturwissenschaft- 
lichen Vereins zu Bremen, nachdem er 1886 die nordfriesischen 
Inseln zum Zwecke botanischer Studien besucht hatte, folgender- 
massen : tHier fehlt die auf Diluvialboden wachsende Heide, 
welche schon in der Gegend von Rantum mit anmoorigen Gebieten 
das Meeresniveau erreicht. Die Dünen flogen hier von Westen her 
auf einen niedrigen, sandigen, fast vegetationslosen Uferrand auf, 
und demgemäss fehlen hier (am ausgeprägtesten natürlich in den 
südlichsten Thälern) die Elemente der Heideflora: Empetrum. 
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Calluna und ihre Begleiter. Es ist wirklich erstaunlich, dass diese 
Pflanzen, trotz ihres massenhaften Auftretens in der Mitte der Insel, 
nicht vermocht haben, die Dünen von Hörnum und ihre Thäler zu 
besiedeln. In Gurtdael, dem Kressenjacobsthale und den kleinen 
dann nach Süden folgenden Thälern finden wir eine Vegetation, 
welche uns sofort an die Vegetation ähnlicher Thäler der ostfrie- 
sischen Inseln erinnert; sie bildet einen sehr niedrigen Teppich und 
besteht namentlich aus Ranunculus Flammula (Zwergformen), Poteniilla 
anserina, Sagina nodosa und subulata. Radiola multiflora. Drosera 
intermedia, Hydrocotyle vulgaris. Galium palustre, Leontodon autumnalis. 



Euphrasia ofßcinalis und Odontites. Centunculus minimus. Erythraea 
linarifolia und pulehella, Litiorella lacustris. Plantago maritima | Zwerg« 
formen von wenigen cm Höhe), Salix repens (Zwergform), Juneus 
Gerardi und lampocarpus (Zwergformen), Scirpus pauciflorus und uni- 
glumis, Carex Goodenoughii, Carex Oederi und Ophioglossum vulgahim. 

Das nordlichste Ende der Halbinsel List, Ellenbogen genannt, 
besteht aus grauen, bemoosten Sandhügeln , welche halbmond- 
förmig den Königshafen einschliessen. Hier erbaute man 1857 
zwei Leuchtfeuer, die 18 resp. 20 Meter hoch das Licht tragen, 
nachdem bereits 1855 auf 54 0 56' 51" nördl. Br. und 80" 
20' 30" östl. Länge von Greenwich, unweit Kampen, ein Leucht- 
thurm erbaut worden war, der vom Fuss bis zur Leuchte 31 Meter 
misst und sein Licht (ein Feuer erster Ordnung) in einer Höhe 

JKNSKN. Nordfric». Inteln. 3 




Die Blidsumbucht bei List auf Sylt. 



(Nach rioer Zeichnung von C P. Hinten.) 



Digitized by Google 



34 



von 57 Meter trägt. Der alte Königshafen, der 1644 noch 
zur Aufnahme einer vereinigten schwedisch - holländischen Hotte 
geräumig genug war, lag theilweise da, wo heute der Königs- 
hafen liegt, mit dem Unterschiede, dass er jetzt versandet und 
durch den neuen Ellenbogen umrahmt ist, während er früher tiefer 
und nur durch den aussen vor der Lister Tiefe damals gewöhnlich 
trockenliegenden Rüstsand und andere Sandbänke geschützt war, 
so dass es hiess, die Schiffe wären »aghter de Rüst« vor Anker 
gegangen. Desungeachtet ist der jetzige Königshafen noch der 
beste Naturhafen an der ganzen cimbrischen Westküste von der 
Elbe bis Scagen und kommt bei Anlage eines Fischereihafens an 
der schleswigschen Westküste in erster Linie in Betracht. Am 
Ufer desselben lag früher die Residenz des Lister Eierkönigs, der, 
wenn es galt, das Gebiet der hier Eier legenden Möwen zur Zeit 
der dritten Brut zu überwachen, selbst mit Edelleuten, die un- 
gefragt in sein Revier eindrangen, den Kampf aufnahm. Seine 
Residenz war malerisch belegen. Hier grüne Wiesen mit weiden- 
den Herden, dort wellenförmige mit Gras und Moos bewachsene 
Hügel, hier die in mannigfaltigen Formen sich erhebenden Sand- 
dünen, dort das aus seiner anmuthigen Lage herüberblickende 
freundliche Dörfchen List, an dessen Gestade rauschend die schaum- 
bekränzte Welle vorüberzieht. Die Luft und die Dünenhöhen sind 
belebt von zahllosen schreienden Vögeln, von Möwen und Enten, 
von Kampfhähnen und Strandläufern und Kiebitzen. Hier nisten 
neben den Möwen die kaspische Seeschwalbe, die ausserdem nur 
am kaspischen Meere und auf den Halligen ihre Brutstätte haben 
soll, und die Eidergans. Eine Stunde südlich von List liegt, wie 
eine Oase in der Wüste, an der Ostseite der hier sehr rauh und 
wild erscheinenden Dünen, die 1767 eingerichtete Vogelkoje. 

An der Westseite der Dünen dehnt sich der meilenlange 
Strand, der überall aus Sand besteht und darum »sammetweich« 
am Fusse der Dünen die auf ihn hinaufrollende Nordseewoge 
empfängt. Bei anhaltendem heftigen Ostwinde ist die Oberfläche 
des Meeres in Bewegung nach Westen zu, es findet alsdann unten 
im Meere eine entgegengesetzte Strömung statt, welche fortwährend 



Digitized by Google 



36 



A. Die nordfriesischen Inseln. 



Sandtheile vom Meeresboden ablöst und dieselben dem Ufer zu- 
führt und den Vorstrand erhöht. Ein Theil dieses Sandes fliegt 
bei später eintretendem Westwinde ostwärts, bis er Widerstand 
findet, liegen bleibt und zuletzt ganze Sandhügel und Dünenketten 
bildet. An der westlichen Seite der Dünen hat, der vorherrschen- 
den westlichen Winde und Stürme wegen, der Sand nicht überall 
Ruhe genug, um Festigkeit zu gewinnen, dass er mit Dünenpflanzen 
bewachsen werden kann. Daher werden bei jeder Sturmfluth 
Massen desselben theils in den Schoss der Kordsee zurück- 



geführt, thcils vom Sturme fortgerissen und nach den östlichen 
Abhängen getrieben. Diese sind meist abgerundet und bewachsen, 
während die Westabhänge kahl, schroff und zerrissen erscheinen. 
Gewöhnlich bilden sich da neue Dünen, wo der Sand eine ge- 
eignete Schlucht findet, vom Strande in die Dünenkette hinein- 
zugelangen. Auf den Halbinseln List und Hörnum giebt es eine 
besondere Art Dünen, sogenannte Längendünen, die sich, in der 
Richtung von Nordwest nach Südost, oft V* bis V* Meile lang, 
hinziehen. Sie sind kahl und aus gröberem Sande gebildet als 
die andern Dünen. Vom Nordwest vorwiegend gebildet, wandern 
sie nach Südost — also in der Richtung des vorherrschenden 
Windes weiter. Seit 1790 kennt man hier eine Dünenkultur durch 




Ein Schiffbruch am rothen Kliff. 

Nach einer Zeichnung von C. P. Hansen ! 
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planmässiges Bepflanzen derselben mit Halm, Psamma arenaria, 
und mit Dünengerste, dem blauen Halm, Elymus arenarius. Die 
ungemein langen und ausdauernden Wurzelstöcke dieser Pflanzen 
erstrecken sich weit durch den losen Sand und binden ihn — 
so dass er nicht selten auch für andere Pflanzen zugänglich wird. 
Das Pflanzen wurde früher hauptsächlich durch den Fleiss der 
arbeitsamen Sylterinnen bewerkstelligt. C. P. Hansen giebt an, 
dass von 1825 bis 1865 alljährlich ca. 1 Million Halmbüschel 
gepflanzt worden sind. Welche Opfer die Dünenanwohner zur Er- 
haltung ihrer Dünen bringen mussten, möchte beispielsweise die 
Aufwendung des Jahres 1825, in welchem eine hohe Fluth die 
Dünen arg beschädigt hatte, deutlichst zeigen. Die Westerländer 
allein mussten 6000 Tagewerke an ihren Dünen vollbringen. 
Unter der Leitung der Strand- und Dünen-Inspektoren M. B. Decker 
(t 1852) und seines Sohnes B. M. Decker wurden namentlich die 
Westerländer Dünen kultivirt, während in den andern, kleineren 
Dünendörfern nach besten Kräften ebenfalls an der Erhaltung 
der »staubenden Sandberge« gearbeitet wurde. Durch Aufweifen 
von Wällen und Sandschleusen an der Ostseite gefährdeter Dünen- 
strecken sowohl als durch Bepflanzen suchte man eine zweite 
Dünenreihe zu bilden, damit beim Durchbruch der äussersten 
eine zweite vor Ueberschwemmung schützte. — Wie nothwendig 
solche Vorkehrungen waren, zeigten im Laufe der Jahre die 
Sturmfluthen, von denen eine einzige nahe bei Alt-Rantum z. B. 
10 Meter Dünenbreite wegriss und nur 6 Meter übrig Hess. Nach 
1867 hat der Staat die Kosten und die Leitung der Arbeiten zum 
Schutze der Dünen und des Strandes übernommen. Zur Er- 
haltung des Strandes ist ein System von vorspringenden Stein- 
und Pfahlbuhnen projektirt. In den Jahren 1872 bis 1881 sind 
davon sechzehn Stein- und vier Pfahlbuhnen mit einem Kosten- 
aufwande von 596550 Mk. erbaut. Die noch projektirten vierzehn 
Steinbuhnen erfordern 490000 Mark 1 Kostenaufwand. Die Unter- 



1 Nach Runde, Naurath: Die Boden-Meliorationen in Schlowig-Holstcin, 
seine Wohlfahrtsbestrebungen Seite 45. Kiel 1882. 
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haltung jener sechzehn Buhnen hat von 1875 D ' s 1881 etwa 
56434 Mk. gekostet. Für die unter Leitung des Düneninspektors 
Hübbe ausgeführte Bepflanzung der Sylter Dünen werden jährlich 
ca. 16000 Mk. aufgewendet. Obwohl die Dünen nicht über 50 Meter 
hoch sind, erscheinen sie aus der Ferne einer schneebedeckten 
Berglandschaft nicht unähnlich. Wo aber der Dünenbewohncr 
von der Höhe seiner Sandberge spricht, da entgegnet der Schweizer: 
»Sind das Berge? Bei uns nennt man sie Maulwurfshügel!« — 
Neben den Dünen nehmen die zahlreichen Denkmäler aus der 
Vorzeit das lebhafteste Interesse in Anspruch. Während die Halb- 
inseln List und Hörnum keine Grabhügel, unter dem allgemeinen 
Namen »Hünengräber« bekannt, haben, sind dieselben desto 
zahlreicher auf dem Mittelstück der Insel und hauptsächlich auf 
den Heide- und Geesthöhen vertreten. Daneben sind die vier- 
eckigen > Börder«, die eigentlichen Hünengräber, welche als 
gemeinschaftliche Grabstätte vieler in Schlachten umgekommener 
Krieger gelten, und die Burgen und Burgreste bemerkenswerth. 
Es giebt unter den Sylter Hügeln ausser den etwa 200 der Form 
nach konischen Grabhügeln auch sogenannte »Helligen«, d. s. 
Opferhügel bei den älteren Dörfern der Insel und Beobachtungs- 
hügel oder Mal- und Gedächtnisshügel (Kenotaphien). Die Opfer- 
hügel tragen oft den Namen des Gottes, dem man auf ihnen 
Opfer brachte, wie Winjshoog, Heihoog, Törshoog. Gedächtniss- 
hügel waren die nun abgetragenen Bridfiarhooger. Die Grabhügel 
erhielten nach der Meinung der Sylter ihre besonderen Namen 
nach den darin bestatteten Geschlechtern oder Personen — z. B. 
die Bramhügel, Krockhoog etc. Oft sind ganze Gruppen unter einem 
Namen zusammengefasst, wie die Thinghügel — nördlich von 
Tinnum, welche als Volksversammlungsort und Gerichtsstätte einst 
benutzt worden sind (Thinghügel = Gerichtshügel). Da sie sich 
bei der Untersuchung als Grabhügel erwiesen haben, so wird der 
Name aus späterer Zeit stammen und wahrscheinlich der weiter 
südlich gelegene Klöwenhoog, in welchem der Sage nach ein 
goldenes Schiff versunken liegt, das, vom Zauber gebannt, niemand 
herauszugraben vermag, vorher als Versammlungsplatz benutzt 
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worden sein. Auf Amrum giebt es auch einen Klöwenhuugh, und 
in England, nördlich von der Themse, wird schon Ao. 742 in 
der Sachsenchronik ein Clofesho oder Cloueshou genannt, der 
ebenfalls als Volksversammlungshügel benutzt wurde. Nach C. 
P. Hansens Meinung war vor 1770 die Zahl der Sylter Grabhügel 
vielleicht doppelt so gross als gegenwärtig, da viele bei der Land- 
aufteilung und Vermessung ohne Nutzen für die Alterthumskunde 
abgetragen worden sind. C. P. Hansen verdanken wir ein ziem- 
lich vollständiges Verzeichniss der noch vorhandenen Hügel und 
Hügelgruppen, 1 und seine Sammlung birgt manch werthvolles 




Vom Meere zerstörtes Hünengrab an dem südlichen Ufer Sylts. 
(Nach einem Aquarell von C. P. Hamen.) 



Stück aus solchen Gräbern. Die werthvollsten und reichsten 
Schätze sind aber durch den Herrn Direktor des » Schleswig- 
Holstein ischen Museums vaterländischer Alterthümerc* in den 
Jahren 1870, 1871, 1872, 1873, 1875, 1877, 1880 auf Sylt 
für das Kieler Museum gewonnen worden, nachdem auch die 
durch Professor Wiebel 1868 aus dem Denghoog bei Wenning- 
stedt zu Tage geförderten Objekte in diese Sammlung übergegangen 
sind. Dieser Hügel, ein schöner Gangbau von 17 Fuss Länge, 



1 C. P. Hansen: Antiquarische Karte der Insel Sylt. Nach eigenen 
Messungen. Entworfen 1866. Garding. H. Lühr <!v: Dircks. 

* Dr. H. Handel mann: Die amtlichen Ausgrabungen auf Sylt. I. Kiel 
1873. II. Heft Kiel 1882. 
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to Fuss Breite und 5 Fuss Tiefe, enthielt sehr viele und sehr ' 
schöne Urnen und seltene Steinsachen und die Leiche eines 
kleinen Menschen, vielleicht des Bewohners der Höhle, von der 
ein 27 Fuss langer Gang nach Süd-Südost hinausführt. Stein- 
sachen lieferten ausserdem u. a. der Siallehoog, nördlich von 
Westerland, der Greenhoog, nördlich von Tinnum, und die Jerk 
Neggelshügel, nördlich von Keitum. Hansen schreibt 1875: 
»Fast alle übrigen, bisher untersuchten Grabhügel auf Sylt scheinen 
der Bronzezeit anzugehören, haben in der Regel nur bronzene 
Waffen und Schmucksachen enthalten. Ausnahmen möchten sein: 
ein uralter, vom Meere ausgespülter Grabkeller bei Alt-Eidum 
mit einem grossen steinernen Schlachtschwert, ein ebenfalls aus- 
gespülter Gangbau am Ufer bei Archsum und einige neuere, dem 
Eisenalter gehörige Hügel auf der Morsumheide. Ueberhaupt 
scheinen die mehr östlich auf Sylt liegenden oder einst vor- 
handenen Grabhügel theils ihrem Inhalte, theils ihrem Namen 
nach zu urtheilen, jünger zu sein als die mehr westlich und 
nördlich vorkommenden.« — Neben den Waffen wurden auch 
goldene und aus Bernstein gefertigte Schmucksachen gefunden, 
so im Hemmelhoog, östlich von der Tinmuner Mühle früher 
belegen, im Denghoog, im Krockhoog — nördlich von Kampen. 
— Die Nachbildungen der goldenen Ringe aus dem Krockhoog 
befinden sich in Hansens Sammlung. 

Kielholt führt auf Sylt drei Burgen und einen Wachtthurm 
bei Keitum auf. Die Rathsburg, wo sich die freien Männer Sylts 
zum Rath versammelten, wie vordem die Rathleute bei den Thing- 
hügeln, liegt im Dünensande begraben. Die Archsumburg ist 1869 
abgetragen, und so bleibt nur die südlich von Tinnum und 
Westerland in der Marsch liegende »Tinseborg«, wo man einst 
Schatz und Zins zahlte, zur Betrachtung übrig. Dieselbe ist an 
dem sogenannten Döplemsee gelegen, der früher seinen Ausfluss 
in die Föhr und Sylt umgebenden Gewässer gehabt haben soll. 
Der noch vorhandene ringförmige Erdwall hat eine senkrechte 
Höhe [von 6 Meter, einen inneren Umfang von 220, einen 
äusseren von 400 Meter. Nach den Angaben Dr. L. Meyns 
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hatten die Burgen vor Erbauung der Deiche an der Westküste 
den Zweck, bei Ueberschwemmungen Sammelplatz für Menschen 
und Vieh zu sein — und man darf wohl annehmen, dass sie 
nebenher Zufluchtsort für Seeräuber waren. Der Besitzer einer 
solchen Burg hatte gewöhnlich neben derselben seine Wohnung, 
seltener war diese vom Burgwall umschlossen. Als aber im 14. 
Jahrhundert dänische Ritter in diese Gegenden gesandt wurden, 
die ausgebliebenen Steuern einzutreiben, da wurden die Burgen 
ihr Aufenthaltsort, an dem sie sich verschanzten, und von welchem 
aus sie das Volk zu zwingen und zu knechten versuchten. Die 
Friesen bauten ebenfalls zu ihrem Schutze neue Burgen — wie 
die Rathsburg u. a., nannten sich vWage-« oder »Wogenmänner«, 
und scheinen bald über die Zwingherren gesiegt zu haben, da 
diese nach 1362 in der Sylter Chronik nicht mehr genannt 
werden. 

Die Bewohner Sylts sind der Mehrzahl nach friesischen 
Stammes. Der mehrerwähnte Hans Kielholt hebt in seiner 
märchenhaften Beschreibung des Ländleins Sylt hervor, dass unter 
den heidnischen Bewohnern einige waren, »de wol 5 efte 6 Ellen 
lank wehren €, die man Kämpers nannte. Zu der Zeit, aus welcher 
er berichtet, scheint Landwirtschaft Haupterwerbszweig der 
Insulaner gewesen zu sein. Als dann Fluthen das fruchtbare 
Land zerstörten, wurde man mehr auf das Meer, angewiesen, als 
bisher. Es galt dann von ihnen, was Danckwerth um 1652 
schrieb: »Die Einwohner dieser Insul gebrauchen sich noch ihrer 
Alt-Friessischen Sprache, haben auch noch ihren besonderen alten 
Habit oder Tracht an Kleidung, insonderheit tragen die Weiber 
kurtze Röcke, so nicht viel über die Knie herunterreichen, wie 
vormahls die Spartanische Weiber auch sollen getragen haben, 
denen sie an Muth und Hertze sich auch vergleichen. Die Ein- 
wohner seynd was ungeschliffen, weil sie von andern Leuten 
abgesondert leben, und wenig zu Lande, viel aber zu Wasser 
handtieren, und werden von einem Landvogt regieret.« — Eine 
noch ausführlichere Charakteristik der Sylter hat uns der Pastor 
Flor um 1740 entworfen, aus der einige Sätze hier angeführt 
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sein mögen: 1 »Was aber am meisten davon jedermann ins Auge 
fällt, ist dieses, dass sie eigenliebig von sich selber halten, und 
sich andern vorziehen; ihre Sprache, ihre Kleidertracht, Fleiss 
und Sparsamkeit viel höher schätzen als anderer ihre Sachen, 
daher sie Schimpf- und Spottnamen von Auswärtigen bey aller 
Gelegenheit anzubringen wissen, auch unter sich selber dergleichen 
Schimpfnamen nachtragen und beylegen. Sie sind plauder- und 
schwatzhaft, zum Aberglauben sehr geneigt, und hangen noch 
sehr an Gespenster- und Hexenmärchen, Vorspuken und Vor- 
brennen. . . . Dass man diese Einwohner für grob und unge- 
schliffen vorher beschrieben, ist bekannt. Die Föhringer sind 
vor geschliffener vorhero gehalten worden; seitdem aber die 
Syltener mehr nach andern Oertern als Grönland gefahren, 
wornach jene noch stets fahren, so haben diese viele gute Sitten 
von Ausländern angenommen und daher jenen jetzt wirklich den 
Vorzug streitig machen. . Den hässlichen Namen, dass sie böse 
Strandräuber seyn, verdienen ja wohl leider allzuviele von denen, 
so am Strande wohnen, so, dass die Gelegenheit allzuviele Diebe 
macht.« »Es rindet sich aber auch vieles an ihnen, so rühmlich 
ist; als dass dieselben in Ansehung des männlichen Geschlechts 
gute, erfahrene, geschickte und treue Seeleute sind, die in grosser 
Anzahl Schiffe zu kommandiren haben, die Steuerleute durch alle 
Welttheile auf der See abgeben, gute Matrosen sind. . . . Die- 
selben sind sparsam, nüchtern und sittsam, die sonst ihre Steuer- 
mannskunde vollkommener zu erlernen sich befleissigen. Die 
Frauenspersonen sind hurtig und munter zu ihrer Arbeit, gegen 
jeden, absonderlich Fremde gastfrey, keusch, sodass man gar 
selten von ihnen Hurcrey oder allzufrühes Beiwohnen der Ver- 
lobten höret. . . Anbei sind sie sparsam und ihren Männern sehr 
getreu, dass man auch in einem halben Seculo von keinem Ehe- 
bruche gehöret. Von Betrügereyen und Vervortheilen höret man 
wenig, und Concursmachen ist eine hässliche Schande unter ihnen. 

1 Nach einer Handschrift, die in etwas veränderter Form abgedruckt 
ist in J. F. Caraerer: Vermischte historisch -politische Nachrichten. Band II, 
Seite 664 ff. Flensburg und Leipzig 1762. 
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Jedermann strebet dahin, seinem Nächsten gerecht zu werden und 
schämet sich des Betteins. Gegen Arme sind sie freigebig, und 
nach zurückgelegter Reise sendet ein jeder nach seinem Verdienste 
und Vermögen an die Hausarmen, Wittwen und Waisen. Zur 
Kirche kommen sie sehr fleissig, gute erbauliche Bücher 
findet man fast in jedem Hause.« Der Landvogt Ambrosius 
ergänzt und bestätigt dieses Urtheil über die Sylter, indem er 
um 1792 meint, der alte unausgelöschte Charakter der Sylter 
habe etwas sehr Schätzbares, und wer hier gut sei, der sei es 
ganz. Nach ihm hat die Seefahrt an die Stelle der alten Treu- 
herzigkeit Schlauheit und Feinheit gesetzt, doch sagt er auch: »An 
Fähigkeit zeichnen sich die Sylter so aus, dass wohl wenige bei 
ganz andern Hülfsmitteln das werden, was diese so ganz durch 
sich selbst geworden sind.« Dieses Streben nach dem hollän- 
dischen Grundsatz »Selv wat, wo moi is dat!« beseelte auch die 
Sylter Seefahrer des 19. Jahrhunderts, sie erstrebten bessere Schul- 
und Navigationskenntnisse als früher, und wandten sich fast aus- 
schliesslich der Handelsschiffahrt, von Hamburg und Altona aus, zu. 

Die Bildungsmittel wurden in diesem Jahrhundert auf den nord- 
friesischen Inseln überhaupt bessere. Die Volksschulen erhielten 
sorgfältiger gebildete Lehrer, die Unterrichtsgegenstände wurden 
vermehrt, neue Schulhäuser erbaut und die Zahl der Lehrer ver- 
mehrt. Die Privat-Navigationsschulen entsprachen den Bedürfnissen 
des Volkes. Bereits 181 9 begründete der Sylter Verein eine Lese- 
bibliothek, die viel Segen stiftete, aber durch die Kriegsstürme von 
1848 in Vergessenheit gcrieth, weil sie verdächtigt wurde; Schul- 
bibliotheken erging es ebenso. Die 1845 durch Anregung des 
Lehrers Sörensen in Oevenum eingerichtete Volksbibliothek für 
Osterlandföhr konnte bis Ende 1889: 2300 Bücher in Cirkulation 
setzen, die für 7645 Mark im Laufe der Zeit angeschafft waren. 
(83 Mitglieder 1889). Ein 1860 begründeter neuer Sylter Verein 
hat sich eine ansehnliche Bibliothek gesammelt (1890: 850 Bände), 
die sich eifriger Benutzung erfreut. (1877: 95, jetzt 42 Mitglieder.) 
Der bereits 1834 begründete Verein »Aurlegg« in Westerland- 
Sylt ging ebenfalls 1848 ein, lebte aber 1864 wieder auf. Hier 
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wird allwöchentlich eine Versammlung abgehalten, in welcher 
Besprechungen gemeinnütziger Verbesserungen, Umtausch der 
Bücher, gesellige Unterhaltung die Tagesordnung bilden. Wo 
nicht Schülerbibliotheken schon bestanden, hat die königliche Re- 
gierung kürzlich von neuem die Einrichtung derselben angeregt. 
Der Sylter Männergesangverein besteht seit i. Januar 1865, der 
Wyker seit 1866. Ausserdem giebt es einen Westerländer Gesang- 
verein und eine Keitumer Liedertafel. Die 1880 vom Sylter 
Handwerkerverein eröffnete Fortbildungsschule zählte 1887: 14 
Schüler, die Wyker 1889/90: 22. 1 In Keitum wurde 1884 durch 
Herrn Lehrer Appel eine Handfertigkeitsschule nach schwedischem 
Muster eingerichtet. Im Winter 1889/90 besuchten 51 Knaben 
dieselbe. Sie verfertigten 732 Gegenstände. Der Verein zur 
Förderung des Handfertigkeitsunterrichts, welcher die Schule unter- 
hält, zählt in Mitglieder. 

Seit dem vorigen Jahre bestehen auf Sylt sogenannte »Voll- 
mondsabende [Volksunterhaltungsabende |, welche im Winter jeden 
Monat abgehalten werden. Dieselben, von Herrn Pastor Carstens- 
Keitum angeregt, bieten ihren zahlreichen Besuchern: Vorträge, Vor- 
lesungen und gesellige Unterhaltung. Die Frauen nehmen ihre Hand- 
arbeit mit dorthin, die Männer ihre Pfeife. — In Wyk veranstalten 
nicht selten Dilettantenvereine Aufführungen lebender Bilder etc. 

Nachdem die Seefahrt aufhörte, Haupterwerbszweig der 
Insulaner zu sein, das zeigt sich auch in den Bestrebungen zur 
Pflege des Vereinswesens, war man mehr auf die eigene Scholle 
angewiesen. Ob aber dabei der Volkswohlstand, die von der 
Seefahrt herstammende Wohlhabenheit und Geistesfrische der 
Insulaner erhalten werden, dürfte eine Frage der Zeit sein — 
ich bin der Meinung, dass doch einmal wieder die Friesen wie 
ihre Vorfahren den Seeberuf zahlreicher als jetzt erwählen werden . . . 
ihre Heimath ist ja das Meer! 

So ist von jeher auch die Bevölkerungszahl der Insel Sylt 
von diesem Berufe abhängig gewesen. Erklärt sich doch daraus 

1 Seit 1881 ist dieselbe alljährlich von der Wyker Sparkasse unterstützt 
worden. 
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auch die hohe Zahl der Bevölkerung weiblichen Geschlechts in 
früheren Jahren. Mitte des 17. Jahrhunderts betrug die Volkszahl 
der Landschaft Sylt 1750 (List war von 1435 bis 3°- Oktober 
1864 dänische Enklave); um 1758 war sie auf 2800 gestiegen. 
1769 zählte man 2814 (1180 männlichen und 1634 weiblichen 
Geschlechts) Bewohner, 1804 dagegen nur 2674 (1121 m. und 
l S53 w )- Ehepaare gab es damals 428, Witwer 44, Witwen 250, 
Unvcrheirathete 729, die über 16 Jahre waren (253 m., 476 w.) 
und 795 Kinder, nämlich 396 Knaben und 399 1 Mädchen. 
Nach den Altersstufen vertheilt, waren alt : 
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122 
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Bis zum Jahre 1840 sank die Volkszahl auf 2520 (1085 
männlich, 1435 »eiblich); von da an ist sie gestiegen. List ein- 
geschlossen, waren 1850: 2764 Einwohner vorhanden, 1209 männ- 
liche und 1555 weibliche Personen: 437 Ehepaare, 56 Witwer, 172 
Witwen, 729 Kinder. Kirchspiel Morsum hatte 175, Westerland 107, 
Keitum 331 Häuser. Zur besseren Uebersicht über die Grösse 
und Volkszahl der einzelnen Dörfer stellte ich umstehende Tabelle 
nach den Zählungen von 1786, 1880 und 1890 zusammen. 

Aus derselben und aus vorstehenden Angaben geht hervor, 
dass mit der regen Betheiligung der Sylter an der Handelsschiffahrt 
die Bevölkerungszahl im allgemeinen abgenommen, und dass dieselbe 
später und namentlich mit der in den letzten Jahren erfolgten 
Abnahme der Seefahrer schnell zugenommen hat. Es kommt aller- 
dings auch für das schnelle Steigen der Volkszahl in letzter Zeit die 
Erweiterung des Badeortes Westerland nicht unwesentlich in Betracht. 

1 Nach einer Bemerkung von C. P. Hansen um 1845 pflegen unter den 
Geborenen auf Sylt 53% auf die Knaben und 47% auf die Mädchen zu kommen. 
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1 Das Ergebniss der Zählung von 1890 wurde mir gütigst durch Herrn 
Amtsvorsteher Hubhe in Keitum mitgetheilt. 
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Insel Föhr von der Ostseite im Jahre 1840. 
(Nach einem Aquarell von C. P Hansen.) 



II. Die Insel Föhr, 

wie sie war und wie sie ist. 

Unter den Resten der friesischen Uthlande ist die Insel 
Föhr das mittelste und von der Natur am freundlichsten aus- 
gestattete Stück. Im Norden und Nordwesten ist sie durch die 
Insel Sylt und deren Halbinsel Hörnum, im Südwesten durch die 
vorliegende hohe Düneninsel Amrum gegen den starken Andrang 
der offenen Nordsee geschützt, nach Süden und Südosten von 
ihr entfernt liegen die Halligen, und nach Osten hin dehnt sich 
die von Deichen umsäumte, ungefähr 1 x ft Meilen entfernte Fest- 
landsmarsch. So hat Föhr eine mehr geschützte Lage als die 
Düneninseln Amrum und Sylt, ist mehr abgerundet als diese, da 
sich die Länge zur Breite verhält wie 3:2. Bei einem Umfange 
von 37 Kilometer umfasst sie gegenwärtig eine Fläche von 82 
Quadrat Kilometer = 1,45 Quadrat- Meilen, wovon der südliche 
und südwestliche Theil, etwa */•'» des Ganzen, hochliegendes 
Geestland, der übrige Theil aber fruchtbares Marschland ist. 
Das letztere ist seit 1492 von einem Seedeiche gegen das Ein- 
dringen des Meeres geschützt. Die Wucht der Wellen aber war 
oft trotz der geschützten Lage der Insel so stark, dass die Deiche 
brachen und die salzige Fluth sich über die Marsch ergoss und 
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grossen Schaden anrichtete. Freilich ist die Gestalt der Insel 
seit 1492 wenig verändert worden, aber Noth und Elend bildeten 
für die Bewohner das Gefolge der Sturmfluthen, besonders der 
von 1634, 17 17, 17 18 und 1825. Die Deiche waren zerrissen 
und mussten mit grossen Kosten wieder aufgerichtet werden; sie 
erfordern alljährlich grosse Summen zu ihrer Unterhaltung. (Ver- 
gleiche Seite 16). 

Am Südufer Föhrs nagt und spült die Fluth unaufhaltsam 
Bestandteile des Bodens fort, sie lässt weissen Sand zurück und 
den Feuerstein, der von zerstörtem Lande Zeugniss giebt und 
zahlreiche Versteinerungen aufweist. Die dort auf dem Watt 
lagernden grossen Blöcke und die westlich von der Insel vor- 
kommenden Felsen ergeben den Beweis, dass hier diluvialer 
Boden unterging. Mit demselben aber sanken die Dörfer hinab 
in den Meeresschoss , deren Trümmer hin und wieder in der 
Umgebung der Insel zum Vorschein kommen. Der Balkstein ist 
der letzte traurige Zeuge des westlich von der Insel untergegangenen 
Balkum, und im Norden des Föhrer Deiches erzählt eine kleine 
Landfläche Löglum von den Feldern des Dorfes Löckum, das 
wahrscheinlich der noch weiter nordwärts belegenen Kirche Löck- 
büll eingepfarrt war, deren Grundsteine man um 1760 bei tiefer 
Ebbe auf der Wattensandbank Föhrer Schulter, auf der Seehunds- 
jäger gerne weilen, gesehen hat. Nördlich von der St. Laurentii- 
Kirche lag einst Waldum, dessen Werfte um 1820 noch vorhanden 
war. Die Dörfer Boldixum und Wrixum lagen früher weiter 
nördlich auf Marschboden, doch lässt sich nicht bestimmt fest- 
stellen, wann sie nach der Grenze zwischen Marsch und Geest 
versetzt worden sind. Das bereits lange untergegangene Stein- 
solt, dessen Name noch in einer an den Deich grenzenden Land- 
fläche erhalten ist, lag nördlich davon; nordöstlich war Nystum 
belegen, etwas östlich vom jetzigen Nishörn. Der Kirchweg der 
Bewohner dieses Dorfes nach der St. Johanniskirche .lässt sich 
noch feststellen. Die Kirche des alten Dorfes Hanum, dessen 
letzte Bewohner sich in Oevenum, dem gehobenen, oder Hevha- 
num, ansiedelten, war wahrscheinlich schon 1362 untergegangen; 
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eine spätere kleinere Kirche Hanum hatte innerhalb der Insel 
ihren Platz, nahm aber die Nystumer nicht auf. Wundum, 
Beerendeel, Alt-Goting, Andum und Juckum waren volkreiche 
Ortschaften im Süden des heutigen Föhr, zum Theü mit heiligen 
Hügeln der heidnischen Vorzeit umgeben. Steinhaufen sind jetzt 
ihre Trümmer, und die Spuren von Wohnstätten der Menschen 
wurden dort in den letzten 50 Jahren immer seltener. Die im 
südwestlichen Theile vorkommenden Ortschaften Uetersum, Goting, 
Borgsum, Witsum scheinen die ältesten der Insel zu sein. Die 
Herrschaft des Westwindes macht sich daselbst noch, und zwar 
je weiter westwärts, desto mehr bemerkbar. Baum und Strauch 
gedeihen nicht wie weiter ostwärts auf der Insel. Hier bietet 
sie mit ihrem herrlichen Baumschmuck ein anmuthiges, freundliches 
Bild und mancher Fremde, der Föhr besuchte, war wunderbar 
überrascht, mitten in der sturmreichen Nordsee eine so baum- 
beschattete Dörferreihe zu finden, wie sie sich dem Beschauer 
bietet, der vom Flecken Wyk aus eine Wanderung nach den 
Dörfern unternimmt. Wir unternehmen, von schönem Wetter 
begünstigt, eine solche Tour nach den einzelnen Dörfern, um 
später in dem Badeorte Wyk Umschau zu halten und das viel- 
gestaltige bunte Badeleben daselbst zu betrachten. In fast zu- 
sammenhängender Linie ziehen sich nach Nordwest hin vor unsern 
Blicken die nächsten Dörfer mit ihren wohlgebauten Häusern. 
Auf der einen Seite unseres Weges breiten sich üppige Korn- 
felder, auf der anderen grüne Triften fruchtbarer Marschen aus, 
wo prächtige Viehherden im Grase lagern, und es will uns nicht 
in den Sinn, dass wir uns auf einer Insel der Nordsee befinden, 
die in Ost und West etwa 1V2, in Süd und Nord kaum 1 Meile 
misst. Aber jenseits des Deiches taucht ein Segel auf und weiterhin 
steigt schwarzer Kohlenrauch in die Höhe, der das Dampfschiff 
verräth, welches zur Fluthzeit über die Watten wüsten dahineilt. 
Während wir ihm nachblicken, erreichen wir fast unbemerkt die 
rechts vom Wege liegende grössere Häuseranzahl des Dorfes 
Boldixum. Die schmucken Wohnungen hinter Ulmen (Ypern) und 
Linden versteckt, erscheinen uns recht einladend und freundlich, 

Jensen, Nordfriev Inseln. 4 
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und wir begreifen es, dass hier im ländlichen Stillleben von der 
kühlen, frischen und weichen Luft, welche das Meer athmet, um- 
geben, gesunde und kräftige Bewohner aufwachsen mussten, wie 
sie uns entgegentreten. Boldixum ist ein ziemlich grosses Dorf, 
1660 hatte es 70, 1769 136, jetzt 98 Häuser mit 432 Einwoh- 
nern. Die reizenden Gartenanlagen mahnen zur Einkehr, doch 
uns winken schon andere Ortschaften. Während die Kirche St. 
Nikolay zur Linken liegen bleibt, zieht sich zu unserer Rechten 
ein langes Dorf dahin, YVrixum genannt. Bäume im lieblichsten 
Grün beschatten die Häuser. Nachdem wir das Dorf hinter uns 




Boldixum auf Kohr vor 50 Jahren. 
(Nach einer Zeichnung von C. P. Hamen.) 

gelassen haben, treffen wir am Wege eine Reihe von Dornbüschen, 
in deren Nähe man einen Ort bezeichnet, wo früher ein heid- 
nischer Tempel, wenigstens ein Opferplatz, gewesen ist. Eine 
Werfte des »Templum Jovis« soll ausserdem östlich von Föhr 
bei Kuhhamm vor 100 bis 120 Jahren noch gezeigt worden sein. 
Vor uns liegt das baumreichste und grösste Dorf der Insel: 
Oevenum, das 1769: 162, 1820: 122 und 1885: 123 Häuser 
mit 450 Einwohnern hatte. Wie schon bemerkt, ist es das 
jüngste Dorf auf Föhr; das gegenwärtig älteste Haus, soweit es 
sich hat feststellen lassen, ist 1606 erbaut. Die Bewohner des 
I torfei sind noch im Besitze der Ländereien, die einst Hanum 
gehörten, später aber eingedeicht wurden. Die Strasse, welche 
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wir passiren, ist fast einer Allee zu vergleichen, da ausser Häusern 
parallele Baumreihen dieselbe einfassen. In 5 Minuten erreichen 
wir Midlum, so genannt, weil es auf der Mitte der Insel belegen 
ist. Der Ort hatte ohne Zweifel in alter Zeit grosse Bedeutung 
in der Kirchengeschichte der Insel, da man hier 1861 die Rudera 
einer Kapelle fand, deren Grundmauern 1 1 Fuss tief unter die 
jetzige Erdoberfläche reichten, 5 Fuss dick waren und ein 
Quadrat von 30 Fuss Seitenlänge bildeten. Alkersum wollen wir 
jetzt aufsuchen, um von dort nach Lang-Dorf gelangen zu können. 
Dieser gemeinsame Name umfasst drei Dörfer : Toftum, Klintum, 
Oldsum. Die neuangelegten Gärten in Alkersum zeugen davon, 
dass gegenwärtig ein reges Interesse vorhanden ist , Baum« 
Pflanzungen zu machen ; in Langdorf wird uns bestätigt, dass 
man auch in älterer Zeit hübsche Obstgärten und Baumschulen 
zu pflegen verstand. Daneben erfreuen die prächtigsten Korn- 
felder in der Nähe dieser Ortschaften das Auge und lassen den 
Schluss zu, dass die Ackerfelder hier reichen Ertrag liefern 
müssen. Von Süderende an führt der Weg zwischen Heidehöhen 
dahin an der St. I^aurentiikirche vorbei, die, von wenig »grünen 
Pflanzen« umgeben, einen tiefernsten Eindruck macht. — Ueber 
der Heide summen freilich die Bienlein, aber sie vermögen nicht, 
die Todtenstille zu verscheuchen, die das Kirchlein umgiebt; 
düster und geheimnissvoll klingt auch die Nachricht vom Thurm 
zu St. Laurentii, in welchen man 16 14 die als Hexe berüchtigte 
Gundel Knutzen sperrte, die später, nachdem sie die »Wasserprobe* 
nicht hatte bestehen wollen, verbrannt wurde. Bald haben wir 
Uetersum, den westlichsten Ort der Insel, erreicht. Die Dörfer 
Nieblum (mit der St. Johanniskirche) Goting, Borgsura, Witsum, 
Hedehusum haben wir auf der linken Seite unseres Weges, Dun- 
sum rechts liegen lassen. Was uns für den Augenblick im 
Westen Föhrs besonders fesseh, ist der dortige gegen die Macht 
der Meereswogen aufgeführte mächtige Steindeich. Hier strömt das 
Wasser der Nordsee durch die Vortrap- Tiefe zwischen Hörnum 
und Amrum herein, durch wenige Sandbänke gehemmt, und trifft 
den Deich der Insel Föhr, der darum von jeher stark gefährdet 
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gewesen ist. Schon früh machten die Föhringer den Versuch, 
denselben dadurch zu schützen, dass sie ihn an der Aussen- 
seite mit grossen Feldsteinen belegten. Der so entstandene Stein- 
wall hatte 1738 eine Länge von 800 Ruthen, gegenwärtig sind 
3580 Meter Steindeich und 350 Meter Steinschlagsteindecke zu 
unterhalten. Als im Jahre 1825 eine Sturmfluth den Steindeich 
ganz ruinirte, lagen ungefähr 200000 Fuder grosser Feldsteine 
am Fuss des zerrissenen Deiches zerstreut, die mit einem Kosten- 
aufwande von 60000 Mark ihrem Zwecke, als Schutzmittel zu 
dienen, wieder zugeführt wurden. Da bekommt man Achtung 
vor der Ausdauer und dem Opfermuth der Insulaner, die ohne 
fremde Hülfe nach der Fluth auch diesen Deich wiederherstellten, 
obwohl die übrigen Deiche des Eilandes ihnen genug zu schaffen 
machten. Auf diesem Bollwerk vereinter Macht stehend, über- 
blicken wir das schmale Wattenmeer zwischen den Dünenland- 
schaften von A nimm und Hörnum , die sich , violettfarben 
schimmernd, im Süd- und Nordwesten vor unsern Augen erheben. 
Die Entfernung scheint so klein, die Dünengebirge selbst so ro- 
mantisch , dass wir nicht übel Lust hätten , hinüberzuwaten. 
Hörnum aber ist durch die Meerestiefe von uns getrennt; nur 
zwischen Amrum und Föhr liegen hohe Watten. Also dort würde 
die Ausfuhrung unseres Vorhabens vielleicht möglich sein. Und 
wie wir einen wasserlosen Pfad suchen, tauchen auf dem Schlick 
nach Amrum hin dunkle Gestalten auf. Es sind Schlickläufer; 
in einiger Entfernung von ihnen erscheint auch ein Fuhrwerk. 
In der Richtung von Hörnum her hören wir schreiende Möwen 
und das Gebell sich auf den Sandbänken sonnender Seehunde; 
an die Sandbänke und Riffe von Amrum und Hörnum schlägt 
donnernd die Brandung; die Fluth steigt, und vor ihr her schreiten 
Wanderer, lenken Wagen und Rosse der Scholle zu, auf der wir 
stehen, und die sie noch erreichen möchten, ehe es Fluthzeit 
wird. Näher und immer näher kommt uns das Brausen [und 
Sausen der langsam steigenden Fluthwelle, und es ist uns, als ob 
die steigende und fallende Stimmen erklingen mache aus längst 
verschollener Zeit ... Wo sie jetzt schaumbekränzt dahineilt, 
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weilte einst ein thätiges, geschäftiges Volk; Dörfer gruppirten sich 
um Kirchen und Kapellen; der Landmann streute seine Saat. 
Denn vor 600 Jahren waren Amrum, Föhr und Sylt nur durch 
schmale Rinnen voneinander getrennt. Es erhoben sich aber 
schwere Stürme, und Wassermassen wühlten Land und Sand auf 
und schufen Sandbänke, Dünen und Wattenwüsten. Dr. Clement, 1 
dessen Heimathsinscl Amrum zu uns herüberblickt, beschreibt 
eine dieser Sturmfluthen, um zu zeigen, welch unsägliche Schrecken 
die zahllosen Fluthen der Friesenküste brachten: ^Die Nacht 
war angstvoll wie keine andere Nacht, und die See so grauen- 
haft, wie sie je gewesen, die laute Brandung brach schwerer als 
je zuvor, und auf die Küsten und Inseln zwischen dem Hornriff 
und der Weser warf der heftigste Sturm die ganze Nordsee. 
Die Noth solcher Nächte ist die allergrösste Noth, der Unerfahrene 
fühlt das nicht. Der Mensch kann dann ni<ht fliehen, drinnen 
muss er bleiben, denn draussen wird er weggeweht, er kann 
nichts hören vor dem Heulen und Sausen des Windes, dem 
Knarren des Hauses und dem Brausen der See, die an seiner 
Schwelle bricht; unter dem grössren Aufruhr der Natur muss er 
erwarten, dass jeder Augenblick ihm das Dach von seiner Woh- 
nung stülpt, und dass die steigende See ihm ans Leben geht. 
Dann schwillt sie öfter 40 Fuss über ihren gewohnten Stand 
hinauf, dann sind alle offenen Ebenen der Friesenlande unter, 
klagend klammert sich die Möwe an den Rändern der öden 
Dünen an, und selbst die wildesten Vögel der Nordsee, vor ihrer 
eigenen Heimath bange, streben niedrigen Fluges mühevoll nach 
Zuflucht bei den Menschen. Das Haus zittert, die Betten be- 
wegen sich; nirgends sind die Stürme Nordeuropas schwerer als 
in Orkney und an der Friesenküste, wo sie über die weite offene 
See kommen, und wenn das furchtbare Element das Häuschen 
des nordfriesischen Insulaners umringt, dann birgt er betend seine 
Habe auf den Boden. Wer die Demuth vor Gott noch nicht 
gefühlt, muss solche Nächte erleben, und wer sich etwas dünket 



1 Lebens- und Leidensgeschichte der Friesen. Kiel 1845. S. 52. 
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auf seinem festen Boden, den keine Nordsee erreicht, der sei in 
Gefahr auf den Inseln der Friesen in einer Sturmfluthnacht oder 

■ 

begleite den Seemann im herbstlichen Sturme. Da würde ein 
König seine Krone weggeben und der Reichste seinen Reichthum, 
und der Vorgezogenste seine Sterne, um Erlösung aus solcher 
Noth.« Andererseits aber stählte der Kampf des Friesen (von 
Fries oder Frese = Rand oder Saum abgeleitet), des Meeran 
wohners, mit dem Meere seine Kraft und sein Freiheitsgefühl. 
Freilich erfüllten die Seele der Friesen keine erhabenen Berge, 
keine reizenden Thäler mit wundersam spielendem Bilderreichthum, 
aber der Anblick des ewig aufbrausenden und ewig doch zum 
lichten Spiegel sich beruhigenden Meeres gab tiefe Sicherheit und 
gründliche Klarheit dem Geiste. Reiche Kenntniss der Mathe- 
matik, — die ausgezeichnetsten mathematischen Köpfe und Genies 
in der höheren Mechanik sind unter den nord-, ost- und west- 
friesischen Landleuten von jeher eine gewöhnliche Erscheinung — 
die Vorbereitung in der Seefahrtskunde, der Deichbau, die 
häufigst erforderlichen Landmessungen führen dazu. 1 
Mittlerweile ist es Hochwasser geworden, in der Vortraptiefe 
zeigen sich weisse Segel, die hineinsteuernd den Wyker Hafen 
oder den Sylter aufsuchen werden. Auch wir lenken unsere 
Schritte nach Wyk zurück, doch wollen wir auf dem Rückwege 
die Dörfer Föhrs besuchen, die wir vorhin links liegen liessen. 
Unweit Uetersum sind Spuren eines Burgwalles, der nach 
Michelsens Urkundenbuch um 1360 aufgeführt wurde. Ein Ritter, 
Erich von Riind, hauste in der Burg, nachdem ihm der Grund 
und Boden von den Besitzern aus freien Stücken auf » ewige« Zeiten 
übertragen war. Vor wenigen Jahren wurde der Wall bis auf die 
jetzigen Reste abgetragen. Das kleine Dorf Hedehusum, welches, 
südöitlich von Uetersum, nahe am Meere belegen ist, ist von Hünen- 
gräbern umgeben, überhaupt scheinen die Grabstätten der älteren 
Bewohner Föhrs hauptsächlich zwischen Uetersum und Nieblum, 



1 Dr. A. L. J. Michelsen: Nordfriesland im Mittelalter. Schleswig 1828. 
Seite 36. 
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also auf dem westlichen Theile der Insel, gewesen zu sein, doch 
wurden seit der Landauftheilung viele Hügel abgetragen, so dass 
nur etwa 150 noch vorhanden sein dürften. Man fand in den 
bisher untersuchten Gräbern zumeist ausser Knochenresten Waffen, 
Schmucksachen etc. aus Bronze und Eisen. Verhältnissmässig 
wenig Hügel enthielten Steinsachen und Steinkammern. Wo diese 
vorkamen, wurden die Steine vorwiegend zum Deichbau benutzt. 
Von besonderer Bedeutung ist eine nordöstlich von Hedehusum 
belegene Hügelgruppe des jüngeren Eisenalters, 1 welche vor uns 
liegt. Ueber Witsum gelangen wir nach Borgsum, jedoch be- 
nutzen wir die Gelegenheit, die nahe vor Witsum gelegene An- 
höhe, den Sülwert, zu ersteigen, um von diesem höchsten 
Punkte der Insel aus eine Umschau zu halten. Borgsum ist ein 
ansehnliches Dorf, das seinen Namen wahrscheinlich von der 
5 Minuten nördlich davon belegenen Borgslimburg erhalten hat; 
Einige meinen sogar, dass ein Theil der Häuser einst der Burg 
gehörte. Jedenfalls ist das Dorf sehr alt. Der mit Gras be- 
wachsene, ringförmige Burgwall, den wir erklettern, ist 1 1 Meter 
hoch und hat einen Umfang von 450 Meter; die ganze Grund- 



1 In den Tagen vom 29. Septecnl>er bis zum 4. Oktober 1890 wurden 
hier von Seiten des »Anthropologischen Vereins in Schleswig-Holstein < unter 
Leitung des Herrn l^hrers Splieth aus Kiel eine Anzahl von Begräbnissen 
des jüngsten Eisenalters aus dem 9. Jahrhundert n. Chr. freigelegt. »Die unter- 
suchten Hügel enthielten mit wenigen Ausnahmen eine topfförmige, kunstlos 
gearbeitete Urne mit verbrannten menschlichen Gebeinen, welche in den Heide- 
boden eingegraben war; über dieser lag eine von dem Scheiterhaufen her 
stammende Schicht von Asche, Kohle und Knochensplittern ausgebreitet. 
Darüber wölbte sich ein niedriger Sandhügel von etwa 10 m Durchmesser 
und I m Höhe. In den Urnen fanden sich spärliche Reste von Beigaben ! 
ein eisernes Messer, .Schnallen, Beschläge, Nägel, zusammengeschmolzene Glas- 
perlen von rother, blauer und grüner Färbung, Bruchstücke eines zarten Glas- 
gefässes, sowie ein ornamentirter Kamm aus Knochen. Mit Ausnahme des 
letztgenannten Fundstückes ist alles stark durch Feuer beschädigt. In einem 
Grabe lagen die verbrannten Knochen nicht in einer Urne, sondern in einem 
hölzernen Gefässe, von dem nur der eiserne Tragbügel erhalten ist. In drei 
Hügeln konnte keine Spur von einer Bestattung entdeckt werden. Der weit- 
aus grösste Theil des Feldes blieb unberührt, t Kieler Zeitung Nr. 13920. 
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fläche der Burg hat einen Durchmesser von 150 Meter. Inner- 
halb des Walles ist eine ebene Fläche, doch scheint früher in 
der Mitte derselben ein Brunnen gewesen zu sein. Spuren von 
zerstörten Gebäuden fehlen. Die Burg war einst der Zufluchtsort 
des Ritters Claes Limbeck oder Lembeck, welcher Mar- 
schall des Königs von Dänemark war und 1362 mit Westerland- 
Föhr belehnt wurde. Nachdem die Friesen in vierzehn Jahren 
keine Steuern bezahlt und Lembeck in Ungnade gefallen war, 
suchte ihn der König Waldemar 1374 in eben dieser Burg 
auf und begann die Belagerung derselben, um den Ritter 
durch Hunger zur Uebergabe zu zwingen. Von der Burg aber 
führte damals, wo wir heute noch niedriges Land erblicken, 
ein Gewässer nordöstlich ins Meer hinaus. Mit einem Boote 
entkam so bei Nacht Lembeck der Gefangenschaft nach der 
Wiedingharde. Nach der Zeit diente die Burg noch kurze 
Zeit dem königlichen Vogte Frelleffsen zur Wohnung, in der 
er vor den ihn befehdenden Westerland-Föhrern Schutz suchte. 
Nach 1420 wurde dieselbe zu kriegerischen Zwecken nicht mehr 
benutzt. Weiter ostwärts führt unser Weg nach Goting (Gau- 
Thing), das eine nicht weniger grosse Vergangenheit hat als 
Borgsum mit seiner Burgruine. War doch hier die Stätte, wo 
die Friesen unter freiem Himmel in und vor Jahrhunderten ihr 
Thing, das freie Volksgericht, abhielten, wo sie selbst gewählten 
Gesetzen und Behebungen mit der Verkündigung Rechtskraft 
verliehen, und wo sie zur Zeit der Gefahr Feuersignale auf den 
Hügeln anzündeten, um die Rathmänner der sieben Harden 
zusammenzurufen. Der Wind braust heute über diese Stätte, 
über die mächtigen Todtenhügel dahin, und an der Südküste 
Föhrs setzt die Fluth ihr Zerstörungswerk fort. Alt-Goting riss 
sie schon vor 500 Jahren herunter; Trümmer davon sah man 
noch 1830 bei hohler Ebbe auf dem Schlick, fern vom Ufer. 
Wir wandern weiter. Das Dorf Nieblum, in welches wir hinein- 
gehen, erschien aus der Ferne unter Grün versteckt. Breite 
Strassen, die von Reihen alter Bäume eingefasst werden, führen 
in dasselbe. Schon das Aeussere der Häuser, von denen der 
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Ort 109 zählt, ist einladend; ein nicht minder behagliches Gefühl 
empfinden wir, wenn wir das Innere eines solchen Hauses be- 
treten. Alles ist hier sauber und reinlich, und freundliche 
Bewohner heissen uns willkommen. 

In einer schönen und reichhaltigen Sammlung von Petrefakten 
und Gegenständen aus der Stein- und Bronzezeit haben wir Ge- 




Dic St. Johanniskirche in Nieblum. 
(Nach eiucr Photographie *on C. Ohle In Wyk.) 



legenheit, manches auf Föhr Gefundene in Augenschein zu nehmen. 
Herr Küster Kertelhein, der Begründer und Besitzer dieser 
Sammlung, zeigt uns zuvorkommend seine Schätze, unter denen 
auch viele ausländische Produkte einen Platz fanden. Die Vogel- 
welt der Insel ist hier in sehr schön ausgestopften Exemplaren 
fast ausnahmslos vertreten. Nachdem wir später in den schattigen 
Strassen des Dorfes auf- und abgewandert, begeben wir uns an 
den kaum zehn Minuten entfernten Strand. Unser Auge gleitet 
über die blaue Fluth zu den Halligen hinüber. Ein grosser 
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Dampfer wird im Südwesten sichtbar. Es ist der Salon-Schnell- 
dampfer »Freia«, der neue Gäste für die ßadeörter Amrum, Wyk 
und Sylt bringt. Wie ein Riese steigt aus den Dünen Amrums 
der Leuchtthurm rechts vom Dampfer auf. Möwen ziehen zu 
uns herüber, als wollten sie uns die ersten Grüsse der Schiffs- 
passagiere bringen, und uns erinnern, dass wir ebenfalls im Begriff 
sind, Wyk zu erreichen. Wir hätten sonst gerne noch länger 
am Strande verweilt, ausserdem wollen wir uns noch ein wenig 
mehr in Nieblum umsehen. Wir besuchen die Kirche, nörd- 
lich im Dorfe belegen. Eis ist eine grosse Kreuzkirche, die 
grösste Landkirche der Herzogthümer, dem St. Johannes geweiht. 
Unter den Föhrer Kirchen ist sie die älteste und nach der 
Sage mit der Keitumer St. Severinskirche und der Pellwormer 
St. Salvatorkirche von gleichem Alter, etwa um das Jahr noo 
erbaut. Sie enthält altes Holzschnitzwerk. Der Schutzpatron 
ist an der Südseite des Altars in Riesengrösse dargestellt, wie er 
Herodes, einer unter ihm liegenden menschlichen Figur, den Fuss 
auf den Nacken setzt. Ueber dem Predigerstuhl steht ein Epitaph, 
welches, aus Königsbüll im alten Nordstrand stammend, 1634 in 
der Kirche aufgestellt wurde. 1 Im Altarblatt sind Gott der Vater, 
die Jungfrau Maria, Johannes der Täufer, Papst Sylvester IL als 
Mittelstück dargestellt, jeseitig dagegen sechs Apostel. An einem 



1 Die Annahme, es sei dies Epitaph hier angeschwemmt, ist irrig. Nach 
einem alten merkwürdigen Buch, dessen Titel fehlt, und das sich im Besitz 
des Heirn Deichvogts P. E. Peters in Oevenum befindet, werden in den 
Personalien der am 31. August 1664 entschlafenen >Haufs-Ehre< des wohl- 
verordneten Pastoris Laurentii Jakobi zu St. Johannis u. a. folgende An- 
gaben gemacht: 

>Ihre S. Mutter BinnePavens ist gebohren in dem damals herrlichen 
Fruchtbahren Eylande Nordstrand, im Kirchspiel Königsbüll, auch von ehrlichen 
und vornehmen Eltern, ab Ingver Sivertsen und Frau Ingvers. Welche 
nach Absterben ihres gewesenen Ehewirthes demselben Anno 16 1 3 ein herrlich 
Epitaphium hat setzen lassen, welches nach der hohen Wasserfluth, 1634, 
durch welche Heuser und Kirchen leider ruiniret, mit Consens der Obrigkeit 
aus der Kirchen zu Königsbüll abgenommen, und in unserm Chor wieder 
gesetzt worden.« 



6o 



A. Die nordfriesischen Inseln. 



Pfeiler der Kirche ist die friesische Normalelle, die Viertel von 
verschiedener Grösse aufweist, im ganzen aber 24 V« Zoll lang 
ist, aufgehängt. Auf dem Kirchhofe sind zahlreiche hübsche 
Grabsteine, deren Inschriften von der früheren Beschäftigung der 
Insulaner mit der Seefahrt Kunde geben. 

Nach längerer Wanderung fühlen wir das Bedürfniss nach 
Ruhe und Erquickung. Der Gasthof des Herrn Witt ladet uns zur 
Einkehr. In gemüthlicher Gesellschaft, die wir im wohlgepflegten 
Garten des Gasthauses finden, mundet das Bier vortrefflich. 
Unter den Eindrücken der Beobachtungen stehend, die wir hier 
am Orte machten, wird es uns klar, dass man hier vom Trubel 
des Badelebens grösserer Badeorte nicht beeinflusst, und am Strande 
von Nieblura badend oder dahinwandernd, Erholung und Stärkung 
finden muss, und wir verstehen, warum seit Jahren Nieblum wieder- 
holt und gern von Fremden zum Sommeraufenthaltsort gewählt, resp. 
häufig von auf Föhr weilenden Fremden aufgesucht wird. . . . 

Eine ebene Landstrasse führt uns zwischen Gras- und Korn- 
feldern hin. Beim Scheine der sinkenden Sonne lesen wir die 
Inschrift eines abseits vom Wege stehenden Denkmals: 

*Sitnen bevarer hans navn, hjerUne Hans minde*, 

zu Deutsch: »Der Stein bewahrt seinen Namen, das Herz sein 
Andenken .. welche sich auf König Friedrich VI. von Dänemark 
bezieht, der Föhr 1824 besuchte. 

Gegenüber am Gestade der Halligen brechen sich mit rothem 
Feuerschein die Sonnenstrahlen. Ein wunderbares Naturschauspiel! 
Wie Feuergarben erscheinen die Gehöfte, von blauer Seeluft um- 
hüllt. Bald legt sich tieferes Blau um Hallig und Hütte. — 
Der Sonne Strahl ist erblichen. Wir gelangen an den Häusern 
von Mittelberg vorüber auch bald zurück nach Boldixum und 
Wyk. Das Schiff, welches wir vom Steindeiche aus gewahrten, 
hat bereits den sicheren Hafen erreicht, und auf der Rhede von 
Wyk Hegt ankerfest die stolze »Freiac 1 



1 Jetzt vermittelt der Salon -Schnelldampfer >Cobrac die Verbindung 
Hamburg- Cuxhaven -Helgoland -Amrum- Wyk mit Anschluss nach Sylt. Die 
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Unsere Wanderung überdenkend, ruhen wir von den An- 
strengungen des Tages aus, und unserm Gedächtniss zu Hülfe 
kommend, notiren wir über die Häuser- und Bewohnerzahl etc. 
der Insel nach einer Handschrift das Folgende: Im Jahre 1769 hatte 
Föhr 6146 Bewohner, 1880 dagegen 4533» davon 2567 weiblichen 
und 1966 männlichen Geschlechts. An Wohnungen waren vor- 
handen 1820: 11 33, 1880: 11 22. Nachfolgende Tabelle giebt 
eine Uebersicht über Häuser und Volkszahl der Dörfer nach den 
Zählungen von 1880, 1885 und 1890. 1 (Siehe Tabelle S. 62.) 

Die Abnahme der Volkszahl auf Föhr ist dadurch zu er- 
klären, dass die Auswanderung daselbst in eben dem Grade 
zugenommen hat, wie die Betheiligung der Föhrer an der Seefahrt 
zurückgegangen ist. Es wanderten beispielsweise von dort aus 
im Jahre 1871: 104, 1872: 102, 1873: 64, 1874: 47, 1875: 
28. Von 347 Konfirmanden der Jahre 1870 bis 1876 wanderten 
137 aus, während nur 58 der Seefahrt zugeführt wurden; dagegen 
widmeten sich 1840 bis 1849 von 340: 235 dem Seeberuf und nur 
8 wanderten aus; 1860 bis 1869 gingen von 501 jungen Leuten 
245 zur See, 132 aber suchten, ohne erst Seemann gewesen zu 
sein, eine neue Heimath in fremden Welttheilen, zumeist in 
Amerika. Dass der Zurückgang der Volkszahl nicht noch viel 
erheblicher hervortritt, ist in der vom Festlande her stattfindenden 
Einwanderung begründet. Seit 1825 ist eine häufige Ueber- 
siedelung der Halligbewohner nach Föhr veranlasst. Auch viele 
Nordstrander und Pellwormer sind zugezogen. Zahlreiche dänische 
Arbeiter haben sich angesiedelt; Mohringer, Dagebüller, Eider- 

ausserordentliche Geschwindigkeit von 19—20 Knoten ermöglicht es dem 
Dampfer, dass er schon zwischen 4 und 5 Uhr nachmittags vor Wyk eintrifft. 
An Bord befinden sich Rauch-, Damen-, Speisesalon etc., vorzügliche Restau- 
ration und elektrisches Licht in allen Räumen. Das Promenadendeck bietet 
1000 Personen bequem Plau. Im Anschluss nach Sylt fahren die Dampier 
»Hamburg« und »Germania«. 

1 Die Zahlen für 1880 sind nach Kreisblatt des Kreises Tondern, 
Stück 50, 1881, zusammengestellt; diejenigen für 1885 sind theilweise dem 
Kreisblatt Nr. 40 von 1886 entnommen, die übrigen wurden mir gütigst durch 
die Herren Amtsvorsteher Knudsen und Wögens mitgetheilt. 
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stedter, Wiedingharder, Bredstedter und Husumer bieten Ersatz 
für die Auswanderer. Obwohl nun in der letzten Zeit die hiesige 
Landwirtschaft sich bedeutend gehoben hat, so fürchtet man 
doch, dass eine Verminderung des durch die Seefahrt begründeten 
allgemeinen Wohlstandes der Bevölkerung eine Folge der starken 
Auswanderung sein wird; fallen doch schon gegenwärtig nicht 
unerhebliche Erbschaften an die in Amerika ansässigen Föhringer. 

In stetem Kampfe mit dem Meer, das den heimathlichen 
Boden zu verwüsten droht, aufgewachsen, bewahren auch die als 
Seefahrer oder sonst in der Ferne weilenden, auf Föhr geborenen 
Menschen, eine Anhänglichkeit und Liebe für ihr Eiland, wie der 



• Von den angegebenen Häusern sind unbewohnt: 9 2; "4; 10 3. 
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Schweizer für seine Alpenthäler und Gletscher, so dass sie erst 
recht fern von der Heimath inne werden, »was sie entbehren«, 
und dass sie sie nicht entbehren können. 

Der heimische Dichter spricht in weiterer Ausführung dieses 
Gedankens : 

»AU huar ik san uk üb a Eerd, 

All hü uk hett det Lunn ; 

At jaft doch man ian Eilunn Fehr, 

Det lcit mi bowenun. 

Ja, kam'k uk uun dett lokkelkst Sted, 

Huar Surgen goreg wiar, 

Thoocht ik doch äder an uk led 

Am di, lew Eilunn Fehr.« 

K. B. Knudjen. 

In freier Uebersetzung lauten diese Verse: 

»Wo ich auch weil' auf weiter Erd', 

Und wie auch heisst das Land, 

Es giebt doch nur ein Eiland Föhr, 

Das liegt mir obenan. 

Ja, kfim' ich auch in ein glücklich Land, 

Wo Sorge gar nicht wär: 

Dächt' ich doch frühe und auch spät 

An dich, lieb Eiland Föhr.« 



III. Die Insel Amrum, 

wie sie war und wie sie ist. 

Amrum liegt 4,7 Kilometer südöstlich von Sylt, 2,3 Kilo? 
meter südwestlich von Föhr, vom westlichen Rande des schleswig- 
schen Festlandes 30 Kilometer entfernt und ist somit am äussersten 
Küstensaum der nordfriesischen Inselgruppe belegen. Die Bewohner 
nennen sich selbst »Oemrangan«, ihre Insel »Aamram.« 1 Heim- 
reich schrieb »Dambrum«, das heisst etwa soviel als am Rande, 

1 Nach einer Sage hätten die ersten Friesen, welche sich hier nieder- 
liessen, einen umgestürzten Eimer auf der trocken liegenden Sandbank gefunden. 
Sie sagten: »Ammar am« = Eimer um. Man fand früher auf der Insel Flaggen 
mit dem Wappen eines umgefallenen Eimers auf einer Sandbank. 
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am Abhänge von Dämmen belegen. Der natürlichen und geo- 
gnostischen Beschaffenheit des Eilandes nach kann man es als ein 
kleineres »Sylt« bezeichnen. Das thun auch die Bewohner. Wäh- 
rend bei Sylt aber die westliche Küstenlinie meist gerade ist, ist 
hier die gegen das offene Meer gekehrte Strandlinie stark gebogen, 
so dass sich die Insel auf der Karte fast wie ein halber Mond 
präsent irt. Der diluviale Hauptkörper liegt fest und hoch; an 
seiner östlichen Seite ist dem schmalen sandigen Marschlande ein 
Sandwatt vorgelagert, die Dünenkette folgt der ganzen Länge der 
Insel und bildet, süd- und nordöstlich ins Meer vorragend, Dünen- 
halbinseln. 

Der Hauptinselkörper erhebt sich an Stellen 15 bis 20 Meter 
über den Meeresspiegel, »ist ebenso wie bei Sylt eine sehr ein- 
förmige Hochfläche, bedeckt von dem jüngeren Granddiluvium, 
welches auf einem grossen Theile der Insel nur Heidekraut trägt 
und nur an der Ostseite in Kultur befindlich ist, wo der Ertrag 
der schmalen Marschränder die Ernährung des Viehes und die 
Düngung der Felder gestattet. Dem Hauptkörper fehlen aber an 
seinen Rändern die scharf abgebrochenen Kliffe, welche auf Sylt 
die Beobachtung des inneren Schichtenbaues so sehr erleichtern . . « 1 

Dr. Meyn weist nach, dass an der Westküste Amrums im 
Laufe der Jahrhunderte ein weites, wahrscheinlich niedriges Marsch- 
land zerstört wurde, nachdem die Dünen über dasselbe hinweg- 
gewandert waren. Wo jetzt die Sandbank »Kniepsand« belegen 
ist und wo sie mit dem Strande zusammenhängt, lag nach ge- 
schichtlichem Zeugniss um 1800 noch eine Marschfläche von 12 
Demath. Damals war der Flächeninhalt Amrums 4202 Demath, 

> 

ca. 2100 ha, jetzt 2007 ha. 

Ueber untergegangene Dörfer in der Umgebung der Insel 
schreibt Dr. K. J. Clement, der 1803 daselbst geboren wurde: 
»So gingen die Amr'amer Dörfer Witjgapham, Kniepham, Merham 
an der Westseite und viele andere an den drei anderen Seiten 



1 Dr. L. Meyn: Geognostische Beschreibung der Insel Sylt und ihrer 
Umgebung. Berlin, Neumann, 1876. S. 73. 
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dieser Insel unter. Meine Urgrossmutter wusste noch viel davon 
zu erzählen, dass Kniepsand einst Land und fest an Amr'am ge- 
wesen, und mein Urgrossvater holte sich zu seinem Hause noch 
Mauersteine von einer nördlich von Amr'am unter Wasser liegenden 
Kirche (wahrscheinlich Oddums-Capell. D. Verf.), wovon man noch 
Ueberbleibsel neben den dortigen Dorftrümmern bei niedriger Ebbe 
sieht. Zwischen Föhr und Amr'am sind mehrere Dörfer versunken. c 1 

Die Dünen auf Amrum unterscheiden sich nur dadurch von 
den Sylter Dünen, dass ihre Thäler bis auf den Diluvialboden 
reichen, sonst sind sie den Hörnumer Dünen, welche etwas Diluvial- 
sand dem Tertiärsande beigemischt enthalten, sehr ähnlich ; ausser- 
dem finden sich hier schwarze Streifen, aus dem Tang des Treib- 
walles gebildet, in den Dünen, die auf Sylt nicht vorkommen. 
An bemerkenswerthen Dünenpflanzen sind sie ärmer als die Hör- 
numer Dünen; nur die südlichen, feuchten, nicht so sehr vom 
Sandflug beeinflussten Thäler zeigen üppigere Flora. 

Die höchste Düne erhebt sich 105 Fuss über den Meeres- 
spiegel. An der Aussenseite bildet der Dünengürtel schroffe Ab- 
hänge, die von Schluchten unterbrochen sind, durch welche die 
Sandmassen, welche die Fluth losriss, bei heftigen Winden in die 
Dünen hineingeführt werden und den »Saanstafc, das Sandgestöber, 
veranlassen, welches für die Dörfer und Ackerfelder, die hinter den 
Dünen liegen, verhängnissvoll werden kann. So wandert die Dünen- 
kette auch hier nach Osten und gestattet mitunter einen Einblick in 
die Vorzeit der Insel, die an Grabhügeln, Riesenwällen und Stein- 
setzungen verhältnissmässig noch reicher ist als Sylt. Besonders 
interessant sind in dieser Beziehung das »Skalnasthalc, nordwest- 
lich von dem Kirchdorfe Nebel, »A Siatlar«, südwestlich von Nord- 
dorf und »Hamhuughdealc geworden, über deren gelegentliche 
Blosslegung Chr. Johansen in den Jahrbüchern für die Landes- 
kunde* von Dr. Handelmann und Th. Lehmann berichtet. 

1 K.J. Clement: Lebens- und Leidensgeschichte der Friesen. Kiel 1845, 
Seite 24. 

■ Band III, 1860, S. 459, V. antiquarischer Bericht XXII, 1862, S. 14. 
XXIV, 1864, S. 27. 

5* 
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Aus seinen Angaben fuhren wir zusammenfassend folgendes an: 
Wo Meyer Schallum und Schallkapell und eine vorchristliche 
Kultusstätte auf seinen Karten bezeichnete, liegt Skalnas, welches 
vor nun 50 Jahren noch mit Flugsand bedeckt war. Nur ein 
Hügel ragte zeitweilig hervor; in einem andern, der am Strande 
eine Beute des Meeres wurde, fand man eine Urne mit einem iaus 
drei Schlangen gebildeten Ringe von Gold.« Die bis dahin ziem- 




lich unveränderlichen Dünen in der Umgebung von »Skalnas« ver- 
änderten in heftigen Stürmen des Winters 1844/45 so mre Gestalt, 
dass der Thalgrund in seiner Urgestalt zum Vorschein kam. Das 
Thal hatte eine Länge von 100, eine Breite von 80 Schritten. 
Man sah 22 verschiedene Steinkreise: einen von 15 Schritten 
Durchmesser, andere mit Thorsetzungen, ferner zwei viereckige 
und vier Steinsetzungen von verschiedener Form. Die Steine 
sind später, wie ich hörte, gesammelt und zum Deichbau beim 
Festlande benutzt! 



2. Topographisches. III. Die Insel Amram. 



In der Dünengegend »A Siatlart , fand man in früherer Zeit 
auf ebener Erde Urnen und steinerne Aexte, indessen deuten 
Steinhaufen auf zerstörte Grabkammern. Ein kleines, nach der 
Strandseite offenes Thal der »Siatlart enthielt auf i bis a Quadrat- 
ruthen Fläche eine Menge anscheinend unvollendeter Geräthe aus 
Flintstein, von denen Johansen 67 Stück Messer und Pfeilspitzen 
erhielt. 

Hinter der Grossdüne (Gratdün) auf der südlichen Hälfte der 
Insel befindet sich ein Dünenthal, das nach dem davorliegenden 
Hügel Hamhuughdeal genannt wird. Als Stürme den Urboden des 
Thaies blossgelegt hatten, sah man auf dem mit grösserem und 
• kleinerem Geröll bedeckten Urboden zwei Erderhöhungen. Die 
eine derselben bildete ein längliches Viereck, die andere ein Oval. 
Dieselben erwiesen sich als Muschelgräber, da zwischen den Muschel- 
setzungen von grossen Herzmuscheln {Cardium eduk L.), Mies- 
muscheln und einigen Schneckenschalen des Wellhorn {Buccinum 
undatum L.) eine Urne mit verbrannten Knochensplittern und Theile 
eines menschlichen Skeletts gefunden wurden ; ein Bruchstück eines 
eisernen Geräthes wurde ebenfalls herausgegraben. Seitdem sind 
viele Ausgrabungen Amrumer Hünengräber vorgenommen worden; 
es hatte namentlich Herr Leuchtfeuermeister Christiansen eine 
werthvolle Sammlung von Gräberfunden, die er nach und nach 
veräusserte. Auch die Mechlenburgsche 1 Sammlung von prä- 
historischen Fundobjekten und Amrumer Konchylien ist nicht mehr 
vorhanden. Herr Dr. Olshausen aus Berlin und Herr Architekt 
Schulze aus Hannover haben eine Reihe von Gräbern untersucht. 

■ 

Einzelne Fundstücke der Schulzeschen Untersuchung werden noch 
in Steenodde gezeigt. 

Doch wir sind am Leuchtthurm bei Hamhuugh angekommen. 
Die Wohnung des Leuchtfeuermeisters erscheint dunkel am Fusse 
des riesenhaften Thurmes belegen. Die Düne, auf welcher der 

1 Lorenz Fr. Mechlenburg, geb. 1799, gest. 13. Oktober 1875, 
welcher 48 Jahre Pastor auf Amrum war, hat sich namentlich durch Sammlung 
friesischer Sprachdenkmäler und um die Heimathskunde Amrums verdient 
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letztere steht, ist mit dunkelgrünem Stechginster {UUx eurcpatush.) 
bewachsen, während zur Befestigung der übrigen Dünen wie aut 
Sylt Halmpflanzungen vorgenommen werden. Wir steigen auf 1 1 6 
Treppenstufen zum Fusse des Thurmes hinauf, um auf weiteren 
200 Stufen im Innern desselben den Leuchtapparat zu erreichen. 
Derselbe ist aus sechzehn Feldern, die je aus einer Linse und 
vielen Glasprismen bestehen, zusammengefügt und wird durch 
ein Gewicht in Bewegung versetzt, wodurch das Hervorleuchten 
und Verschwinden des Lichts bewirkt wird. Eine Umdrehung 
geschieht in s'/s Minuten; das Licht ist 6 Meilen im Umkreise 
sichtbar, da es aus einer Höhe von 67 Meter über dem Meere 
leuchtet. Von der Galerie des Thurmes aus halten wir Um- 
schau. Die Insel Föhr im Osten ist durchzogen von einer 
langen Dörferreihe; noch kleiner und winziger sind die Hallig- 
hütten, die Häuser des Festlandes, die Mühlen, Gehöfte und 
Kirchen von Nordstrand und Pellworm. Wir möchten sie als 
Kinderspielwerk in das Taschentuch des Riesenfräuleins sammeln. 
Nach Süden hin fallt unser Blick auf trockengelegte Sandbänke. 
Verwegene Sportfreunde hissen dort soeben das Segel auf, von der 
Seehundsjagd zurückkehrend, deren Beute sie ins Boot legten. 
Gütlicher thun sich drei Robben auf einer näheren Sandbank ; sie 
richten sich auf, als wollten sie dem davoneilenden Fahrzeug zu- 
rufen: tHier erreicht uns kein Boot und keine Waffe!« Der 
Wächter vom Thurm erzählt, dass man mitunter 20 bis 30 sich 
sonnende Seehunde auf den hochliegenden Bänken sehe. Hörnum- 
sand, Jungnamen, Kapitainsknob, Junge Jap sind wie die näher- 
liegenden Bänke Tummelplätze dieser Thiere und liefern dem Jäger 
oft reiche Beute. Nach Norden hin erblickt man Sylt. Auf den 
Sandbänken an Amrums Westküste und vor Hörnum scheiterte 
manches Schiff, hier aber haben auch die Ararumer in eigener 
Lebensgefahr manches Menschenleben gerettet: 

»Das sind die Lotsen dieses Strandes, 
Die Helfer in des Sturmes Wuth ; 
Das sind die kühnsten ihres Standes, 
Das ist amringisch Heldenblut.« 

(Nach L. Oiesebrecht; 
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Amrum erscheint zu unseren Füssen bedenklich klein, zumal 
wir nur das südlichste der drei Dörfer, »Süddorf«, vom Thurrae 
aus sehen, Nebel und Norddorf sind hinter Hügeln versteckt. Die 
ganze Länge der Insel von der Nordostspitze »Aad«, d. h. Ecke, 
bis zur Südostecke Wittdün ist 10 Kilometer, die grösste Breite 
3 Kilometer. 

Nachdem wir so das Eiland aus der Höhe überblickt haben, 
wollen wir uns in den Dörfern bei den Bewohnern ein wenig um- 
sehen. Süddorf erreichen wir vom Leuchtthurm aus zuerst; es 




Nebel auf Amrum. 
(Nach einem Aquarell von C. P. Hansen j 



hat 28 Häuser, 119 Bewohner; doch wir suchen das grössere 
Dorf, das Kirchdorf Nebel, mit seinen 94 Häusern und 372 Be- 
wohnern auf, um später auch Norddorf, das 43 Häuser und 171 
Bewohner zählt (Zählung von 1890), einen Besuch abzustatten. 
Nebel mit der St. Clemenskirche hat an einer langen Strasse zwei 
regelmässige Häuserreihen. Die Abbildung zeigt es vor 50 Jahren. 
Seitdem hat es hauptsächlich durch fleissige Anpflanzung von 
Bäumen u. s. w. ein wesentlich freundlicheres Aussehen gewonnen. 
Die Kirche ist klein und ohne Thurm; in bescheidener Einfach- 
heit erhebt sie sich auf dem Gottesacker, der interessante alte 
Leichensteine aufzuweisen hat, besonders diejenigen von Ulw Jensen 
und seinem Sohne Hark Ulws, der 1708 auf Amrum geboren, am 



Digitized by Google 



72 



A. Die nordfriesischen Inseln. 



34. März 1724 von afrikanischen Seeräubern auf seinem Schiffe 
unweit der Scillyinseln gekapert , nach Algier geführt und als 
Sklave verkauft wurde. Nachdem er verschiedene Herren gehabt, 
gelang es ihm endlich durch treue Dienste, nach 1 1 Jahren von 
dem Bey Assin einen ehrenvollen Abschied zu erhalten. Mit 
Glücksgütern reich beladen, kehrte er am 25. April 1736 zur 
Freudeseines alten Vaters heim, Hark starb 1754. Der Glocken- 
thurm steht neben der alten Kirche, die mit einer Orgel versehen 
ist. Der Weg nach Norddorf führt an verschiedenen Grabhügeln 
vorüber; links lässt man Meerham mit der Vogelkoje, rechts 
die Marschwiese »Anlunt, d. h. Annas Land, liegen. Nordwest- 
lich von Norddorf ist eine Stelle, Risham, wo zu Zeiten hoher 
Fluthen das Wasser eindringt und die Marsch mit Sand über- 
schüttet. Der Weg nach Norden durchschneidet diese Landfläche; 
wo er die Dünenpartie Ban-Hurn erreicht, ist neuerdings das 
»Christliche Seehospiz« aufgerichtet. Etwas weiter nördlich bei 
Gearsdeal und Banremsänj führt der Fahrweg übers Watt nach 
Föhr. In der Gegend von Risham ist die Strandlinie seit 1800 
erheblich nach Osten vorgerückt. 

Schiffahrt, Austernfang, Fischfang und Robbenjagd sind von 
jeher Haupterwerbszweige der Amrumer gewesen. Da indessen Schiff- 
fahrt und Austernfang erschwert worden sind resp. aufgehört haben, 
sind viele Bewohner anderen Berufszweigen zugeführt. Ackerbau 
und Viehzucht haben sich freilich in den letzten Jahren gehoben, 
sie werden aber schwerlich jemals die täglichen Bedürfnisse der 
Bewohner decken. So kam man auf den Gedanken, die Hebung 
des Fremdenverkehrs zu versuchen und ein Bad anzulegen, über 
welches in einem späteren Abschnitt einige Angaben gemacht sind. 
Amrum hatte 1860: 650, 1880: 667 (nämlich 308 männlich, 
359 weiblich), 1885: 657, 1890: 698 1 (293 männlich, 405 weib- 
lich) Einwohner, die der Mehrzahl nach friesischen Stammes sind. 

1 Gütigst mitgetheilt vom Herrn Amtsvorsteher Mechlenburg. 
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IV. Die Halligen, 

wie sie waren und wie sie sind. 

Wer in den Sommermonaten auf einige Wochen die Seebäder 
auf Sylt, Föhr oder Amrum aufsucht, hat, wenn er von Husum 
oder von Hamburg aus den Seeweg dahin wählt, Gelegenheit, 
die grössten Halligen des Wattenmeeres vom Schiffe aus zu be- 
obachten; vielleicht auch treibt ihn das Interesse für diese merk- 
würdigen Erdschollen, eine oder einige derselben selbst aufzusuchen. 
Die Halligen bilden mit den weniger oft als die Badeörter ge- 
nannten Marschinseln Nordstrand und Pellworm die Reste von 
der einst so fruchtbaren Landschaft Alt-Nordstrand, welche vor 
der Zerstörung, die die Fluth von 1634 anrichtete, ausschliess- 
lich von Friesen bewohnt wurde. Pellworm und Nordstrand 
sind freilich noch wie damals durch Deiche gegen das Meer 
geschützt, aber hinter den Deichen derselben leben nicht mehr 
friesisch sprechende Bewohner; mit dem Untergang der Mutter- 
sprache daselbst sind die friesischen Volksbräuche auch zu- 
meist von dort verschwunden. Die Halligen zeigen uns ein 
ganz anderes Bild. Sie sind kleine, nur einige Fuss sich über 
die sie umgebende Wattenwüste erhebende und über die gewöhn- 
lichen Fluthen des Meeres hervorragende Inselbrocken, die von 
keinem Deiche und keiner Düne geschützt sind und daher oft 
von Ueberschwemmungen der Salzfluth, namendich bei den unsere 
Küsten so häufig treffenden Sturmfluthen, zu leiden haben. Die 
Wohnungen der Halligleute sind auf sogenannten Werften oder 
Wurthen, d. s. von Menschenhand aufgeworfene [etwa 4 Meter 
hohe] Erdhügel, erbaut, um so vor den minder hohen Sturm- 
fluthen geschützt zu sein. Wenn zweimal in 24 Stunden der 
Wogenschwall um Hügel und Hütte rauscht, gleichen die Be- 
wohner Seefahrenden, und wenn er mit der Ebbe ebenso oft 
zurücktritt, Schiffbrüchigen auf einer Untiefe mitten im Meere. 
Doch auch die Werften schützen nicht immer; der »blanke Hans«, 
vom heftigen Westwind getrieben, spritzt seinen weissen Schaum 
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gegen die Fenster, und bald rollen die Wellen selbst über die 
Werfte hin und stossen gegen die Mauern der Häuser. Die 
Mauern fallen um; da sie aber nicht das Gespärre des Gebäudes 
tragen, so bricht dieses nicht zusammen; es ruht noch auf den 
innerhalb des Gemäuers stehenden fest in die Erde gerammten 
Pfählen und guckt, auf schwankem Balkengerüst emporragend, 
gleich wrackgewordenem Schiff aus den Wellen hervor. Die 
Halligbewohner flüchten dann mit ihrem Vieh und ihren noth- 
dürftigsten Habseligkeiten auf den Boden des Hauses hinauf, um 
vielleicht mit allem, was ihnen auf Erden lieb und theuer ist, 
durch die nächste schwere See ins nasse Wellengrab gebettet 
zu werden. Glücklicherweise hat die Fluth in den letzten 60 
Jahren nicht so furchtbar gewüthet ; häufig aber steigt sie so hoch, 
dass die ausgemauerten Trinkwasserbehälter und die grösseren, 
sogenannten Fäthinge, welche Wasser für das Vieh enthalten, voll 
Meerwasser laufen, und infolgedessen Menschen und Vieh Durst 
leiden müssen, bis frisches Wasser vom Festlande oder von 
einer weniger schwer heimgesuchten Nachbarinsel herübergeholt 
worden ist. 

Nicht bloss die Sturmfluthen bröckeln von der Scholle der 
Hallig ab, sondern auch die Einwirkungen der täglichen Fluthen 
tragen zur Zerstückelung und dem schliesslichen Untergang der- 
selben bei. Der Pastor Johannes. Petrejus nennt um 1565 
von 24 Nordstrander Halligen, die er namentlich anführt, 10 
wüste und unbewohnte. Die Hälfte aller dieser Halligen wurde 
1634 gänzlich zerstört, während drei neue, unter denen Nord- 
strandischmoor die bedeutendste, damals entstanden. Man rechnet, 
dass um 1847 seit 17 13 die Halligen die Hälfte ihrer Fläche 
verloren hatten, und 1847 waren 4055 Steuertonnen übrig; in- 
dessen sind die Angaben darüber nicht zuverlässig. Gegenwärtig 
umfassen die 13 Halligen eine Fläche von 2000 ha. Hooge, 
Nordmarsch, Langcness, Gröde, Nordstrandischmoor sind die 
grössten, Appelland, Hamburger Hallig, Oland, Behnshallig, 
Norderoog, Süderoog, Südfall, Habel dagegen kleine Eilande. 
Die zu ihnen gezählte Pohnshallig ist durch einen Damm mit 
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Nordstrand verbunden. Einige der Halligen sind unbewohnt, 
nämlich Behnshallig, Norderoog, Appelland, und nur zur Gräsung 
von Schafen oder zur Heugewinnung benutzt; auf Hamburger 
Hallig, Süderoog, Südfall lebt nur je eine Familie, während die 
grösseren Halligen mit mehreren getrenntliegenden Werften, die 
jede eine Anzahl Häuser und besondere Namen, z. B. Peterswarf, 
(Warf = Werfte), Majenswarf, Ketelswarf, Neuwarf etc., haben, einer 
kleinen Dorfschaft nicht unähnlich sind. Mit der Abnahme der 
Zahl und der Räche der Halligen aber ist auch die Bevölkerungs- 
zahl und die Zahl der Häuser zurückgegangen. Auf Hooge waren 
1768 164 Wohnhäuser auf 15 Werften, gegenwärtig (1889) auf 9 
eine Kirche und 47 Häuser, in denen 174 Menschen leben, während 
1793 noch 480 Bewohner gezählt wurden; Langeness hatte 117 
Häuser auf 16 Werften, gegenwärtig auf 12 Werften 33 Wohn- 
gebäude; die Nachbarhallig Nordmarsch zählte 1768 auf 11 
Werften 99, jetzt auf 6:15 Wohnhäuser; beide Halligen haben 
gegenwärtig 1 Kirche zusammen und 235 Einwohner gegen 321 
im Jahre 1824. Gröde ist von der See so zerrissen, dass das 
Dampfschiff zwischen Theilen der Hallig dahinfährt, wenn es 
zwischen Husum und Wyk auf Föhr verkehrt; von 6 Werften 
sind drei übrig mit 5 Häusern, einem kleinen Kirchlein und 
32 Bewohnern; 1768 waren dort noch 33 Häuser. Oland hatte 
73 Häuser und 1825 noch 109 Einwohner; 9 Gebäude stehen 
gegenwärtig neben der umrauschten Kirche, deren Glöcklein 
31 Menschen zur Sonntagsfeier ruft. Es ergiebt sich das Ge- 
samtresultat: Um 1768 waren auf den Halligen 500 Häuser, 
jetzt sind dort 121. Von 937 Bewohnern vor der Fluth von 
1825 ging die Volkszahl bis 1889 auf 512 herab. Die Volks- 
zählung von 1769 ergab 2000 Bewohner. 

Von Natur ist der Marschboden der Hallig fruchtbar; das 
Meer aber macht ihn untauglich, etwas anderes als Gras zu er- 
zeugen. »Darum durchschneidet kein Pflug das Land, hier wird 
nicht gesäet: und da auf den Werften die Häuser sehr nahe an- 
einander liegen, so fehlt es auch an Raum zu ausreichendem 
Gemüse- und KartofTelbau; jedoch gedeiht der Kohl um die 
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Häuser der Wurthdörfer, und für kleine Blumengärten sind hier 
und da einige Fuss breit Erde übrig. Schattige Bäume sieht 
man nur selten; ab und zu drängt sich ein verkrüppelter Baum, 
ein Hollunder, 1 ängstlich an die Mauer. Brennmaterial liefert 
diesen Insulanern ihre stiefmütterliche Heimath nicht; den Torf 
holen sie sich wie das Mehl; doch formen sie den Dünger ihrer 
Viehställe und trocknen ihn an der Sonne, um mit diesen soge- 
nannten Ditten im Winter ihre Oefen zu wärmen.« 1 

In früherer Zeit war die Seefahrt der Hauptnahrungszweig 
der Halligfriesen, so dass fast die ganze rüstige männliche Be- 
völkerung zur See ging. Als der Walfischfang, den Holländer 
und Hamburger im vorigen Jahrhundert in den nördlichen Polar- 
gewässem betrieben, für die dabei betheiligten Halligleute nicht 
mehr einträglich war, wurden sie Handelsschiffer — erwarben 
sich als die zuverlässigsten ihres Faches einen wohlverdienten 
guten Ruf und nicht selten Reichthümer. Man konnte sogar die 
Bewohner der Hooge ihrer Wohlhabenheit wegen die »Spanier« 
unter den Friesen nennen. Mit ihren Ersparnissen kehrten sie 
nach beendetem Schiffsdienst heim; ihre an Entbehrungen und 
Sturmfluthen reiche und oft mit dem Untergange bedrohte Heimaths- 
insel war ihnen dennoch die »Heimath über alles«, wo sie sich 
zur Ruhe setzten. Sie hatten die Welt gesehen, und doch fühlten 
sie sich wohl in ihrer Abgeschlossenheit, umrauscht und umbraust 
von ihrem Element. Seitdem aber die Seefahrt abgenommen, 
hat sich manches verändert. Viele wanderten aus — um nicht 
wiederzukehren — immer aber findet man bei den Halligbewohnern 
doch noch die Liebe zur Heimath und die Treue, an derselben 
festzuhalten, obwohl augenscheinlich die Heimath selbst allmählich 
kleiner wird und so »die verlässt, die sie nicht verlassen wollen.« 

Die Landwirthschaft der Halligleute beschränkt sich auf die 
Haltung von einigen Kühen und Schafen, deren Zahl indessen 
durch die Fluthen beschränkt oder doch sehr beeinflusst wird. 

S 

1 Aepfel-, Birn- und Pflaumenbäume kommen jetzt auch vor. D. Verf. 
* ü. We igelt: Die nordfriesischen Inseln vormals und jetzt. Hamburg, 
Meissner, 1858. S. 19. 
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Sei es, dass wie 1825 der Viehbestand grossentheils umkommt, 
(es ertranken 181 Kühe und 1475 Schafe) oder dass infolge 
schlechter Heuernten die Kopfzahl des Viehbestandes beschränkt 
werden muss. 

Das Meer bietet Gelegenheit zum Fischfange, der denn auch, 
hauptsächlich den eigenen Bedarf an Fischen zu decken, be- 
trieben wird. 

Ihre Produkte an Vieh, Wolle, Butter, Käse, Fleisch, Fischen, 
Krebsen u. s. w. bringen die Halligleute in Husum oder Wyk an 
den Markt, um dafür die nöthigen Lebensmittel einzutauschen. 
Die Wintervorräthe besorgen sie im Herbst, da sie im Winter 
oft tage- und wochenlang vom Festlande und von ihren Nachbar- 
inseln abgeschnitten sind. Freilich ist es schlimm, wenn dann 
Jemand auf der Hallig krank wird. Arzt und Apotheke fehlen. 
Da muss die Ebbezeit abgewartet werden, einen Boten nach dem 
Festlande zu schicken, dass er Hülfe hole; oft ist es ganz unmög. 
lieh, dieselbe herbeizuschaffen. Als die Trauerbotschaft vom Ab- 
leben Kaiser Wilhelms I. noch am Abend des 9. März in ferne 
Welttheile getragen wurde, war die Postverbindung nach und von 
den Halligen unterbrochen. Auf Hooge und Gröde feierten sie 
daher am 22. März den Geburtstag des Kaisers wie gewöhnlich 
durch eine Schulfeier, und erst am Nachmittage ging die Nach- 
richt ein, dass er nicht mehr unter den Lebenden weile. 1 

Nach den bisher angeführten Thatsachen möchte das Leben 
auf den Halligen der Westsee keineswegs als »behaglich und 
verlockende erscheinen, und man könnte versucht sein, die Be- 
wohner der Hallig für das »bejammernswerthe Geschlecht« zu 
halten, von dem Plinius kurz nach der Geburt Christi erzählt. 
Unter diesem Eindruck stehen auch die die Inselbäder besuchenden 
Fremden, wenn sie fremd an den Halligen vorüberfahren und 
einen Vergleich anstellen zwischen sich selbst und diesen armen 
Menschen. »Man kann,« so schreibt G. We igelt,* der wie wir 



1 Kürzlich ist Hooge in telegraphischen Verkehr mit dem Festland getreten. 
1 G. Weigelt: Die nordfriesischen Inseln, S. 24, 25. 
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die Halligen aufsuchte, »sich dann des herzlichen Mitleids nicht 
erwehren. Wenn man jedoch — ... an einem heiteren Sommer- 
tage jenen Leuten einen Besuch abstattet, so sieht man recht, 
wie unabhängig vom Boden Glück und Zufriedenheit sind, und 
das Mitleid kommt einem abhanden, man weiss selbst nicht wie. 
Unangemeldet ist der Fremde willkommen, denn gastfrei, wie alle 
isolirt lebenden Menschen, sind diese Halligleute. Wer aber 
seinen Besuch durch Bekannte vorher bei ihnen melden lassen 
kann, der macht ihnen eine grössere Freude. Kann das Boot 
vielleicht nicht unmittelbar ans Land stossen, so kommen sie 
barfuss über die Watten, um die Gäste zu bewillkommnen, und 
tragen sie auf ihren Schultern vom Schiff auf den Strand, wenn 
die Entfernung nicht zu gross ist. 

Dass nur Keiner sich auf den Eintritt in eine ärmliche 
Wohnung gefasst mache! Alles ist hier eigenthümlich, behaglich 
und im höchsten Grade sauber. Durch die klaren Fensterscheiben 
dringt das Sonnenlicht ungetrübt und beleuchtet ein zum Empfange 
vorbereitetes Zimmer. Die Wände sind mit sogenannten Kacheln 
ausgesetzt, das sind gebrannte und mit Glasur überzogene Steine 
(Delfter Fayence), entweder mit Arabesken oder mit Scenen aus 
der biblischen Geschichte bemalt, wie man das häufig auf alten 
Oefen findet; an den Wänden hängen Bilder, zum Theil solche, 
die dem Geschmack keine Schande machen; eine kleine Bücher 
Sammlung, in welcher die Bibel nicht fehlen darf, ein Glasschrank 
mit Porzellan, und Silbergeschirr, kurz alles zeigt uns statt der 
erwarteten Armuth vielmehr einen gewissen Grad von Wohl- 
habenheit, besonders auf den grösseren der Halligen. Der Tisch 
ist mit sauberem Leinen gedeckt, das Wasser brodelt in dem 
blanken messingenen Kessel; allerlei Backwerk, gutes Brot, 
Butter und Käse ist für den Gast zurecht gestellt. Das Beste 
aber sind die über den Besuch frohen Menschen. 

Man sieht sogleich, dass sie auf ihren Seereisen mehr als 
Geld erwarben; Erfahrung und eine gewisse ungeschminkte Bildung 
zeigt sich sowohl in dem Unheil als in der Redeweise dieser 
Leute; eine linkische Verlegenheit, die man so oft bei Dorf- 
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bewohnern des festen Landes trifft, ist dem Wesen der Hallig- 
leute fremd; sie behaupten im Gegentheil dem Fremden gegen- 
über eine bescheidene, freundliche Sicherheit. Dazu steht ihnen 
ein gewisser Ernst sehr wohl; sie sind, wie alle Friesen, nicht 
vorschnell, aber klar in ihrem Unheil. . . . Die Halligbewohner 
lieben ein gutes Buch wie den geselligen Verkehr, sie statten sich 
fleissige Besuche auf ihren Wurthhügeln ab ; die Kirche versäumen 
sie nicht, denn eine ungeheuchelte, von pedantischem Pietismus 
freie Frömmigkeit charakterisirt fast alle. Wenn der Prediger 
hier auch nur ein sehr bescheidenes Auskommen findet, so hat 
er für die Entbehrungen einen reichen Ersatz in dem leicht zu 
erwerbenden Zutrauen, der Anhänglichkeit und Liebe seiner 
Pfarrkinder. In minder kritischen Fällen ist hier der Seelenarzt 
auch Arzt für den Leib, wie zuweilen auch Sachwalter und Notar. 
Nur auf Hooge ist der Unterricht der Jugend vom Pfarramte 
getrennt, eine einzige Hallig hat einen Schullehrer, aber keinen 
Prediger; auf Langeness, Oland und Gröde 1 vereinen die Prediger 
die Pflichten und Freuden des Geistlichen, des Küsters und 
Jugendlehrers, t 

Obwohl die Natur, die sie umgiebt, kärgliche Gaben spendet, 
findet man auf den Halligen eigentlich Arme und Darbende nicht, 
und kommunale Lasten drücken die Einzelnen nicht — von dem, 
was die grosse Welt drüben über dem Meere bewegt, werden sie 
oft erst spät berührt — ein auf einsamer Hallig lebender einzelner 
Mann erfuhr erst drei Jahre, nachdem er es geworden, dass er 
preussischer Unterthan sei — und nur die stete Gefahr, in der 
sie mit ihrem Hab und Gut, selbst mit ihrem Leben stehen, 
bleibt für uns bemitleidenswerth. 

In ihrer Häuslichkeit gemessenem Frieden ist ihnen das 
schönste Glück beschieden, und dem Herrn der Meere vertrauend 
stimmen sie von Herzen ein in die Worte ihres Seelsorgers J. C. 
Biernatzki: 



1 Seitdem auf Gröde und üland keine Prediger sind (1887), ist dort 
ein Lehrer. 

JKN8KN, Nordfrie». Inwln. 6 
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i. »Kindlein in des Meeres Wiege, 
Eiland an der Wellen Brual! 
Scholle du im Weltgebiete, 
Meine Heimath, meine Lust! 



a. Keine Waldung dich verhüllet, 
Dich kein Felsengürtel hält, 
Rings umher die Wasserfülle, 
Ueber dir des Himmels Zelt. 

3. Legst du offen dein Gelände 
Hin vor Gottes Angesicht, 
Kennst im Kampf der Elemente 
And're Wehr und Waffe nicht. 



4. Friede wohnt in deinen Hutten, 
Deine Armuth ist dein Glück, 
Treu blieb hier der Väter Sitte 
In der Enkel Kreis zurück. 



Gern an deinem stillen Herd, 
Wo kein Gut, das Andere neiden, 
Wo kein Herz, das Mehr begehrt. 

6. Kindlein in des Meeres Wiege, 
Eiland an der Wellen Brust 1 
Menschen schiffen kalt vorUber; 
Doch der Engel weilt mit Lust!« 



3. Die Nordseebäder. 
I. Die Nordseebäder auf Sylt. 

Wenn der Sommer mit seinen heissen Tagen einkehrt, eilen 
Tausende von Menschen aus dem Schaffen und Treiben der 
Grossstädte, aus der schwülen und drückenden Luft derselben 
hinaus und zerstreuen sich in alle Weltgegenden. Sie wollen 
einen für sie zur Stärkung und Erholung geeigneten Platz unter 
den vielen solcher Oerter suchen, um in Waldeskühle und Wald- 
luft athmend oder in Badeorten, in die kühlenden Fluthen tauchend, 
oder erfrischende Quellen und Brunnen trinkend und frische Luft 
geniessend, Zerstreuung, Frische und neue Lebenskraft zu finden. 
Eine bedeutende Zahl solcher Gäste eilt von nah und fern an 
die Gestade der deutschen Meere, der Nord- und Ostsee. 

Noch nicht hundert Jahre besteht der heute fast zur Mode 
gewordene Besuch deutscher Seebäder, während man in England 
bereits früher die Heilkräftigkeit der kalten Bäder im Meere 
kannte und benutzte. In Deutschland war es der berühmte 
Lichtenberg, der zuerst zur Anlegung von Seebädern anregte, 
nachdem derselbe vorher die englischen Bäder in ihrer heilkräf- 
tigen Wirkung erprobt hatte. Neubec k lieh derselben Sache 
begeisterte Worte: 
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„ Jünglinge stählten den Ann zur Schlacht in dem Seebad, 

Schwammen entgegen dem Strom, abhärtend die nervigten Glieder. 
Sparta stürzte sich einst in die Strömungen reissender FlUsse, 
Und es entstieg ein Geschlecht der Heroen der kalten Krystallfluth, 
Tortverachtende, löwenbeherzte Tyrannenbezwinger. M — 

So entstand 1794 das erste deutsche Bad am Heiligendamm 
zu Dobberan, und bald folgte Norderney, nämlich 1797. Seit 
der Zeit sind an Ost- und Nordsee zahlreiche Bäder begründet, 
und erfreuen sich einige derselben eines guten Rufes und zahl- 
reichen Besuches. Zu den bedeutendsten Nordseebädern gehört 
neben Norderney, Helgoland und Föhr auch Sylt. Helgoland trat 
1826 in die Reihe der Badeörter. Dreissig Jahre später durfte 
auch Sylt in derselben nicht mehr fehlen . . . 

Ein prächtiger, sonniger Morgen lockt uns aus der alten 
Stadt Tondem 1 hinaus nach Westen zu, wo unser Weg zwischen 
herrlichen, blühenden Feldern und schmucken Dorftheilen hin- 
durch in das durch seinen Park und sein Schloss so gern als 
Reiseziel gewählte Mögeltondern führt. Heute halten wir hier 
nur kurze Rast. Weiter nach Westen wandernd, finden wir die- 
selbe I,andschaft wie vorher, ehe uns Mögeltondern zur Einkehr 
winkte. Rechts und links lassen wir einige Gehöfte und Dörfer 
liegen; links weidet das Vieh in den grünen Marschen, die Kirch- 
türme von Dahler und EmmerlefT erscheinen zur Rechten, wäh- 
rend vor uns seitab vom Deiche die Dächer von Hoyer unter 
»grünen Bäumen« hervorschauen. Hoyer liegt etwa 15 Minuten 
vom Seedeiche entfernt, den wir eilig zu erreichen streben, nach- 
dem wir bereits die Dampfpfeife des von Sylt kommenden 
Dampfschiffes hörten, das uns heute noch dorthin tragen soll. 
Schreiende Möwen erheben sich über uns, leichte Meerschwalben 
schiessen pfeilschnell vor uns nieder, um aus den Gräben, welche 
sich zwischen den Weidefeldern hinziehen, ihre Beute zu holen, 
rollende Wagen holen uns ein; sie bringen Gäste, welche die 
Bäder auf Sylt besuchen wollen. 

1 Jetzt Station der schleswig-holsteinischen Marschbahn und der Quer- 
bahn Tingleff-Tondern. 

6* 
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Endlich ist der Deich erstiegen; vor uns liegt das Meer 
ruhig ausgebreitet ; Fischerböte schaukeln am Ufer auf und nieder, 
leise und friedlich rauschen hier die von frischer Westbrise ins 
kurze Anwachsgras hinaufrollenden Wogen des Wattenmeeres. 
An der Schleuse liegt der stattliche Dampfer »Sylt« , den wir 
betreten, nachdem auch unser Gepäck an Bord geschafft worden. 

Wie herrlich ist heute das Meer! Die Wogen plätschern leise, 
wenn der Kiel sie theilt; Brandenten und Möwen werden durch 




Munkmarsch sonst und jetzt. 
(Nach Photographien von P. E. Ni ekelten und C. Ohle in Westerland.) 

das Geräusch der Schiffsmaschine aufgescheucht und erheben sich, 
die Möwen wie jenes weisse Segel eines entfernten Fahrzeuges 
über die Wellen streichend. Die weiche Seeluft thut uns wohl; 
ohne dass wir es bemerken, verliert sich die Festlandsküste 
hinter uns, und vor uns taucht am westlichen Horizont ein dunkler 
Streifen aus den Fluthen; der weiche Westwind trägt jetzt schon 
ein stärkeres Brausen und Rauschen der Wellen an unser Ohr. 
Immer deutlicher treten die Umrisse der höheren Inseltheile 
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hervor: zur Rechten die Lister Dünenhalbinsel, in der Ferne 
dunkel-violettfarben schimmernd, zur Linken das nach Osten vor- 
springende Morsumkliff, dessen röthliche Limonitstreifen sich 
schon deutlich von den weissen 
Kaolinsandpartien abheben, vor uns 
das hohe Mittelstück der Insel, an 
dessen östlichem Rande der Keitum- 
kirchthurm, das Wahrzeichen der 
Wattenschiffer, am nordwestlichen 
Ende aber der stattliche Kamper 
I^euchtthurm mit den dahinterliegen- 
den Dünen erkennbar ist. Aus der 
Ferne erscheint uns das alles klein 
und winzig; je näher aber unser 
Schiff der Sylter Küste kommt, desto 
sicherer überzeugen wir uns, dass 
zwischen den höher gelegenen Insel- 
theilen Land Verbindung besteht, auf 
der menschliche Wohnstätten liegen 
und nicht, wie wir anfangs wähnten, 
auch die Wellen dort schlagen, wie 
zu den Seiten des Schiffes, das uns 
trägt. Das weisse, sandige Ufer des 
Mittelstücks scheint uns überlagert 
von dunklen Heidehöhen, bis wir 
endlich in einer tiefer gelegenen 
Partie desselben eine Mühle und 
einige Häuser erblicken, auf die wir 
zusteuern. Hier die Landungsbrücke 
von Schiffen umgeben, dort Wagen, 
Pferde und Menschen ; unser Dampfer 
liegt im Augenblick an der Brücke 
und wir betreten Sylt, das Ziel unserer Reise, um in einigen 
Minuten mit der 1888 eröffneten Spurbahn oder auf bequemem 
Fuhrwerk nach Westerland, dem Hauptbadeorte, gebracht zu 
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werden. Einige unserer Mitreisenden ziehen es vor, sich nach 
Wenningstedt, einem kleineren Badeorte, zu begeben. 

Unser Weg führt über die Heide. An beiden Seiten liegen 
hin und wieder Korn- und Grasfelder und zahlreiche Grabhügel 
der Vorzeit. Das Dorf Westerland macht einen guten Eindruck ; 
die Häuser, welche wir per Wagen zuerst treffen, liegen um die 
Kirche des Ortes gruppirt. Es sind sauber gehaltene Wohnungen, 
zumeist von früheren Seefahrern erbaut. Vor denselben liegt ein 
durch einen Wall umfriedigter Garten, den einige Sträucher und 
Bäume zieren, so dass die blanken Fenster der Häuser meistens 
hinter Grün versteckt sind und uns recht wohnlich vorkommen. 
Weiter westwärts treffen wir neue, vorwiegend zweistöckige Ge- 
bäude, die erst in neuester Zeit, seit Westerland Seebad wurde, 
eingerichtet sind. Einige von diesen zeichnen sich durch hübsche 
Gartenanlagen aus, obwohl es schwer wird, die Bäume gegen 
den scharfen Nordwest, der im Frühjahr und Herbst von der 
See kalt herüberweht, emporzubringen. Die Spurbahn führt 
uns zum Kurhause, dem Centrum Westerlands. Wir haben uns 
vorher eine Wohnung gesichert und treten, freundlich bewill- 
kommnet, ein. In kurzer Zeit dampft schon der Kaffee, das 
Lieblingsgetränk der Sylter, vor uns auf dem Tische; es wird 
uns behaglich in diesen Räumen, und wir erholen uns bald von 
den Strapazen der Reise. Unser erster Ausflug gilt dem Bade- 
strande, den wir in fünf Minuten erreichen. Die Strandstrassen 
führen zwischen hübschen Läden und Privatwohnungen hindurch 
auf die Dünen, auf deren flüchtigem Sande mit Mühe hübsche 
Bauten aufgeführt wurden, von welchen aus man eine prächtige 
Aussicht auf das Meer geniesst, dessen Rauschen und Brausen 
gleich donnerartigem Getöse von der andern Seite der Dünen 
her vernehmbar ist. Wir haben den Kamm der Düne erreicht, 
bequeme Treppen führen uns zu den Strandhallen und zum Strande 
hinunter. Vor uns liegt unabsehbar das Meer. Die eine Welle, 
mit Silberschaum gekräuselt, sucht die andere zu überholen, 
brausend überstürzt sie sich und rollt den weissen Schaum weit 
hinauf auf den milchweissen Sand. Wie ganz anders ist hier 
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das Meer als drüben auf den Watten, wo die Dampfer, welche 
die Gäste nach Sylt bringen, ihren Weg suchen I Klar wie 
Krystall ist hier die Woge, die unsern Fuss netzt, während dort 
dunkle Bestandtheile das Wasser trüben. Wie herrlich ist der 
Anblick des blaugrünen, wallenden Meeres, über welches sich 
schreiende Möwen erheben, die ab und zu in die Fluthen tauchen! 
Die letzten Strahlen der untergehenden Sonne vergolden den 
Kamm der Wellen, und vor uns liegt das Meer in majestätischer 




Möwen am Sylter Strand. 
(Nach einer Photographie von C. Ohle in Westerland.) 



Pracht. Und wie wir in Gedanken versunken dasitzen, umrauscht 
und um braust, und die zwei Dinge betrachten, die nach Walt her 
Scott im Universum schwerlich ihresgleichen finden werden, 
nämlich die Sonne am Himmel und die Nordsee auf der Erde, 
da gehen uns beim ersten Besuch des Strandes die Worte durch 
den Sinn : 

»Es braust das Meer am Dünenfuss, 
Den alten deutschen WillkommsgTUSS: 
Willkommen an dem Sylter Strand 
Im Nordseebade Westerland.« 



I 



3. Die Nordseebäder. L Die NordseebSder auf Sylt. 



Sylt ist das zweitjüngste Bad der Inselbäder, die hier ge- 
nannt sind, hat sich aber dennoch neben den anderen den wohl- 
verdienten Ruf eines gesuchten Nordseebades erworben. So gut 
wie jedes der anderen Bäder seine Vorzüge und Eigenthümlich- 
keiten hat, so hat auch Sylt seine besonderen Eigenschaften. 
Von Norderney wird gerühmt, dass es die »grossen Säle« und 
die »gute Gesellschaft« habe; Helgolands freie Lage mitten im 
Meere und der gute Wellenschlag führen ihm so zahlreich Gäste 
zu, Föhr hat seine geschützte Lage, seine schattigen Promenaden 
und seinen Sandwall . . . Was bei der Begründung des Sylter 
Bades der Hauptleiter des ganzen Unternehmens, Herr Dr. med. 
G. Ross aus Altona, (geb. 29. September 181 8 auf dem Hofe 
Altekoppel bei Bornhöved, f 8. Mai 1861 in Altona) aussprach, 
das hat sich heute bestätigt: »Vieler Orten sind Seebäder be- 
gründet worden, aber nicht das schlechteste wird dasjenige sein, 
wozu wir heute den Grundstein legen, vielleicht das kräftigte von 
allen ! Ein grossartiges Meer, ein Strand meilenlang ausgebreitet 
wie der köstlichste Sammetteppich, die phantastische Dünenwelt, 
die hehre Schönheit der ganzen Insel, endlich die Tugenden 
solcher Bewohner — das ist eine so seltene Vereinigung von 
Vorzügen, dass sicherlich binnen wenigen Jahren Sylt zu den ge- 
suchtesten Nordseebädern zählen wird. Tausende werden Eure 
gastliche Insel besuchen und mit neuer Kraft, freudigen Muthes 
und dankerfüllten Herzens wieder von dannen ziehen! — Aber 
für die Bewohner wird, was wir heute beginnen, nicht ohne tiefe 
Bedeutung bleiben. Schlagt die Blätter Eurer Geschichte auf: 
Ihr werdet finden, dass zu keiner Zeit Eure Scholle allein Euch 
ernähren konnte. Früher bereicherte Euch der Walfischfang, jetzt 
der Schiffsdienst. Wer aber vermag in die Zukunft zu schauen? 
ob nicht, wie das eine aufhörte im Laufe der Zeiten auch einmal 
das andere geschmälert werden kann? Deshalb erkennt es dankbar 
an, dass die gütige Natur Eure Insel mit so herrlichen Eigen- 
schaften zu einem Seebade ausstattete und das offene Auge einiger 
unter Euch diesen Fingerzeig der Natur benutzte. Im Verkehr 
mit den Badegästen, die jeder Sommer Euch von nah und fern 



Digitized by Google 



go A. Die nordfriesischen Inseln. 

zuführen wird, wird Euer Gesichtskreis sich erweitern, werden 
neue Aussichten, neue Hülfsquellen sich Euch eröffnen ; der ge- 
sunde Sinn aber, der Euch auszeichnet und der Euch durch alle 
Meere und Länder glücklich hindurchführt, dieser gesunde Sinn 
wird Euch auch leiten, von dem dargebotenen Neuen bloss das 
Gute zu behalten.« 1 

Im Jahre vorher waren schon bei provisorischen Einrichtungen 
etwa 100 Badegäste auf Sylt gewesen; die Saison von 1857 bot 
vollständigere Einrichtungen zur Beherbergung und Bewirthung der 
Fremden, und am 29. September d. J. sprach bei der Grundstein- 
legung der »Dünenhalle«, die zu erbauen sich W. M. Decker 
mit acht anderen Westerländera verbunden hatte, Dr. Ross die 
obigen denkwürdigen Worte. Das »Strandhotel« wurde 1859 er- 
baut,* die Zahl der Badegäste war auf 470 gestiegen. Die Ent- 
wickelung der jungen Anstalt war bis dahin günstig verlaufen. 
Durch die interessanten Schriften C. P. Hansens, »Die Insel 
Sylt, wie sie war und wie sie ist. Leipzig. J. J. Weber. 1859«, 
und Julius Rodenbergs »Stillleben auf Sylt«. Berlin, 1859, 
wurde Sylt immer mehr in Deutschland bekannt, nachdem bereits 
Dr. Ross sein Büchlein »Das Nordseebad auf der Insel Sylt 1858« 
in die Welt gesandt hatte, um auf die besonderen Eigenschaften 
des Sylter Seebades, seine heilkräftige Wirkung u. s. f. aufmerksam 
zu machen. Dieses Bekanntwerden der urdeutschen Insel im 
deutschen Vaterlande mag es gewesen sein, was die dänische 
Regierung in jener Zeit der Unterdrückung deutschen Volksthums 
in Schleswig veranlasste, die Anlage und Erweiterung der Sylter 
Scebadeanstalt mit misstrauischen Augen, wohl gar als politische 
Demonstration, anzusehen. Das Bad wurde ja vorwiegend von 
Deutschen besucht und so versagte die Regierung trotz wieder- 
holten Bittens der Westerländer die Konzession, »auf einer Strand- 
strecke von 7200 dänischen Fuss ausschliesslich Seebäder verab- 
reichen zu dürfen.« 

1 C. P. Hansen: Der Badeort Westerland auf Sylt, üatding 1868. S. 197. 
! Am 10. September 1890 abgebrannt. 
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Nach einem vergeblichen Versuch, das Bad zur Kommune- 
sache Westerlands zu machen, traten Decker und Ross von der 
Leitung des Unternehmens zurück, und man unterhandelte wegen 
Verkaufs des Seebades an eine Kopenhagener Gesellschaft, die das 
Föhrer Bad erworben hatte. Aus den Aeusserungen des dänischen 
Ministers in Gegenwart einer Sylter Deputation, die wegen Kon- 
zessions-Ertheilung vorstellig wurde, geht hervor, dass man die 
Sylter zwingen wollte, die Badeanstalt, deren Aktien eine Höhe 
von 24000 Thalern erreicht hatten, für 18000 Thaler, also mit 
bedeutendem Verlust, an eine dänische Gesellschaft zu verkaufen. 
Unter diesem Eindruck stehend, erklärten am 12. Februar 1862 
die Westerländer einstimmig, ihr Seebad behalten zu wollen. In 
zwischen vollzog sich die grosse Umwälzung von 1864: begeistert 
empfangene deutsche Truppen landeten unter Führung des Haupt- 
manns M. Kaluschke am 13. Juli auf der Insel und machten der 
Dänenherrschaft ein Ende. Im folgenden Jahre besuchten 1000 
Fremde das Bad, gegen 566 im Jahre 1863. Der deutsche Krieg 
von 1866 drückte die Zahl der Besucher auf 457 herab, hatte 
indes zur Folge, dass die Frequenz in den drei folgenden Jahren 
erheblich zunahm. Der deutsch-französische Krieg veranlasste noch 
einmal ein Sinken der Frequenzziffer. Nachdem aber Preussens 
grosser König den deutschen Kaiserthron bestiegen, ist unter den 
Segnungen des Friedens mit jeder neuen Saison die Zahl der 
Badegäste in Westerland nicht allein gewachsen, sondern hat 
sich mehr als verdoppelt und verdreifacht: 1875 kamen 1500, 
1880: 2000, 1885: 3500, 1886: 4200, 1887: 5226, 1888: 5383, 
1889: 7184, 1890: 7139 Fremde dorthin, oder 1886 dreimal 
soviel als 187 1 (1373) und 1889 und 1890 die doppelte Anzahl 
von 1885. 

Ausserdem sind seit einer Reihe von Jahren alljährlich in 
dem eine halbe Stunde nördlich von Westerland belegenen, vierzehn 
Häuser zählenden Dörfchen Wenningstedt nicht wenige Badegäste 
beherbergt worden, die dort am Strande badeten. Der Strand ist 
ebenso wie bei Westerland : der kleine, freundliche Ort bietet Ge- 
legenheit, ein Stillleben zu führen, wie es Rodenberg so schön 
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beschreibt. Wenningstedt hatte 1885: 148, 1886: 152, 1887: 
194, 1888: 132, 1889: 207, 1890: 153 Badegäste. 

Am Sylter Strande wurden 1889 46154 Bäder verabreicht. 
Aus diesen Angaben geht hervor, dass sich namentlich Wester- 
land in der Zeit, während welcher das Bad bestanden hat, wesent- 
lich veränderte; aber auch vorher, im Laufe der letzten vier Jahr- 
hunderte, erlitt es erhebliche Veränderungen, sogar seine Lage und 
sein Name wechselten. »Es lag ehemals,« so schreibt Hansen 
1859, »etwa 7« Meile südwestlich von dem jetzigen Westerland, 
theils in den jetzigen Strand- und Dünengegenden von Westerende, 
Süderende und Puanstöwen, theils da, wo jetzt bereits die Wellen 
der Nordsee über das äussere Sandriff rollen. Es hiess vor 1436 
Eidum und hatte diesen älteren Namen ohne Zweifel aus dem 
Heidenthum erhalten. Der Name sollte wahrscheinlich an den — 
der Sage nach sehr geilen und launigen, aber auch sehr eiteln 
und habsüchtigen — Meeresgott Aegir, Eia, auch Oegis oder Ekke 
genannt, erinnern, und die Sylter Friesen mögen gedacht haben, 
sich die Gunst des Meermannes oder -Gottes zu erwerben, als sie 
eines ihrer westlichsten, dem Meere am nächsten erbauten Dörfer 
ihm zu Ehren Eidum und ein anderes seiner Gemahlin, der Meeres- 
frau und Meeresgöttin Ran, zu Ehren Rantum 1 nannten. Jedoch 
der Meermann lohnte es ihnen übel, als er, der Sage nach, aus 
Rache wegen eines »Korbes«, welchen die schöne Inge von Rantum 
einst dem lüsternen Ekke ertheilt hatte, um 1436 Alt-Rantum, 
sowie Alt-Eidum durch seine dienstbaren Fluthen und Meereswellen 
untergehen Hess. Die Rantumer, welche dieses Unglück überlebten, 
bauten in der Folge Neu-Rantum und die Fischerbuden oder Erd- 
hütten auf Hörnum ; allein die übriggebliebenen Eidumer siedelten 
sich nun nordöstlich in einer ehemaligen Heidegegend an, weshalb 
diese neuerbauten Dorftheile, die Hedigen, das ganze Kirchspiel 
aber nun seit 1436 nicht mehr Eidum, sondern Westerland 

1 Das mmi in den friesischen Ortsnamen ist das deutsche >heim<, das 
englische »harn« und lautet in der Sylter Umgangssprache wie englisch »harn«, 
also Keidhem, Ranthem etc. 
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hiess.« (Alte Urkunden von 1450, auch das Zinsbuch des Bischofs 
von Schleswig, enthalten diesen Namen.) »Die alte Eidumkirche 
war jedoch in der Fluth von 1436, sowie auch die älteren 
Dorftheile, welche man »die Enden c nennt, stehengeblieben. Erst 
1634 gerieth die alte Kirche in die Gefahr, von dem Flugsande 
überschüttet und demnächst eine Beute des Meeres zu werden; 




Die Kirche von Westerland sonst, bis 1875 (nach einer Zeichnung von C. P. 
Hansen), und jetzt (nach einer Photographie von P. E. Nickelsen, Sylt). 

man brach sie daher ab, und ein holländischer Baumeister errichtete 
für die Materialien der grossen alten Kirche eine viertel Stunde 
östlicher die jetzige kleine Kirche Westerlands.! Später ist die 
Kirche vergrössert worden, hat Schieferdach, einen Thurm und 
1875 eme Orgel erhalten. Um 1658 hatte das Dorf 51, 1769 
dagegen 121 Häuser mit 496 Bewohnern; dann sank die Zahl der 
Häuser und Bewohner bis zum Jahre 1850 auf 101 und 450 herab; 
der Ort war aber damals ein reinliches und nettes, durch die See- 
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fahrt, Arbeitsamkeit und Sparsamkeit seiner Bewohner wohlhabend 
gewordenes Dorf. 

Mit der Errichtung der Badeanstalt hat sich dort so vieles 
verändert, dass jetzt in und neben dem alten Orte eine neue Ort- 
schaft entstanden ist, die hart an die Dünen grenzt. Es sind neue, 
geräumige Hotels, ein Konversationshaus und eine ganze Reihe 
neuer, sauberer Häuser, die alle neben den alten, gut eingerichteten 
Wohnungen genügende Logis für die Fremden bieten. Aber auch 
die Badeeinrichtungen, die Promenaden etc. sind andere und bessere 
geworden. Als Herr Haberhau ff e 1872 das Bad samt den 
dazu gehörigen Hotels, Dünenhalle, Strandhotcl etc., dem 1866 
errichteten Warmbadehaus und den Badekarren für 2 1 000 Thaler 
erwarb, fehlte noch das Konversationshaus, dessen Bau er 1878 
bewerkstelligte. Nach der Saison 1884 ging das Bad mit Zubehör 
für 365000 M. an Herrn Dr. Pollacsek über, der später auch 
Wenningstedt erwarb. 1 Seitdem hat sich die Frequenz der Bäder 
zusehends gehoben und wird sich, da jetzt bessere Verbindung 
Sylts mit dem Festlande vorhanden und das Westerländer Warm- 
badehaus neugebaut worden ist, voraussichtlich noch mehr heben. 
Mehrere Restaurationen und eine Lese- und Konversationshalle am 
Badestrande selbst und auf den Dünen gewähren neben einer freien 
Aussicht auf das ruhelose Meer den Genuss einer reinen, gesund- 
machenden Seeluft. Hier am Strande ist der Hauptschauplatz des 
bewegten Badelebens, das noch so ist, wie es uns Rodenberg 
trefflich gezeichnet hat, obwohl ein Stillleben auf Sylt in dem 
Sinne wie vor 30 Jahren nicht mehr möglich ist. Rodenberg, 
der 1859 und 1875 Sylt besuchte, schreibt: 8 »Das Nordseebad 
Sylt besteht jetzt drei Jahre. Es will mir nicht einleuchten, warum 
man erst vor drei Jahren auf den Gedanken kam, hier zu baden. 
Der Strand an der ganzen Küste hinauf ist vortrefflich; er senkt 

1 Am 26. Mär/. 1891 fasste die Gemeindeversammlung den Beschluss, 
vorbehaltlich höherer Genehmigung die Nordseebäder auf Sylt für 1 Million 
Mark käuflich zu erwerben. Für die laufende Saison bleibt die Direktion in 
Händen Dr. Pollacseks. 

* Stilllcben auf Sylt. Dritte Auf läge. Berlin, Julius Springer, 1876. S. 45 fr. 
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sich flach und bequem, und der Grund ist weicher Sand und 
Muschelboden. Das Wasser kann nicht besser und kräftiger sein; 
hier rollt die breite Woge des Nordmeeres heran, von keiner Insel 
mehr gehemmt, von keinem letzten Ausläufer des Landes ein- 
gezwängt, nur die Sandbänke, die vor unserem Strande liegen, 
zerreissen ihre ruhige Fläche, und schaumspritzend, in immer- 
währender Brandung, stürzt sie sich auf den Sand, wo wir sie er- 
warten. Dieses heilkräftige Wellenspiel ist vom Winde nicht ab- 
hängig; die See kann blau sein und sonnig vom goldenen Morgen 
schimmern, ohne dass der Wogenbruch fehlt, der dann wie ein 
silberner, vielfach gewundener Streif den Biegungen der Küste 
folgt. Wenn nun aber dunkles Gewölk die Fernsicht beschränkt, 
wenn der Regen über dem dumpfen Meere steht und der west- 
liche Wind in die trübe Masse von Nebel und Wasser braust, 
dann scheint die Brandung zu rauchen; wirbelnd überstürzt eine 
Welle die andere, der aufgewühlte Boden mischt seine röthlichen 
Bestandtheile mit dem dunkelgrünen Schaume, und ein donner- 
artiges Getöse den Strand entlang verkündet die schwere See. 
Dann halten wir uns an Seilen, die weiter oben an den Dünen 
ankerfest gemacht sind, und indem wir, ans Festland gekettet, 
in den rasch verdunstenden Schaum tauchen, überschauen wir nicht 
die nächste Welle und bedenken kaum, welcher Schrecken, welch* 
unsägliche Gefahr hinter den Bänken lauert, von denen sie heran- 
tobt. Wehe dem Fahrzeuge, das in diese Brandung geräth 1 Wir 
aber holen uns dicht aus der Nähe des grässlichen Todes neue 
Kraft, dem Leben zu trotzen, und nicht zwanzig Schritte vom 
schauerlichsten Grabe neue Lust, es zu gemessen. Und wie herr- 
lich ist diese Luft, die uns umwettert, wie rein ist sie, wie kühl — , 
wie weitet sich die ganze Brust, indem sie die köstliche Frische 
in sich athmet. Man geht ihr entgegen, man glaubt sie umfassen, 
umarmen zu können. Man sitzt einsam mit ihr auf den Hügeln, 
sie zieht dahin, ewig neugeboren, und sie flüstert uns schöne Er- 
zählungen in die lauschende Seele, tausend süsse Stimmen nimmt 
sie an, die alle von Liebe und Leben und Hoffnung und Glück 
sprechen. — So ist das Seebad von Westerland!« 
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Sylt ist nämlich, wie daraus hervorgeht, nicht bloss Seebade-, 
sondern auch Luftkurort. 1 Die günstigen Wirkungen des Bades 
werden durch die Bewegung in der freien Seeluft wesentlich erhöht. 
Zunächst bietet der lang ausgedehnte Badestrand zu Spaziergängen 
die schönste Gelegenheit, die Seeluft ist nirgends reiner, als eben 
dort. 1 Dann aber haben viele der Fremden, welche das Bad be- 
suchen, ein Interesse daran, die Natur und die Sage und die Ge- 
schichte der Insel wie deren Bevölkerung kennen zu lernen, die, 
aus friesisch-deutschem Blut entstammend, ein mächtiger deutscher 
Vorposten gewesen ist gegen den skandinavischen Norden, »ein 
nationaler Eckstein, welcher stehen geblieben ist, fest und unbe- 
siegt in den Völkerstürmen, die ihn von alters her umtobten. t 
Unvergessen soll es sein, dass in den Zeiten der Unterdrückung 
freier Volksrechte von einem Sohne dieser Insel, von Uwe Jens 
Lornsen, dessen Geburtshaus in Keitum zu sehen ist, ein Anstoss 
ausging zu den grossen Ereignissen, die in unseren Tagen sich 
vollzogen haben: 

»Der stolze Bau des neuen Deutschen Reiches ward gefügt, 
Auch Schleswig-Holstein bot dazu die Hand, 
Und brüderlich vereint sind Nord und Süd!« 

(Nach A. Georgi.) 

1 Im Frühjahr 1890 wurden in Westerland Tiefbohrungen nach Wasser 
ausgeführt, die das unerwartet günstige Resultat hatten, eine Suhlquelle zu 
entdecken. Die chemische Untersuchung ergab in einem Liter Wasser 0,127 102 g 
doppelkohlensaures Eisen. Im August 1890 wurde die Trinkhalle eröffnet und 
mit dem Ausschank des mit Kohlensäure imprägnirten Stahlwassers 
Somit ist Sylt auch Stahlbad ! 

* Die Temperatur der Luft und des Wassers war 1885 0 Celsius: 
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Die zehnjährige mittlere Temperatur 1877/86 betrug nach Dr. Lindemann 
für Sylt im Juni, Juli und August 15,6° C, im Oktober, November und De- 
zember 5,5° C. gegen resp. 15,3; 6,7; 16,2; 4,6 für Helgoland und Husum. 
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Das Bestreben, Land und Leute kennen zu lernen und Zer- 
streuung zu suchen, treibt die Gäste an, jeden Tag vom Badeorte 
aus Ausflüge zu Wagen oder zu Fuss zu unternehmen ; Segelboot- 
partien und Seehundsjagden in der Umgebung der Insel sind 
ebenfalls bei vielen beliebt. Vom Strande aus kann man die Insel 
nicht überschauen. Wir wollen deshalb, um einen Ueberblick über 
dieselbe und ihre Umgebung zu gewinnen, am Herrenbadestrande 
nordwärts wandern, bis wir vor Wenningstedt eine tiefe Dünen- 
schlucht entdecken, die es uns ermöglicht, den Kamm des Dünen- 
gebirges zu ersteigen. Die Schlucht heisst Riisgap oder Riesen- 
loch und sah einst ein welthistorisches Ereigniss sich vollziehen: 
wo wir hineinzogen, drängten einst Angeln und Sachsen und 
Friesen hinaus, sich nach Britannien einzuschiffen. Vor uns liegt 
die Heide mit ihren Grabhügeln, vom Schein der Sonne beleuchtet. 
Hinter den Dünen rauscht nur das Meer, sonst ist es ganz still. 
Wem würden da nicht die Worte einfallen : 

»Es ist so still, die Heide liegt 
Im warmen Mittagssonnenstrahle, 
Ein rosenrother Schimmer fliegt 
Um ihre alten Gräbermale; 
Die Kräuter bluh'n, der Heideduft 
Steigt in die blaue Sommerluft.c 

Etwas abseits liegen zwei kleine Gehölze mitten auf der 
Heide; das eine heisst nach seinem Pflanzer, Uwe Jens Lornsens 
Vater, » Lornsens Hain« — das andere, »Victoria-Hain«, ist von den 
Fremden gern besucht — , im Hintergrunde schimmert das sanft 
bewegte Wasser des Wattenmeeres. Mittlerweile haben wir uns 
Wenningstedt genähert. Es liegt malerisch um einen kleinen See 
gruppirt und winkt uns zur Einkehr. »Die kleinen, einstöckigen, 
mit Stroh gedeckten, massiv aus Stein gebauten Häuser gewähren, 
friedlich und still, mit ihrem rein weiss und grünen Anstrich und 
den kleinen, durch hohe Steinmauern vor den scharfen Winden 
geschützten, lieblich duftenden Gärten einen höchst wohlthuenden 
Anblick. Ueberall herrscht eine Sauberkeit und Ordnung, wie wir 
sie in unseren Dörfern nicht zu sehen gewohnt sind. Und das 
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Innere entspricht vollständig dem Aeusseren. Die Decke ist niedrig, 
aber wie die Fenster, von denen sich wegen der Stürme nur je 
ein Flügel öffnen lässt, blendend weiss, der Fussboden ist braun 
angestrichen. Vor den Fenstern hängen weisse Gardinen, auf den 
glänzend polirten Möbeln liegen weisse Decken, die hübsch tape- 
zierten Wände werden von zahlreichen Bildern geschmückt. In der 
Kammer besteht die Bekleidung der Wände .aus Kacheln, wie wir 
sie bei unseren Oefen finden, deren porzellanartiger Ueberzug, mit 
bunter Farbe bekleidet, eine Mosaik bildet, welche dauerhaft und 



dabei immer reinlich ist. Wahrlich in solchen Räumen fühlen 
wir uns bald heimisch, zumal da unsere freundlichen Wirthe es 
sich angelegen sein lassen, uns unsere Wünsche an den Augen 
abzusehen. c 1 Die das Dorf umgebenden Höhen, besonders auch 
die schön geformten Wenningstedter Dünen, machen das Dorf zu 
einem der interessantesten Punkte der Insel. In seiner Nähe 
findet sich das für den Besuch geöffnete Hünengrab, der Deng- 
hoog, von dem Professor Dr. H. Handehnann 8 sagt: »Jedoch 

1 Dr. W, Hess: Erinnerungen an Sylt. Hannoyer, Feesche 1S76. S. 8. 
1 Die prähistorische Archäologie in Schleswig-Holstein. Kiel 1875. S. II« 





Das Kie^enloch bei Wenningstedt. 
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keins von allen Denkmälern auf unserer cimbrischen Halbinsel 
kann sich an Frequenz messen mit dem prächtigen Gangbau des 
Denghoog bei Wenningstedt auf der Insel Sylt, der seit seiner Auf- 
deckung im Herbst 1868 eine Wallfahrtsstätte der Touristen und 
Badegäste geworden ist.« 

Nachdem wir dasselbe besuchten, wenden wir uns zu den 
Dünen auf dem rothen Kliff. Der Westwind ist inzwischen stärker 
geworden — das Meer vor unseren Blicken ist gewaltig aufgeregt. 
Zu unseren Füssen am steilen Kliff bricht sich die See und ge- 




Das Innere des Denghoog bei Wenningstedt. 
(Nach einer Zeichnung von C. K Hamen ) 



währt einen erhabenen Anblick und macht, von Sturmesschwingen 
aufgeregt, einen gewaltigen Eindruck. Da werden uns Heines 
Worte lebensvoll illustrirt : 

»Der Sturm spielt auf zum Tanze, 
Er pfeift und saust und brüllt; 
Heisa, wie springt das Schiff lein] 
Die Nacht ist lustig und wild . . . .« 

Doch um eine noch bessere Aussicht zu gewinnen, begeben 
wir uns nach dem am Fusse des Brönshügels, eines Königsgrabes, 
erbauten Leuchthurm. Der freundliche Wärter gestattet uns gern 
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den Zutritt. Eine bequeme Wendeltreppe hinaufsteigend, gelangen 
wir an den Leuchtapparat, den wir uns zunächst erklären lassen. 
Durch ein Uhrwerk wird nämlich ein zum Theil mit prismatisch 
geschliffenen Gläsern versehener Apparat, der das Licht gestaltet, 
resp. zeitweilig verdunkelt, in drehende Bewegung gesetzt, der 
damit dem Schiffer genaue Kunde giebt, wie weit er sich noch 
in See befindet, und ob er ohne zu stranden mit Hülfe der beiden 
Leuchtfeuer auf Ellenbogen in den sicheren Hafen bei List ein- 
laufen kann. Von der Galerie des Leuchtturmes aus und mit 
bewaffnetem Auge haben wir die beste Gelegenheit, einen Ueber- 
blick über das Inselland der friesischen Uthlande zu gewinnen. 
Wir sehen »aus schwindelnder Höh «, wie das Wattenschiff seinen 
Weg sucht, wo einst die Vorfahren der Inselbewohner den Acker 
pflügten ; wie der Fischer da seine Netze auswirft, dass ihm Austern, 
Schellfische und Schollen in dasselbe gehen, wo einst der Wald- 
bewohner an heiliger Stätte seinem Gotte diente; endlich erscheint 
vor unserem Auge der Seehundsjäger, der auf den Sandbänken 
der Watten auf Beute lauert, wie jener Recke alter Zeit in den 
untermeerischen Wäldern Hirsche und Eber mit sicherem Wurf 
erlegte. Ueber den Dünen der Halbinseln Hörnum und List 1 er 
heben sich tausende schreiende und lärmende Möwen, deren Brut- 
plätze, in lieblichen Thälern der Sandberge belegen, werth sind, 
gelegentlich von uns aufgesucht zu werden. 

Der nächste Ausflug, den wir von Westerland aus unternehmen, 
soll Keitum gelten. Keitum ist noch immer, sobald das Badeleben 
in Westerland vorüber ist, der Verkehrsmittelpunkt der ganzen 
Inselbevölkerung, obwohl es neuerdings von Westerland an Be- 

1 aDie anfangs schmale Landzunge verbreitert sich nach Norden hin und 
bildet hier, westlich von dem kleinen Dorfe List, eine Dünenwildniss von 
etwa 10 Quadratkilometer Inhalt, von einer Grossartigkeit der Formen und 
einer Wildheit des Charakters, wie sie sich ähnlich an den deutschen Küsten 
wohl nirgends wiederfindet. . . . Wirklich feuchte Stellen fand ich wenige. . . . 
Die Vegetation der Dünen und Dünenthaler von List stimmt in hohem Grade 
mit derjenigen der betreffenden Lokalitäten von Amrum überein.« 

Dr. Buchenau. 
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wohner- und Häuserzahl überflügelt wurde. Der durch Tinnum 
führende Weg wird von uns benutzt. Zur Rechten sehen wir den 
Erdwall der Tinnumburg, zur Linken des Ortes erheben sich die 
Thinghügel; rechts vom Wege in der Marsch liegt der Klöwen- 
hoog. Mittlerweile haben wir uns Keitum genähert. Der Name 
des Ortes erinnert wie die Hügel in der Umgebung an die heid- 
nische Zeit. Nach Kielhol ts Chronik hiess er früher »Heidum», 
weil hier vielleicht das Heidenthum besonders blühte, vielleicht 
auch, weil Heideland das Dorf umgab. Die Strassen des Dorfes 
sind breit und gut unterhalten; die Häuser sind grossentheils 
schmuck und stattlich. Vor vielen derselben ist eine Fahnenstange 
aufgepflanzt. Seitdem 1864 die Oesterreicher und Preussen hier 
ihren Einzug hielten, wurden diese Stangen besonders zahlreich. 
Wohlgepflegte Gärten umgeben die Häuser, von Wällen oder von 
weissbemaltem Holzwerk umfriedigt. Liebliches Grün der Bäume 
erfreut hier unser Auge; je mehr wir uns dem KeitumklifT am 
Wattenmeer nähern, desto schöner werden auch die Garten- 
anlagen, weil sie hier, vorm Westwinde geschützt, leichter fort- 
kommen als im westlichen Theile der Insel. Wir haben die 
» Friesenhalle € erreicht; im schattigen Garten derselben lassen wir 
uns den Kaffee gut schmecken, während die Musikkapelle durch 
ihre Weisen zu unserer Unterhaltung beiträgt. Ueberall im Garten 
sitzen die fremden Gäste in Gruppen; augenscheinlich gefällt es 
auch ihnen hier sehr gut, und verwundert blicken sie uns an, dass 
wir schon aufbrechen. Wir wollen ja noch mehr vom Dorfe sehen 
— wären sonst gern geblieben. Gleich hinter der »Friesenhalle« 
stehen wir auf der Höhe des Keiturakliffs am Wattenmeere; nach 
Südosten blicken wir über das Watt nach dem Morsumkliff, dessen 
schichtenartig übereinander gestürzte Erdarten, von der Abend- 
sonne beleuchtet, einen malerischen Anblick gewähren. Im Norden 
erblicken wir die Lister Dünenhalbinsel und den Landungsplatz 
Munkmarsch mit dem dahinterliegenden Leuchtthurm. Das graue 
Watt dehnt sich im Osten vor unseren Blicken aus. Es scheint 
uns verhältnissmässig hoch zu liegen. Ein alter Kapitän, der jahre- 
lang die Meere des Erdballs kreuzte, nun aber alle Tage mit 
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seinem Fernrohr ans Kliff geht, um Ausschau auf das Meer zu 
halten, bestätigt unsere Ansicht und meint, dass hier in wenig 
Jahren viel Land zu gewinnen sei, wenn wir für die Land- 
gewinnungsarbeiten den Muth und das Geld der Holländer hätten. 
An den schönen Gartenanlagen am Abhänge des Kliffs dahin- 
wandernd, nähern wir uns unvermerkt der Stätte, wo früher die 
Schiffe in dem Keitumer Hafen aus- und einzogen. Seit 1868 
konnte man diesen Hafen nicht mehr benutzen. Verschlickung 
und Versandung vereint bewirkten, dass Munkmarsch Haupt- 
landungsplatz der Insel wurde. Wo früher tiefes Fahrwasser war, 
wogt jetzt das Schilfrohr im Winde hin und her — und wenn 
man der Natur mit geeigneten Vorkehrungen zu Hülfe kommen 
würde, so müsste in nicht ferner Zeit der Landmann seine Furchen 
ziehen, wo jetzt noch zur Zeit der Fluth der Wattenschiffer mit 
seinem Fahrzeuge dahinzieht. — Ein Dammbau zwischen Sylt 
(Nösse) und dem Festlande würde eine grossartige Landbildung 
veranlassen und die denkbar beste Verbindung zwischen Insel und 
Festland ermöglichen. (Vergleiche S. 13.) — Inmitten der Baum- 
reihen, unter Grün versteckt, bemerken wir am Ende eines Hauses, 
das durch seine alterthümliche Bauart auffällt, einen Gedenkstein. 
Durch die lose angelehnte Gartenthür treten wir ein. Wir lesen: 
»Stammhaus der Uwen, Uwe Jens Lornsens und seiner Ahnen 
mütterlicher Seite. Sylter, denket sein, einer Gabe des Herrn.« 
Das Haus birgt jetzt die Sammlung des am 9. Dezember 1879 
verstorbenen Lehrers Christian Peter Hansen, des hochver- 
dienten Chronisten der Nordfriesen. 

Ucber der Hausthür sitzen als eiserne Klammern die Buch- 
staben P. V. (Peter Uwen); er erbaute 1739 dieses Haus. Die 
Wände der Stuben sind mit Kacheln, Delfter Fayence, bekleidet. 
Daran und an der Decke sind überall Bilder und Skizzen an- 
gebracht ; in der Wohnstube fesselt das in Oel ausgeführte Bildniss 
des Sammlers. In der Sammlung selbst sind die auf Sylt ge- 
fundenen Gegenstände von besonderem Interesse. Grossen Werth 
haben namentlich die Petrefakten des Morsumkliffs, die neben denen 
des Keitum- und Braderupkliffs in grosser Vollständigkeit vertreten 
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sind. Vertreter der jetzigen Sylter Thierwelt sind, soweit sich die 
Thiere präpariren lassen, vorhanden. Ausgestopfte Vögel finden 
wir neben getrockneten oder in Spiritus aufbewahrten Meerthieren 
aufgestellt. Manche fremdländische Form zieht unsere Aufmerksam- 
keit auf sich; die Schüler Hansens, welche nachher als Kapitäne 
und Steuerleute alle Länder und Meere der Erde besuchten, 
brachten sie ihrem alten, lieben Lehrer mit. Ausserdem sind u. a. 
Gegenstände aus Hünengräbern aufbewahrt: Pfeilspitzen, Opfer- 
messer, Steinkeile, Bronzeschwerter, Meissel, Ringe, Bernstein- 
perlen, Urnen und Bruchstücke derselben. Alte Möbel und In- 
schriften vervollständigen die Ausstattung der Zimmer, welche die 
reichhaltige Sammlung bergen. Ausser den Schriften, die Hansen 
verfasste, ist ein Fremdenbuch ausgelegt. In bunter Reihe stehen 
hier die Namen hochgestellter Persönlichkeiten, Gelehrten und 
Dichter. Gern hätten wir noch länger verweilt, doch der Abend 
mahnt zum Aufbruch. An der Apotheke wandern wir vorüber 
und besuchen U. J. Lornsens Geburtshaus — um uns dann zur 
Post zu begeben, und, der Hauptstrasse des Dorfes folgend, später 
das der Steuerkasse gegenüber belegene »Landschaftliche Haus« 
aufzusuchen, wo wir uns das Abendbrot vortrefflich schmecken 
lassen und dann nach Westerland die Schritte lenken. 

Der Besuch in Keitum hat uns sehr befriedigt; wir werden 
daher nicht versäumen, bald wieder dahin aufzubrechen, um gleich- 
zeitig von dort aus das Morsumkliff (vergl. S. 28) zu erreichen, 
dessen Versteinerungen wir in Hansens Sammlung in Augen- 
schein nehmen konnten. 

Wo wir auch weilen, am Strande, in den Dünen, an den 
Kliffen und Ufern des Wattenmeeres, auf der Heide oder auf den 
Strassen der Dörfer und des Insellandes, überall umgiebt uns das 
Meer und die köstliche Seeluft. Die ruhelose See aber athmet 
Leben, und wir, indem wir an, in oder auf derselben uns be- 
wegen, trinken dasselbe, das uns mit frischer Kraft, frohem Muthe 
und dankerfülltem Herzen von dannen ziehen lässt, wenn unsere 
Frist über kurz oder lang verstrichen ist. Beim Scheiden von der 
Stätte, an welcher wir glücklich waren, steigt indessen der Wunsch 
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auf, dass Alle, welche die deutsche Frieslandsinsel als Badegäste 
betreten, an sich selbst bewahrheitet sehen mögen, was der Dichter 
so schön fasste: 

t Ultima Thüle der deutschen Lande ! 

An deinem brüllenden Meeresstrande, 

An deinen Wellen, an deinen Winden 

Lass", die dich suchen, Genesung finden. 

Ein Normannsrecke an Kraft und Muth 

Entsteige der Schwache aus deiner Kluth. 

So schmiede aus Recken und Hünen ein Schild 

Der Deutschen Wacht, du deutsches Sylt.« 



IL Das Nordseebad Wyk auf Föhr. 

Zu den Nordseebädern, welche sich einen wohlverdienten 
Ruf heilkräftiger Wirkung erworben haben, gehört auch das seit 
1819 bestehende genannte Bad. Es war keineswegs blosser Zufall, 
dass hier, nachdem bereits Wangeroog und Cuxhaven neben 
Norderney Seebadeorte waren, zur Anlage einer Badeanstalt ge- 
schritten wurde. Freilich haben Modebäder das hiesige Seebad 
an Frequenz überflügelt. Was aber damals die Insel Föhr, den 
Flecken Wyk, zur Begründung der Seebadeanstalt vor anderen 
Oertern geeignet erscheinen Hess, das besteht heute noch: Im 
Inselkranze der Nordsee ist Föhr einer Demantperle gleich, von 
der der Dichter mit Recht sagen kann: 

»Sie nenn' ich preisend euch vor allen, 
Und ihren Namen lass' ich schallen: 
Mein Heimath-Eiland, grünes Föhr.t 

Ihrer geschützten Lage und ihres Baumreichthums wegen ist 
das auf der Insel belegene Bad das mildeste und freundlichste von 
allen Nordseebädern. 

Auf bequem und gut eingerichteten Dampfschiffen erreicht 
man von Dagebüll, Hamburg, Husum aus den Flecken Wyk. Nach 
Vollendung der schleswig-holsteinischen Marschbahn reisen nicht 
wenige Besucher dieses Bades über Niebüll und Dagebüll, zumal 
eine Wagenfanrt durch die reichen Festlandsmarschen zwischen 
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Niebüll und Dagebüll manchen Genuss bietet, und zwischen 
Dagebüll und Wyk nur eine kurze Wasserfahrt nöthig ist. Wer 
eine etwas längere Seefahrt vorzieht, kann von Husum, dem 
Geburtsorte Theodor Storms, mittelst des Dampfschiffes 
»Wyk-Föhr« hierher gelangen. Die Fahrt von Husum aus an 
Nordstrand, Pellworm und den Halligen vorüber gehört zu den 
interessantesten Seetouren. Bald zur Rechten, bald zur Linken 
tauchen mitten im Meere die Häuser der Halligen, der Inseln und 
des Festlandes auf, bis sich endlich im Nordwesten Föhr in dunklen 
Umrissen aus den Fluthen hebt. Eine längere, nicht minder inter- 
essante Wassertour in die Nordseebäder kann von Hamburg aus 
mit dem Salon- Schnelldampfer »Cobra« angetreten werden. Die- 
selbe giebt gleichzeitig Gelegenheit, der deutschen Felseninsel 
Helgoland einen Besuch abzustatten, resp. dieselbe vom Meere 
aus in Augenschein zu nehmen: 

• 

»Grön ess det Lunn, 
Road ess de Kant, 
Witi es de Sunn, 
Deet ess det Waapen 
Van't »hillige Lunn.« 

Das bequem und auf das Eleganteste eingerichtete stolze Schiff 
durchschneidet im Fluge die brandende Nordseewelle, und bereits 
früh am Nachmittage gleitet es in die Norder Aue, zwischen 
Amrum und Nordmarsch, hinein und liegt in wenig Minuten auf 
der Rhede von Wyk. Schon dampft der »Hamburg« heran, um 
die Passagiere in Wyk zu landen oder nach Sylt weiter zu be- 
fördern. 

Von den sich Wyk nähernden Schiffen aus erscheint die Lage 
des Fleckens überaus malerisch. Im Hintergrunde die baum- 
beschatteten Insel-Dörfer, am Gestade der blauen See der weisse, 
teppichartig ausgebreitete Sandwall mit seinen Baumgängen und 
Ruheplätzen und, unter dem Grün der Bäume versteckt, die rothen 
und bunten Ziegeldächer der Häuser. Die ersten Klänge ge- 
schäftigen Lebens schlagen von Norden, vom Hafen her, an das 
Ohr. Das emsige Treiben und Schaffen arbeitender Werkleute der 
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Schiffswerft, der Gesang lustiger Matrosen der zahlreichen im Hafen 
liegenden Schiffe klingt herüber, während das Schiff nach wenig 
Schlägen der Schiffsschraube neben der Landungsbrücke am Sand- 
walle liegt. Die Gäste treten ans I,and und finden bald eine an- 
sprechende und bequeme Wohnung. Die meisten sind bestrebt, 
an dem Sandwalle eine solche zu erhalten. Doppelte und drei- 
fache Baumreihen beschatten diese am Strande sich hinziehende 
Promenade an erhöhtem Rande des Meeresufers. Stattliche Ge- 
bäude sind hier aufgereiht, vor denen die Fremden gar gerne lust- 
wandeln, den Ausblick auf das Meer geniessend. Wo die Häuser 
durch kleine Gärten mit dem Strande unmittelbar verbunden sind, 
wird der Garten als angenehmer Aufenthalt aufgesucht. tDie 
übrigen, durchgehends breiten Strassen münden meist in jene Ufer- 
Allee, den sogenannten Sandwall, so dass die Entfernung von der 
See überall nur eine geringe ist. Der erwähnte Baumwuchs, den 
man sonst nirgends in so unmittelbarer Nähe der Nordsee findet, 
ist hier möglich, weil sich das Ufer nach Südosten kehrt. Eben 
diese Lage bietet Schutz vor den kalten und trockenen Nordwest- 
winden, die an allen gegen Abend gerichteten Küsten der Nord- 
see schwächeren Konstitutionen nachtheilig sind, wie sie dort auch 
alle Vegetation verkrüppeln oder gar unmöglich machen. Dagegen 
dringen hier die weichen, mit Wasserdampf gesättigten Luft- 
strömungen aus Süden und Südwesten ungehindert herein, und 
auch die im Sommer seltenen Ostwinde sind nach angestellten 
Beobachtungen verhältnissmässig feucht, 1 weil sie hier über eine 
Wasserfläche streichen. Infolge der angedeuteten Verhältnisse 
ist der Aufenthalt im Freien nur selten durch den Wechsel der 
Witterung gestört, so dass es hier gefahrlose Sitte geworden ist, 
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auch die Abende auf der Promenade oder vor den Häusern zu- 
zubringen. t 1 Der Sandwall ist der beliebteste Aufenthaltsort der 
Badegäste und darum der Hauptschauplatz des Wyker Badelebens. 
Hier hat man den Blick frei auf das blaue, sanft bewegte Meer, 
auf dem sich zahlreiche Segel- und Ruderboote auf und ab be- 
wegen. Am Strande reihen sich Zelt an Zelt, in denen sich 
die Kurgäste gern aufhalten und die frische, gesundmachende See- 
luft in vollen Zügen einathmen. Hier wühlen und schaufeln die 





I^andungsbrUcke am Sandwall. 
(Nach einet Photographie von C. Ohle in Wyk.) 

Kinder im reinen Meeressande nach Herzenslust ; von Tag zu 
Tag gewinnen sie ein frischeres Aussehen. 3 Jenseit des Meeres 
heben sich vor den Blicken des Beschauers die Werften der Hallig- 
häuser aus der zu leichten Wellen gekräuselten Wasserfläche — in 
ihrer friedlichen Einsamkeit sommerlicher Tage einladend genug 



1 Nach G. Weigelt. 

' In den ftlnf Jahren von 1882 bis 1886 suchten z. B. ca. 500 Kinder 
Pflege und Heilung in der hiesigen Kinderheilanstalt, welche jährlich mehr- 
mals 80 Kinder aufnimmt. 
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erscheinend, den nächsten besten Kahn zu besteigen, das Hallig, 
leben an Ort und Stelle in Augenschein zu nehmen. Doch vor- 
erst wollen wir uns ein wenig im Badeorte selbst umsehen und 
später vielleicht einen Abstecher nach den Halligen machen. 

Der Badestrand ist gegen Süden gekehrt und eine Viertelstunde 
vom Orte entfernt. Man badet unabhängig von Ebbe und Fluth, 
da der Badestrand fester Sandgrund ist, auf welchem die auf Rädern 




Das Kurhaus in Wyk, wie es war und wie es wurde. 
(Nach einer Zeichnung von C. P. Hansen und einer Photographie.) 



stehenden Karren gefahrlos ins Meer gefahren und wieder heraus- 
gezogen werden, sobald die Badenden dazu das Zeichen geben. 

Wo jetzt der Flecken Wyk liegt, war im 15. und 16. Jahr- 
hundert eine Anseglungsstelle, die nach den Meyer sehen Karten 
mit Alt-Wyk bezeichnet wurde. Eine Bucht hiess früher eine 
»Wiek«, und so mag der Ort von der sich hier dem Lande 
nähernden buchtartigen Tiefe den Namen erhalten haben. Zwei 
armselige Wohnungen gab es hier nur noch 1602. »Neptun setzte 

8« 



n6 



aber,« wie Pastor Asmussen schreibt, »seine Zerstörungen fort, 
die Schwachheit musste wie immer der Gewalt weichen. Er machte 
sich Kahn zwischen den Halligen. So verfahren die Mächtigen, 
wenn Minerva sie nicht leitet. Was noch Zeit hatte, zu entfliehen, 
eilte nach der Wyk.t In der That entwickelte sich der Ort zu- 
sehends. Schon im Jahre 1658 hatte er in 36 Wohnungen 172 
Bewohner; nach der Schreckensnacht vom 11. Oktober 1634 war 
er der Zufluchtsort mancher Halligfamilie geworden; 1663 betrug 
die Einwohnerzahl schon 283. So schnell blühte Wyk empor, 
dass bereits 1670 seine Schönheit besungen wurde. Neue hohe 
Fluthen der Jahre 1717, 17 18 und 1720 brachten neue Zunahme 
der Volkszahl. 1706 war Wyk von 100, 1732 von 146, 1769 
von 178 und 1788 von 194 Familien bewohnt. Die für Handel 
und Seefahrt günstige Lage, sowie auch die Erhebung des Ortes 
zum Flecken, welche 1706 erfolgte, hatten eine so fortschreitende 
Entwickelung herbeigeführt. Mit den von der Herzogin Hedwig 
Sophie verliehenen, im Auftrage des minderjährigen Herzogs Karl 
Friedrich vom Bischof Christian August zu Lübeck unter- 
zeichneten Fleckensprivilegien erhielt er eigene Gerichtsbarkeit, 
selbständige Verwaltung seiner Angelegenheiten, eine von der 
Landschaft Osterland-Föhr gesonderte Besteuerung und das Recht, 
für sich eine Kirche zu erbauen. Der Kirchenbau ist bisher unter- 
blieben ; die Wyker halten sich zur St. Nikolaykirche. Das Fleckens- 
wappen enthält ein Schiff ohne Segel, Stengen, Raaen und Ruder. 
Umschrift des Fleckenssiegels: »Incertum, quo fata ferunt.« Als 
Anlegeplatz der Schiffe hatte Wyk seit 1704 einen Hafen, der 
aber bald unbrauchbar wurde und einem neuen Platz machen 
musste; 1806 wurde der jetzige geräumige Hafen angelegt, der 
sehr besucht ist und manchem Schiffe Schutz bietet, das glücklich 
den Sandbänken vor Amrum und Hörnum entkommen, ohne in 
der Brandung zu scheitern. 

Die erste Anregung, auf Föhr ein Seebad anzulegen, gab der 
Physikus Friedlieb in Husum, dem es gelang, in Verbindung 
mit dem derzeitigen Landvogtcn von Colditz in Wyk die Bildung 
einer Aktien - Gesellschaft zu veranlassen und provisorische Ein- 
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richtungen für die Unterbringung und Bewirthung der Gäste zu 
machen. Ueber der Thür des Badehauses war ein Stein angebracht 
mit der Inschrift: »Wilhelminen-Seebad, eröffnet den 25. Juni 1 819.« 

Aus bescheidenen Anfängen — es besuchten 1819: 6t, 1820 
und 1821 je 100 und 1822: 74 Gäste das Seebad — hat sich 
Wyk zu einem vielbesuchten Badeort entwickelt. Nicht unwesent- 
lich zur Hebung desselben hat das im Jahre 1824 erschienene Buch 
Friedrich von Warnstedts: »Die Insel Föhr und das Wilhel- 
minen-Seebad« beigetragen, so dass 1826 nach Erweiterung und 
gehobener Frequenz der Anstalt das Konversationshaus errichtet 
werden konnte. Ort und Badeleben damaliger Zeit veranlassten 
Warnstedt zu folgenden Bemerkungen: tOhnerachtet der Stroh- 
dächer hat Wyk ein bestimmt städtisches Ansehen, und die all- 
gemein bemerkbare Reinlichkeit verräth sogleich die vielfache Be- 
rührung der Wyker mittelst ihres seefahrenden Lebens mit Holland. 
Die Einwohner sind Kaufleute, Krämer, Handwerker, Schiffer und 
Schiffskapitäne, die den Abend ihres thätigen Lebenswandels in 
allen Weltgegenden hier in gemüthlicher Ruhe und Theilnahme für 
die Verwaltung ihrer Kommune verleben.« . . . »Kein erhabenerer, 
grösserer Genuss der Art lässt sich denken, als eine Wanderung 
hier (am Sandwalle) an einem schönen Sommerabend. Ueber uns 
wölbt sich in seiner Unendlichkeit der reichgestirnte Himmel, und 
das getäuschte Auge, wenn es herabsinkt aufs Meer, das bei der 
Stille der herrlichen Sommernacht einem ruhigen Spiegel gleicht, 
glaubt den funkelnden Sternenhimmel in den nach ewigen Gesetzen 
fluthenden Wogen des Oceans wieder zu finden. Doch es ist das 
elektrische Funkeln bei jedem Bruch und Uebersturz der ruhig 
fluthenden Wogen. Die Natur in ihrer unendlichen Grösse erfasst 
den einsamen Wanderer, das gleichförmig unter ihm hertönende 
Brausen und Rollen der Wogen aus tiefer, dunkler Ferne bezaubert 
ihn wunderbar, versenkt ihn ins Unendliche des ernsten Gedankens, 
und in unausprechlicher Wonne fühlt er sich dem kleinlichen Ge- 
wirre des Lebens entwunden, freier und dem grossen, unendlichen 
All näher gestellt.« .... »Vertreibt uns ungünstige Witterung von 
unserem Gang in freier Luft, so suchen wir die heimathliche Stube 
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oder das Gesellschaftshaus. Hier findet sich nachmittags stets 
grössere und kleinere Gesellschaft, Thee, Abendbrot und Unter- 
haltung suchend, und selten fehlt es, dass nicht mehrere sich zur 
L'hombre-Partie vereinigt hätten. Sonntags und Mittwochs ist 
hier Assembler, zu der auch die Damen kommen.« Private Abend- 
gesellschaften waren dazu nicht selten. — Seitdem hat Wyk von 
grossen Feuersbrünsten wiederholt zu leiden gehabt. G. Weigelt 
schreibt: »Am Abende des 7. Mai im Jahre 1757 war einige 
Stunden lang die Existenz des Fleckens im höchsten Grade frag- 
lich, indem eine Feuersbrunst bei heftig wehendem Ostwinde 
ungefähr die Hälfte desselben in Asche legte. 1 Bei dieser 
Richtung des Windes liegt in 24 Stunden zweimal der Strand in 
einer Breite von mehreren hundert Fuss trocken; und eben 'in 
dem verhängnissvollen Augenblick der Entstehung des Brandes 
war das Wasser, das nach so vielem in dieser Gegend ange 
richteten Unheil einmal hätte von grossem Nutzen sein können, 

vor den Hülfesuchenden weit zurückgewichen Aber ihr 

Unglück (das der Bewohner) fand eine unerwartete rege und 
thätige Theilnahme. . . . Vor dem Winter waren fast sämtliche 
eingeäscherte Gebäude wieder aufgerichtet.« Im Jahre 1869 
wurde vorwiegend der von der früheren Feuersbrunst verschonte 
Theil des Fleckens von einer solchen heimgesucht: 46 Häuser 
fielen derselben zum Raube. Die Folge dieser Unglücksfälle war, 
dass der Ort schöner und regelmässiger aus der Asche erstand; 
die früher engen und krummen Strassen wurden nun gerade und 
breit angelegt. Unter den 1879 durch Feuer zerstörten 6 Häusern 
war auch das Warmbadehaus ; dieselben sind, regelmässig und 
schön wieder erbaut, eine Zierde des Sandwalls. 

In den ersten 15 Jahren erreichte die Zahl der Fremden 
Wyks in einer Saison nie 200, dann stieg sie auf 287, bis 1840 
sank sie wieder, nahm dann zu, bis 1847: 105 1 Personen von der 
Kurliste nachgewiesen werden konnten. In den Jahren von 1842 

1 Ueber 100 Gebäude, darunter 96 Wohnhäuser wurden zerstört, 1 18 
Familien waren obdachlos 
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ruht die Leitung der Anstalt in der Hand seines Sohnes, des 
jetzigen Badebesitzers, Herrn G. Weigelt. Was sich auf Sylt zeigt, 
wird auch hier bemerkt: Nachdem Schleswig - Holstein dem 
deutschen Vaterlande zurückgegeben worden ist, hat fast von Jahr 
zu Jahr eine Zunahme der Frequenz verzeichnet werden können. 
Die schönen Tage von 1865, 1872 und 1873, als die Familie 
unseres nachmaligen allgeliebten Kaisers Friedrich III. hier weilte, 
sind noch lebhaft in der Erinnerung der ganzen Inselbevölkerung. 
Als am 2. August 1887 unsere jetzige erhabene Kaiserin Auguste 
Victoria mit ihren Kindern das Eiland Föhr betrat, schlugen 
ihr die Herzen der Bewohner in einem vielstimmigen, herzlichen : 
»Willkommen auf Föhr!« entgegen, so dass die hohe Frau den 
Wunsch äusserte, ihr Gemahl, Kaiser Wilhelm II., unser aller- 
gnädigster Landesherr, hätte Zeuge solcher Begeisterung, solchen 
Jubels sein mögen. 

Zu den regelmässig wiederkehrenden Gästen Föhrs ist Prinz 
Julius von Glücksburg zu zählen. Im Jahre 1880 stieg die 
Zahl der Fremden auf 1208, 1881 auf 1305, 1884 waren 2038, 
1888: 3884, 1889: 4861, 1890: 5392 Kurgäste und Passanten 
im Laufe des Sommers eingetroffen. 1 

In 236 Häusern zählt der Ort gegenwärtig 1066 Bewohner; 
er bietet also genügend Raum für die Fremden, welche der Sommer 
herbeifuhrt. 

Die Umgebung des Sommeraufenthalts ist besonders geeignet, 
in angenehmer Weise zu kleineren und grösseren Ausflügen zu 
Wagen, zu Fuss und zu Boot aufzumuntern. Und so können wir 
aus voller Ueberzeugung die Worte eines früheren Wyker Bade- 
arztes hier anführen : » Die eigenthümliche, halbwilde Natur da- 
selbst, die milde Seeluft, die freundlichen, aufmerksamen Insulaner, 
die sauberen, luftigen Wohnungen im Verein mit der ungezwungenen 
und doch geselligen Lebensweise — alles vereinigt sich, das 

1 Seit 1885 besteht eine Kommission für kurbedürftige Lehrer. Dieselbe 
vermittelte bisher ca. 850 Lehrern, Lehrerfrauen und Lehrerinnen besondere 
Vergünstigungen für den Gebrauch der hiesigen Bäder etc. Aehnliche Ein- 
richtung ist auf Sylt getroffen. 
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wiederzuerstatten, was Arbeit und Anstrengung, oder was der 
schwächende Einfluss unserer Civilisation der Lebenskraft entzogen 
hat. Mit Fug und Recht verdient daher unser Seebad Empfehlung, 
und ein sprechender Beweis für die durch dasselbe erlangten 
Resultate ist der jährlich erfahrene Umstand, dass fast Keiner das 
Land ohne den Wunsch der Wiederkehr verlässt, so dass Wyk 
eine nicht geringe Anzahl von jährlichen Stammgästen aufzu- 
weisen hat.« 

Wem die Zeit es erlaubt, dem ist auch, wenn er die Insel 
in sommerlicher Frische durchstreift hat, in der Umgebung Föhrs 
manch' besuchen swert her Punkt geboten. Jagdliebhabern bietet der 
Strand einige Ausbeute, oder es wird eine Partie auf Seehunds- 
jagd auf den Wattensandbänken einigen Reiz haben. Die Segel- 
boot-Partien nach den Halligen, nach Amrum und dem Leucht- 
thurm, nach Hörnum und Sylt, das auch täglich per Dampfschiff 
zu erreichen ist, sind ungefährliche und nervenstärkende Ver- 
gnügungen. Föhr ist, wie die übrigen Nordseebäder, nicht nur 
Seebade-, sondern auch Luftkurort. Land, Leute und Umgebung 
sind besonders dazu angethan, dass es auch diesen Zweck 
- erfülle. 

Wenn aber die Fremden, welche jede Badezeit uns bringt, 
zurückziehen über das Meer, senden sie noch vom Schiffe aus der 
Insel ihre Grüsse und Wünsche. Aus ihren herzlichen Abschieds- 
worten, die das Rauschen der See übertönten, klang es uns viel- 
stimmig entgegen : 

Lei)' wohl, Du grünes Eiland, 
In tneerumrauschter Fluth! 
Uns schenkten Wind und Wellen 
Frohsinn und Lebensmuth. 
Wir fanden, was wir suchten 
Am königlichen Meer. 
Drum hoffen wir beim Scheiden 
Auf frohe Wiederkehr! — 
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Steenodde, Landungsplatz auf Amrum, vor Anlage des Bades. 
(Nach einer Photographie von C. Ohle in Wyk.) 



III. Das Nordseebad Amrum. 

Seit Mai 1890 ist Amrum offiziell in die Reihe der deutschen 
Nordseebäder eingetreten, da dann die Verhandlungen über die 
Begründung eines dortigen Bades damit zum Abschluss gelangten, 
dass die Königl. Regierung in Schleswig den sämtlichen Herren, 
welche die Badekonzession nachgesucht, dieselbe ertheilte. Der 
Gründer des neuen Nordseebades, Herr Schiffskapitän V. Quedens 
zu Wittdün, erhielt dieselbe für den Süddorfer Strand und einen 
Theil von Kniepsand, Herr Köhn für den Theil des Süddorfer 
Strandes, der seinem Hotel gegenüber liegt, das Hamburger Kon- 
sortium für einen Theil von Kniepsand, welcher neben der Sattel- 
düne liegt, und das Hospiz für einen Theil des Strandes nördlich 
der Rishamlücke. 

Das Quedenssche Gewese auf der Südspitze der Insel ist 
sehr schön belegen: es enthält 29 Zimmer und kostete 40 000 JH. ; 
Köhns stattliches Strandhotel mit 28 Zimmern hebt sich malerisch 
von dem dahinterliegenden Dünengebirge ab, während das Gast- 
haus tZum lustigen Seehund« am Landungsplatz des Postschiffes 
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in seiner Neugestaltung (17 Zimmer) ebenfalls einen freundlichen 
Eindruck macht. Ueberall hat man hier die Aussicht auf das Meer. 
Das Kurhaus am Fusse der SatteldUne ist das geräumigste Hotel ; 
es umfasste im Herbste 1890 bereits 52 Fremdenzimmer und war 
noch nicht fertig ausgebaut. Auch hier sieht man, obwohl es an 
der Westseite der Insel unter den Dünen liegt, von den Balkons der 
oberen Stockwerke allseitig das Meer. Für den ersten Anfang des 
Seehospizes sind eine Anzahl schwedischer Holzhauser aufgerichtet, 
so dass hier 50 bis 60 Fremde bereits Raum fanden, obgleich das 
Hauptgebäude erst später massiv aufgerichtet werden wird. 

So war bei Beginn der Saison für Räumlichkeiten genügend 
gesorgt ; ausserdem aber sind keine Kosten gescheut, das bequeme 
Landen der Fremden zu ermöglichen. Nicht weniger als drei 
Brücken wurden bis zu einer genügenden Wassertiefe hinaus er- 
baut, so dass das täglich von Wyk kommende Postschiff direkt 
anlegen kann, wogegen die Passagiere der »Cobra« mit Hülfe eines 
kleinen Dampfers zu den Brücken gelangen. Die Köhnsche 
Brücke ist etwa 800 Fuss lang und kostete 8000 M., die Q u e d e n s sehe 
und die zum »Seehund«, resp. zum Kurhaus führende sind etwas 
kürzer. 

Der Erfolg der ersten Unternehmungen darf als ein günstiger 
bezeichnet werden, da im Laufe des verflossenen Sommers reich- 
lich 800 Fremde hier eintrafen, wogegen in den voraufgehenden 
Jahren die Zahl der Besucher unter 300 blieb. Was den Besucher 
Amrums besonders fesselt, ist der Umstand, dass er überall, wo 
er auch weilen mag, das Meer sieht. Hier ist es noch möglich, 
die Stille und Ruhe zu gemessen, die den grösseren Badeorten so 
oft fehlt. Die Fremden wandern gar gerne über die Heide hin, 
welche mit Grabhügeln bedeckt vor ihnen ausgebreitet liegt. Der 
erfrischende Hauch des Meeres umgiebt sie hier wie auf den 
Dünen und an den Ufern und Kliffen. Die zahlreichen Sandbänke, 
welche das Eiland umgeben, geben Gelegenheit zur Seehundsjagd, 
während andererseits auch auf der Insel selbst die Beobachtung 
der in den Dunen hausenden Kaninchen von Interesse ist; ausser- 
dem sind Vogelkojen vorhanden, die gern in Augenschein ge- 
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nommen werden. So ist hier, wie auf den übrigen nordfriesischen 
Inseln, die ein Seebad besitzen, Gelegenheit geboten, die Wirkung 
des kräftigenden Bades durch viel Bewegung im Freien zu unter- 
stützen, zu erhöhen. Denn auch hier lockt die umliegende Insel- 
welt den Fremden, Ausflüge nach verschiedenen Richtungen zu 
machen. Von Amrum gilt daher, was, abgesehen von besonderen 
Vorzügen jedes einzelnen der dortigen Badeorte, von allen übrigen 
Inseln Geltung hat : Ob die Fremden auf der Insel weilen oder 
auf schnellem Schifflein über die Wasserläufe und Tiefen des 
Wattenmeeres von Insel zu Insel eilen, überall umgiebt sie die- 
selbe frische Seeluft, dasselbe rauschende und brausende Meer, 
von dem der Dichter sagt: 

»GütÜiches Meer, der Natur gigantisches Grab, 
Tropfen des Segens trinkend tauch' ich hinab, 
Neubelebend netzet dein Nass mir die Brust, 
Heiter kehr' ich zur Heimalh, der Heilung bewusst.« 
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1. Beschäftigung. 
I. Die Insulaner als Seefahrer und Fischer. 

»Auf des Oceans blauer, unendlicher Flulh 

Wie frei ist der Geist da, wie machtig der Muth! 

Da liegt unser Reich, ha, so grenzenlos, 
Da fühlen wir stark uns und fühlen uns gross. 
Unser Sein gleicht der Woge, die steigt und die fällt. 
. Unsere Welt ist 'ne ewig bewegliche Welt.« 

Byron. 

Als einst Angelsachsen von der nordfriesischen Küste gen 
Westen zogen, waren es friesische Seehelden und Seefahrer, die 
sie hinüberbrachten nach England, wo sie mit ihnen vereint sieben 
Königreiche gründeten, ihre Sprache, ihren Unternehmungsgeist 
und ihre Vorliebe für die See vererbten auf spätere Geschlechter. 
So wurde England die erste Handelsmacht der Erde, die erste 
Seemacht. Aber auch in dem Mutterlande der Bevölkerer Eng- 
lands waren Seefahrt und Fischfang Jahrhunderte lang Haupt- 
beschäftigung, so dass ein Geschichtsschreiber das Unheil anführen 
durfte: »Die friesischen Seeleute von diesen Küsten gelten für 
die besten der Welt.« 

Seit dem Jahre 1870, in welchem in Altona, Flensburg und 
Apenrade Staats- Navigationsschulen errichtet, die bis dahin be- 
stehenden Privat- Navigationsschulen in Schleswig- Holstein, also 
auch die auf Föhr und Sylt, aber aufgehoben wurden, hat sich 
unter den Inselfriesen, den Bewohnern von Amrum, Föhr, Sylt und 
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den Halligen, eine bedeutende Abnahme der seemännischen Be- 
völkerung bemerkbar gemacht. Nicht nur die Schiffsrheder, welche 
früher gern und vorzüglich diesen an der See grossgewordenen 
Männern ihre Schiffe anvertrauten, beklagen diese Erscheinung, 
sondern auch der deutschen Kriegsmarine, der man hier das beste 
Gedeihen wünscht, sind in den letzten Jahren verhältnissmässig 
wenige nordfriesische Insulaner zugeführt. 

Unter dem Eindruck dieser Thatsache möchte eine Betrachtung 
der früheren Betheiligung der Insulaner an der Seefahrt und der 
näheren Ursachen der Abnahme derselben am Platze sein. Bis 
zum Ausbruche des dänisch-englischen Krieges im Jahre 1807 
waren fast alle männlichen Bewohner der genannten Inseln und 
von Pellworm, Nordstrand und Helgoland Seefahrer, entweder 
Handelsschiffer oder Fischer. 

Während des 15. und 16. Jahrhunderts beschäftigten sie sich 
mit dem Herings- und Schellfischfang auf der Nordsee. Ihr Haupt- 
sammelplatz war Helgoland. Gegen Ende des 16. Jahrhunderts 
nahm indessen der Ertrag aus dem Heringsfange immer mehr ab, 
so dass sich auf Helgoland um 1554 kaum noch 100 Fischer von 
demselben ernähren konnten. Die Sylter hatten schwere Verluste 
an Schiffen und Mannschaften, z. B. 1 57 1 , als ein Sturm sechs 
Fahrzeuge mit der ganzen Besatzung zu Grunde richtete; 1607 
verloren sie 14 Schiffe mit 45 Mann, und ihre auch zum Schell- 
fischfange benutzte Fischereistation auf Hörnum ging 16 10 ein. Die 
Fischer aus »Kressenjakobsthal« zerstreuten sich, ihre Hütten aber 
dienten noch lange nachher gelegentlich Sylter Fischern und Ara- 
rumer Strandläufern als Aufenthaltsort. Von der Zeit der Be- 
gründung der Heringsfischerei auf Hörnum an nahmen die Sylter 
einen Hering als Wappen für ihre Insel an, welches Wappen das 
dortige Landesgevollmächtigten-Kollegium noch im Siegel führt. 1 
Die Helgoländer waren noch bis 1640 Heringsfischer. Ums Jahr 



1 Das Siegel findet sich zuerst vom 16. Januar 1668 in Oblatendruck. 
Umschrift: »Sigillum Insulae Syiltae«. Ein Siegelabdruck in Lack vom Jahre 
1751 zeigt die Umschrift: »Sigillum Insulae Syltae«. 

JEMSKN, Nordfries. Iniela. 9 
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1556 versuchte der Engländer Steven Burrouw im nördlichen 
Eismeer eine Durchfahrt nach Ostindien zu finden, er fand da- 
gegen Grönlands Ostküste und Nova Zembla und Walfische, die 
Niederländer Heemskerk und Barenz, welche auch die nord- 
östliche Durchfahrt suchten, entdeckten Spitzbergen und Walfische. 
Hudson und Baff in und viele Andere konnten diesen Reichthum 
der nordischen Meere an Walfischen, Walrossen, Seehunden be- 
stätigen und veranlassten die grossartige Betheiligung der Eng- 
länder, Holländer und Hamburger am Walfischfange. 

Der Kommandeur Zorgdrager berichtet, dass ganz be- 
sonders nach der Fluth von 1634 die Friesen starken Antheil am 
Walfischfange genommen hätten, die Nordfriesen als Matrosen, Har- 
puniere und Kommandeure auf hamburgischen, holländischen und 
britischen, die Westfriesen auf eigenen Schiffen. Die Nordfriesen 
stellten ein Kontingent von 4 bis 5000 Mann. Zur Zeit der Blüthe 
des Walfischfanges um 1701 stellten Sylt und Föhr allein über 
2000 Mann. Diese Seereisen geschahen in den Sommermonaten 
und pflegten nur von kurzer Dauer zu sein. Darum kehrten die 
Insulaner meistens, ehe der stürmische Herbst kam, wieder heim 
und konnten den Winter zu Hause verleben. So nahm das Volk, 
nach Hansens Mittheilung, auf Sylt an Zahl, wenngleich nicht 
an Wohlstand, zu. Als aber mit dem Anfange des 18. Jahrhunderts 
die inselfriesischen Seefahrer sich befleissigten, in den Winter- 
monaten ihre mathematischen und nautischen Kenntnisse zu be- 
reichern, wurden viele durch die Grönlandsfahrt wohlhabend. Die 
Zahl der Kommandeure nahm erheblich zu, so dass der dritte 
Theil aller Hamburger Schiffe von Syltern, der dritte Theil aller 
niederländischen Grönlandsschiffe von Föhrern kommandirt wurde 
und zudem Schiffsoffiziere dieser Inseln in Kopenhagen, Glück- 
stadt etc. Anstellung fanden. Die Südsee-Kompagnie in London 
bemannte 1725 — 27 ihre 25 Schiffe mit lauter Föhrern, »die 
den stolzen Briten das Fischen« lehrten, auch führten Föhrer 
Hamburger und Sylter holländische Schiffe. So hatte Föhr um 
1769 allein 1600 Seefahrer unter 6146 Bewohnern, von denen 
150 Kommandeure, Kapitäne oder Schiffer waren, obwohl bei- 
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spielsweise 1744: 60 Föhrer, 40 Amrumcr und Halliger auf der 
Heimreise von Holland und 1767 wieder 55 Föhrer unweit 
der Heimath das Leben verloren hatten. Sylt hatte 1711: 85, 
1744: 89 und 1771: 16 seiner Seeleute auf dem Meere verloren 
und dennoch unter 2814 Bewohnern reichlich 700 Seefahrer übrig, 
die zumeist Kauffahrer waren. Auf Amrum zählte man unter 600 
Bewohnern 150 Seefahrer. 1749 hatte Nordmarsch mit 400 Ein. 
wohnern 86 Seeleute, während auf Hooge um 1793 von 480 
Menschen 96 als Seefahrende aufgeführt werden. Um die Mitte des 
18. Jahrhunderts schon wandten sich einige Sylter der Handels- 
fahrt zu, 1775 traten sie fast ausschliesslich zu derselben über, 
während die Föhrer noch lange der Grönlandsfahrt treu blieben 
und wenig dem Beispiele der Sylter folgten. Die Friesen wurden 
Handelsfahrer auf deutschen, dänischen und niederländischen 
Schiffen. Sie waren ihrer praktischen Tüchtigkeit, ihrer Treue 
und ihrer Kenntnisse in der Navigation wegen überall gern gesehen. 
Mit der grösseren Betheiligung an der Handelsfahrt nahm die 
Bevölkerungszahl und damit auch die Zahl der Seefahrer auf 
den Inseln ab. Krankheiten ferner Länder und Unglücksfälle 
rafften viele Seeleute dahin, und so ist es erklärlich, dass die 
Zahl derselben auf Sylt schneller zurückging als die der Föhrer. 
Während 1780 auf Föhr noch 1500 Seefahrer waren, hatte 
Sylt nur noch 597, unter denen nach C. P. Hansens Statistik 
104 Schiffskapitäne und 164 Steuermänner auf grossen Handels- 
schiffen waren; 1792 gab es noch etwa 1000 Seeleute auf 
Föhr, auf Sylt dagegen nur 378. Auf Föhr werden die Jahre 
von 1720 bis 1775 als die einträglichsten und glücklichsten der 
Grönlandsfahrt bezeichnet; Wohlstand und Volkszahl nahmen in 
dieser Periode zu. P. J. Peters 1 schreibt darüber: tDer Theil 
der Seefahrer, deren Tüchtigkeit im Dienst und Rechtschaffenheit 
im Betragen und Umgang bekannt geworden war, wurde sehr ge- 
schätzt, und viele derselben wurden gewöhnlich sogleich beim Ab- 
schiede von der zurückgelegten Reise, oder bald nachher, zum 

Nach C. P. Hansens Handschrift. 

9* 
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Dienst fürs folgende Jahr wieder angenommen. Der Winter war 
ihnen, im Schosse der Familien, eine Zeit der Ruhe und des 
Glücks 

Die Abreise im Frühjahre und die Ankunft im Herbste machten 
nicht bloss auf die Angehörigen und Bekannten der Abfahrenden 
und Ankommenden tiefen Eindruck, sondern auf sämtliche Be- 
wohner der Insel. Schon mehrere Wochen vor der vorzunehmenden 
Abreise beschäftigten sich die Hausgenossen der Abreisenden mit 
der Instandsetzung der Sachen, deren sie auf der Reise bedurften. 
War die Zeit der Abreise gekommen und die Sachen der Ab- 
fahrenden auf die Schiffe gebracht, so nahmen sie, wenn der Wind 
günstig geworden, Abschied von den Ihrigen, von ihren Nachbarn 

und Bekannten, und verfügten sich nach ihren Schiffen Das 

Zusammenleben im Winter, die Abwesenheit vieler Angehörigen 
im Sommer, der Umstand, dass die Knaben von früher Jugend 
an mit auf die See genommen und da gleichsam erzogen wurden; 
die Einfachheit der Sitten und die sparsame Lebensweise, die so 
manches Uebel entfernt hält und die Achtung, die Denen zu theil 
wurde, welche sich durch Tüchtigkeit im Dienst und Rechtschaffen- 
heit im Betragen auszeichneten, wirkten mächtig und vortheilhaft 
auf den Charakter der hiesigen Bewohner. Liebe zur Heimath 
und Anhänglichkeit an die Angehörigen, und also die engste 
Theilnahme an dem Wohl und Wehe der neben ihnen wohnenden 
Mitmenschen, war die erste Folge, und das Streben nach Tüchtig- 
keit in allen Geschäften, welche zum Dienste erfordert wurden, 
die zweite; ein hoher Grad von Rechtschaffenheit, Treue und Ent- 
schlossenheit die dritte, weil nur dadurch der Verdienst und das 
Fortkommen der Heranwachsenden gesichert werden konnte. c — 
Ein Prediger schrieb u. a. 1795 mit Beziehung auf die Grönlands- 
fahrt : 1 »Wahrlich die Beweise vormaliger Treuherzigkeit und Ehr- 
lichkeit sind höchst interessant. 

So konnte eine Wittwe auf den Kredit ihrer Knaben Geld 
und Unterstützung finden; selbst die Kinder in der Wiege wurden 

1 Ncrong: Führ früher und jetzt. Wyk 1885, S. 28. 
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sie zu Bünren 

ftir ihre Eltern gemacht, und selten trat der Fall ein, dass sie sich 
dieser Bürgschaft entzogen. t l Mit der Zunahme der Handelsschiff- 
fahrt der Föhrer wurde auch diese einfache und die sittliche 
Charakterbildung nicht unwesentlich fördernde Lebensweise ab« 
geschafft. Wenn auch die Liebe zum Heimathlande in dem 
Föhrer nie ausstarb, so kam er doch seltener als früher dorthin 
zurück; auch im Winter war er auf der See oder in entfernten 
Handelshäfen. Dorthin Hess er auf eine Zeit lang seine Gattin 
bescheiden, nahm sie vielleicht mit zur See, oder sie kehrte, mit 
neuen Bedürfnissen bekannt geworden und auswärtige Produkte 
mitfahrend, in die Heimath zurück. Allmählich bürgerte sich auf 
Föhr ein Luxus ein, den man vorher nicht gekannt hatte. 

C. P. Hansen urtheilt in ähnlichem Sinne über das Zeit- 
alter der Grönlandsfahrt: 8 »Nicht bloss hatte die Anstellung so 
vieler Sylter als Schiffsoffiziere für das Inselvölkchen pekuniäre 
Vortheile, sondern auch die gute Wirkung, dass die Ehrliebe des- 
selben im allgemeinen geweckt wurde. Zwar wurden, sobald eine 
Sylter Schiffsmannschaft nach vollendeter Seereise den heimath- 
lichen Strand wieder betrat, die auf den Schiffen herrschenden 
nothwendigen Rangunterschiede sofort aufgehoben und machten 
dem von alters her und noch jetzt dort sich findenden zutrau- 
lichen Familientone, sowie der möglichsten Standes- und Rechts- 
gleichheit Platz; allein durchgängig schämte sich doch der seine 
Würde fühlende Kapitän oder Kommandeur, in Wirthsbäusern und 
auf Gelagen sich als Betrunkenen oder sich auf gemeine Weise 
Herumbalgenden finden zu lassen, weshalb der Besuch der Wirths- 
häuser und die früher so häufigen Schlägereien immer seltener 
wurden, bis sie gegen das Ende dieses Zeitraumes fast ganz auf- 
hörten. Mit diesem anständigeren Betragen, diesem grossen Ge- 

1 In seiner Lebensbeschreibung eines alten Seemannes erzählt Jens J. 
Esch eis 1834, dass er 1783 alle Schulden seiner Eltern bezahlt habe. Er 
war damals 25 Jahre alt und wusste seit dem 7. Jahr um die Schuld der Eltern. 

* Die Insel Sylt in geschichtlicher und statistischer Hinsicht in Falcks 
Archiv, Jahrgang 4, Heft 4. 
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winn an Sittlichkeit, schlich sich aber eine unrühmliche Gleich- 
gültigkeit gegen die alten heimathlichen Rechte und Freiheiten 
ein. . . .« Für die seefahrenden Bewohner der Westseeinseln war 
die Verordnung König Christians VI. von Dänemark vom 28. Januar 
'755t wonach die Insulaner die Erlaubniss erhielten, »unbehindert 
und frei zur See fahren zu dürfen, wann und wohin sie wollten«, 
sehr bedeutsam. Nur in dem Falle, dass der König ihrer in 
Kriegszeiten auf der Kriegsflotte bedurfte, sollten sie die von ihnen 
verlangte Mannschaft aus ihrer Mitte selbst auswählen und zum 
Flottendienst gegen gewöhnliche Monatsgage und freie Beförderung 
stellen. Ausserdem wurde ihnen durch diese Verordnung Befreiung 
von allem Land- und Soldatendienst und allen dahingehörigen 
Auflagen auf ewige Zeiten zugesagt. — 

Von dem Ausbruche des nordamerikanischen Freiheitskrieges 
datirt sich der Aufschwung der dänischen und hamburgischen SchifT- 
fahrt des vorigen Jahrhunderts. So wurde es möglich, dass die 
Sylter Seeleute durchgängig mit dem 20. Lebensjahre eine An- 
stellung hatten, die ihnen reichliches Auskommen sicherte. Unter 
den 378 Seeleuten des Jahres 1792 waren 71 Kapitäne, 136 Steuer- 
männer und 171 Matrosen; um 1800 gab es 120 seefahrende Kapi- 
täne auf Sylt, und so ist man berechtigt, den Zeitraum von 1775 
bis 1807, wo wir die Sylter als glückliche Handelsschifter auf 
allen Meeren der Erde finden, das »goldene Zeitalter der Insel« 
zu nennen. Auf Föhr giebt man dagegen der Grönlandsfahrt den 
Vorzug vor der Handelsfahrt. Wohl brachte hier wie dort die 
Handelsfahrt manche Nachtheile, aber auch, auf Sylt wenigstens, 
einen nie geahnten Wohlstand. »Der Sylter will die Welt sehen, 
will Erfahrungen und Geld sammeln Er begnügt sich des- 
halb nicht mit der Fischerei oder der Küstenschiffahrt, sondern 
die grossen Meere der Erde sind seine liebsten Tummelplätze, und 
die Führung eines stattlichen, schnellsegelnden Handelsschiffes ist 
seine Lust«, galt damals als Regel. Freilich war hier wie auf 
Föhr, als später dort auch diese Regel befolgt wurde, die alte 
Sitteneinfalt dahin; aber es steckte noch immer unter der ge- 
puderten Schwanzperrücke und den Spitzenmanschetten des Sylters 
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zu viel von dem alten, schlichten, ehrlichen und schroffen Friesen, 
als dass der Sylter ein alles scheinender, aber nichts seiender 
Halbmensch, ein verwöhnter Modenarr, ein Windmacher oder 
Speichellecker geworden wäre. Noch jetzt sind die alte Bieder- 
keit und Treuherzigkeit in dem Charakter des Sylters nicht ver- 
loren gegangen, wenngleich im Laufe der Zeit durch die fort- 
schreitende Kultur sowohl der Kern als die Schale dieses Insu- 
laners verfeinert worden sind, wenigstens manche Veränderungen 
erlitten haben.« — 

Durch den dänisch-englischen Krieg in Stockung gerathen, 
lag die Seefahrt bis gegen 1830 fast ganz darnieder. Auf Föhr 
wandte man sich seit 1814 zunächst der Handelsfahrt zu, und es 
gab 1820 wieder 32 Kapitäne, 4 Grönlands-Kommandeure und 
44 Steuerleute. Von da an sinkt wieder die Zahl der Kapitäne, 
wogegen die der Kommandeure wächst. Föhrer versuchten wieder- 
holt, auf eigenen Schiffen Fischfang bei Grönland zu betreiben, 
so 1846 bis 1853, 1877 und 1878. Von den 340 auf Föhr im 
Decennium 1840 bis 1849 konfirmirten Knaben gingen 235, also 
69,12 pCt., zur See; 1850 bis 1859 wurden von 451 Konfirmanden 
299 oder 66,29 pCt. Seefahrer; 1860 bis 1869 erwählten von 501 : 
245 oder 48,9 pCt. diesen Beruf und endlich aus den Jahrgängen 
1870 bis 1876 (incl.) von 347 nur noch 58 oder 16,71 pCt, Es 
gab auf der Insel 1877: 94 Seeschiffer, wovon jedoch nur 15 noch 
zur See fuhren, 91 Steuerleute, wovon 51 in ihrem Berufe wirkten, 
und 151 Matrosen, deren 73 nur noch zur See waren. 1 Im Jahre 
1820 betrug die Zahl der Sylter, welche grössere Schiffe führten, 16, 
1825: 20 und 1840: 30 Kapitäne; insgesamt waren 1827: 327 
Seefahrer auf Sylt. Von 300 Knaben, welche Hansen in Keitum 
von 1830 bis 1860 unterrichtete, gingen 230 oder 76,6 pCt. zur See. 
Um 1850 waren unter den 300 Seefahrern der Insel 136 Kapitäne, 
Schiffer und Steuerleute, 1877 gab es dagegen nur 7 Kapitäne, 
die ihren Beruf ausübten, 33 Steuerleute und 48 Seeleute ausser 



1 Nach der Statistik des Herrn Lehrers Sörensen in Oevenum. 
Handschriftlich. 
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einigen Austernfischern und Wattenschiffern ; gegenwärtig sind 1 5. 
Kapitäne und 45 Seefahrer von Sylt noch in Thätigkeit. — Aus 
diesen Zusammenstellungen geht hervor, dass seit dem Jahre 1870 
unter den Seefahrern der westlichen Inseln, denn auf Amrum und 
den Halligen zeigt die Statistik der Seefahrer ein ähnliches Bild, 
eine erhebliche Abnahme zu verzeichnen ist, und doch heisst es 
mit vollem Recht von einem Eilande und damit von allen Inseln 
der Nordsee, deren Bewohner Schiffahrt trieben: 

> Städte hat es zwar nicht, doch wohlgebaut sind die Dörfer. 
Und die Dörfer desselben erscheinen recht lieblich dem Auge, 
Zeugen von früherem Flor, als blähte noch Handel und Schiffahrt. 
LeUtere schaffte uns Brot und füllte die Kasten mit Geld an. 
Männer durchkreuzten die See und trieben besonders den Fischfang. 
Grönlands eisiges Meer war uns, was Spanien Peru.c 

Pastor B. Aimu»»en. 

' Fragen wir nun nach den Ursachen der betrübenden Er- 
scheinung, so müssen wir die Aufhebung der Privat-Navigations- 
schulen auf Sylt und Föhr als die Hauptursache bezeichnen. Vor 
Erlass der Bekanntmachungen über die Prüfung der Seeschiffer 
und Seesteuerleute auf deutschen Kauffahrteischiffen vom 25. Sep- 
tember 1869, sowie den zugehörigen Bestimmungen vom 30. Mai 
1870 etc., war es den jungen Seefahrern der schleswigschen 
Westseeinseln wegen der geringeren Forderungen bezüglich des 
Masses der theoretischen Kenntnisse und aus den nachstehend an- 
geführten Umständen leichter in ihrem Berufe fortzukommen. Wenn 
dieselben eine oder zwei Seereisen, von denen die eine oft schon 
vor der Konfirmation beendet war, zurückgelegt hatten, besuchten 
sie die Navigationsschulen ihrer Heimath, um sich in 5 bis 8 
Monaten auf das Steuermanns- oder Breiten-Examen in Tönning, 
später in Flensburg und Kiel, vorzubereiten, ohne dabei an ge- 
wisse Zeiten gebunden zu sein. So besuchten von 1859 bis 1869 
beispielsweise 150 Schüler die Oevenumer Privat-Navigationsschule 
(wovon 20 auf benachbarten Inseln gebürtig waren), von denen 
noch in den letzten beiden Jahren alle 38 Schüler das Examen 
bestanden. Von 160 Schülern des letzten Navigationslehrers auf 
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Sylt erhielten 148 im Examen das beste Zeugniss. Die Mehrzahl 
dieser Schüler hatte Gelegenheit, in den Häusern ihrer Eltern, 
Verwandten oder Freunde Kost und Wohnung zu erhalten. Auf 
diese Weise war es auch den Söhnen der ärmeren Einwohner 
möglich gemacht, mit Aufwendung geringer Mittel eine Stellung 
als Steuermann oder Schiffer zu erhalten. Konnte ein Seemann 
innerhalb eines und desselben Jahres neben dem Breiten- Examen 
auch das sogenannte Längen-Examen ablegen, so war er von der 
Erlegung der Prüfungsgebühren für das letztere befreit. In der 
Regel wurde nach zurückgelegter siebenjähriger Seefahrt das Steuer- 
mannspatent ertheilt, oft auch schon früher. Das Schiffer-Certi- 
fikat erhielt ein Steuermann, nachdem er zwei Seereisen als 
solcher zurückgelegt hatte; eine besondere Schifferprüfung war 
nicht erforderlich. 

Bei der Wahl eines Berufs musste nach 1870 gefragt werden: 
Ist es auch möglich, vor dem 20. Jahre die jetzt geforderten 
Beweise zu liefern, 45 Monate auf Handelsschiffen gedient und 
davon wenigstens 24 Monate als Vollmatrose auf Segelschiffen 
gefahren zu haben; wird es ferner gelingen, bis zur Frequenz 
einer Staatsnavigationsschule die nöthigen Geldmittel zu erübrigen, 
um 9 bis 12 Monate in einer Stadt leben zu können? 

Mit dem 20. Jahre wird der junge Seemann militärdienst- 
pflichtig und muss eine dreijährige Dienstzeit antreten, wenn er 
nicht vorher oder wenigstens vor Ablauf der Zeit möglicher 
Ausstandsbewilligung das Steuermannsexamen abgelegt hat. Manche 
würden darum kaum vor ihrem dreissigsten Lebensjahre in die 
Lage kommen, Steuermann resp. Kapitain auf deutschen Handels- 
schiffen werden zu können. So ist es erklärlich, dass nach 1870 
im Laufe von 6 Jahren nur 17 Föhrer die erste Prüfung ab- 
legten, kein einziger von ihnen die Schifferprüfung. Zehn von 
ihnen fuhren 1877 unter der Flagge fremder Nationen. Die 
jungen Leute der Westseeinseln entschieden sich daher lieber für 
einen anderen Beruf, wanderten aus, oder widmeten sich, nachdem 
sie das erste Examen abgelegt hatten, dem Seefahrerberuf im 
Dienste anderer Nationen. 
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Die berechtigte Forderung höherer Leistungen hielt sie 
nicht zurück; den Werth einer guten theoretischen Ausbildung 
verkennen sie nicht. Vielmehr finden wir beim Friesen Ent- 
schlossenheit in der Gefahr, sittliche Qualifikation und hervor- 
ragende Begabung für mathematische etc. Wissenschaft, alles 
Eigenschaften eines tüchtigen Seemannes, der auch vor dem 
Dienste auf unserer Kriegsmarine nicht zurückschreckt. Um die 
Seefahrt der Inselfriesen zu heben, hat die Regierung 1886 eine 
Staatsnavigations -Vorschule auf Föhr eingerichtet. Leider aber 
zeigte sich, dass auch diese Einrichtung eine Hebung der Be- 
theiligung an der Seefahrt nicht herbeizuführen vermochte. Es 
meldeten sich im letzten Jahre keine Schüler zur Aufnahme. Wir 
glauben den Grund für diese Erscheinung darin suchen zu müssen, 
dass eine Vorschule, welche nur Vorbereitungsanstalt für die Steuer- 
mannsklasse ist und zur Ablegung der Prüfung für »kleine Fahrte 
berechtigt, für Nachkommen der Friesen, welche von jeher »die 
grossen Meere der Erdet berühren, nicht genügt. Eine Steuer- 
mannsklasse, sowohl auf Föhr als auf Sylt eingerichtet, würde 
eher den Bedürfnissen der Inselfriesen entsprechen und geeignet 
sein, eine langsam, aber allmählich steigende Betheiligung der 
dem Seefahrerberuf entfremdeten, jüngeren Generation an der See- 
fahrt und der Fischerei herbeizuführen; zumal dann, wenn das 
sogenannte zweite Examen, die SchifTerprüfung, in Wegfall kommen 
könnte. 



II. Landwirtschaft und Hausindustrie. 

Aus den voraufgehenden topographischen Bemerkungen und 
den Angaben über die Seefahrt als Hauptbeschäftigung der In- 
sulaner geht hervor, dass die Landwirthschaft in früherer Zeit 
von geringer Bedeutung war. Auf den Halligen beschränkt sie 
sich auf Heuernte und Viehhaltung, auf Amrum und Sylt, deren 
Felder vom Dünensand überreichlich wie von den Sturmfluthen 
zu leiden haben, ist sie von geringer Bedeutung; nur auf der 
Insel Föhr liefert sie besseren Ertrag. 
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Zur Blüthezeit der Seefahrt war die Bewirtschaftung der 
Ländereien hauptsächlich der weiblichen Bevölkerung und alten 
ausgedienten Seemännern überlassen. Hansen schreibt: »Ackerbau 
und Viehzucht waren 16 14 bis 17 14 und noch lange nachher 
der strengen Feldgemeinschaft und wegen mancher Vorurtheile 
auf der niedrigsten Stufe. Man hatte viele Pferde und wenig 
Kühe; das Kornland wurde jahraus jahrein gepflügt und besät 
ohne Unterbrechung, und konnte um so weniger liefern, da man 
mit Seegras mehrentheils düngte, den Mist aber zur Feuerung 
gebrauchte. Ein anderes Hinderniss des Gedeihens der Land- 
wirtschaft auf Sylt war und ist noch (1845) die grosse Zersplitterung 
der Eigenthumsländereien. Wenige konnten damals für ihre 
Familie hinreichend Brotkorn ernten, t Während der Periode 
von 17 14 — 1775, in welcher sich die Sylter Seefahrer zur 
Handelsfahrt rüsteten, blieben die landwirthschaftlichen Dinge 
auf gleicher Stufe wie früher stehen; erst an der Schwelle des 
19. Jahrhunderts angekommen, nahmen die Weiber theils selbst, 
theils durch Andere gezwungen, eine Veränderung in ihrer Land- 
wirtschaft und ihrem Hauswesen vor. Der Kartoffelbau wurde 
bekannt, die Feldgemeinschaft theilweise aufgehoben, ehemalige 
Gemeindeweiden wurden vertheilt und eingekoppelt. Die Aecker 
wurden zweckmässiger bestellt, Saat und Dresch wechselten, die 
Menge elender Pferde wurde abgeschafft und Milchkühe dafür 
erworben. Von nun an konnten Gerste und Hornvieh ausgeführt 
werden, früher waren es Einfuhrartikel. Obwohl die weibliche 
Bevölkerung der Insel noch die eigentlich ackerbautreibende war, 
nahm sie nicht mehr am Küstenfischfange theil. Die Acker- 
wirthschaft wurde bis 1850 dadurch verbessert, dass man anfing, 
den schädlichen Ackersenf (Krock) auszujäten und mehr Kar- 
toffeln zu bauen. Die Aussaaten in den Jahren 1709 und 1827 
waren wenig verschieden, die Ernten desto verschiedener. 1709 
konnte der eigene Bedarf nicht gedeckt werden, 1827 dagegen 
erntete man 1928 Tonnen Roggen, 3588 Tonnen Gerste, 717 
Tonnen Hafer, 38 Tonnen Weizen, 149 Tonnen Buchweizen, 
123 Tonnen Erbsen uud Bohnen. Roggen und Gerste hatten in 
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Morsum bezw. 5* un d 7*i * n Archsum 6- und 8-, in Keitum 
3- und 6-, in Timram, Westerland und Norddörfern 4- und 
5-ßUtig getragen. Im Jahre 1847 erntete man 40 Tonnen 
Weizen, 2900 Tonnen Roggen, 5960 Tonnen Gerste, 1660 
Tonnen Hafer, 360 Tonnen Erbsen und Buchweizen. Das 
Wiesenland lieferte etwa 4000 Fuder Heu. Butter- und Käse- 
produktion lieferten im Durchschnitt 80 bis 130 Pfund pro Kuh, 
doch waren in 592 Familien nur 737 Kühe vorhanden. Ein 
Theil der Milch wurde so verbraucht und für Käsemachen blieb 
nicht viel übrig. Einen wesentlichen Theil der Landwirtschaft hat 
die Schafzucht hier von jeher ausgemacht, was auch aus der folgen- 
den Statistik hervorgeht, der wir gleichzeitig einige Zahlen über 
Föhr und Amram einfügen. Doch gelten die Zahlen für 1847 nur 
für Osterlandföhr; für Westerlandföhr und Amram, die damals 
dänische Enklaven waren, sind keine Angaben vorhanden. 
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Die Haltung von verhältnissmässig vielen Schafen begünstigte 
auf den Inseln, besonders auf Sylt, eine Hausindustrie, die Bear- 
beitung der Wolle zu Zeug und Kleidungsstücken. Man sah 
früher oft Frauen und Mädchen, die mit dem Strickstrampf in 
der Hand das Vieh zur Weide führten. Um dann gleichzeitig, 
falls das Vieh der Hände Kraft in Ansprach nahm, Knäuel und 
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Strumpf, oder was sonst gestrickt wurde, festzuhalten, war am 
Ann oder an der Schürze ein Haken befestigt, der diese Dinge 
trug. Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts heisst es von dieser 
Industrie: »Die Frauenzimmer sind nach vollendeter Feldarbeit 
sehr emsig, und man findet keine jemals müssig, und wann sie 
nichts Anderes zu verrichten haben, als mit Kochen, Waschen, 
Viehfüttern und dergleichen häuslichen Geschäften, so machen 
sie Strümpfe, die häufig verführet werden und sehr weich und 
beliebt sind, Handschuhe und schöne Strumpfbänder, und man 
findet fast in allen Häusern, dass das Spinnen, Stricken und 
Bänderweben früh und in die späteste Nachtzeit getrieben werde. 
Leinwand verfertigen sie weniger als anderwärts , und haben 
mehrere gemeine wollene Zeugarbeit zu Kleidern, Bettzeug, ja 
gar wollene Bettlaken und Unterhembden, wie sie denn vormals, 
sowohl Manns- als Frauenspersonen wollene Hembdeh getragen 
haben.« 1 

Bei dem hohen Alter der Industrie ist es erklärlich, dass 
mit derselben eine Reihe von Sitten und Bräuchen verknüpft 
wurden, die freilich gegenwärtig theilweise wieder verschwunden 
sind. Die sogenannten »Bläänsters« d. i. Lockenmacher oder 
Wollkratzer, sechs bis acht an der Zahl, kamen nachmittags und 
abends zusammen, um die Wolle Derjenigen, wo sie sich ver- 
sammelten, spinnfertig zu machen. Bei solchen Zusammenkünften 
mussten sie mit den Hausgenossen vorlieb nehmen, was eben 
gewöhnlich auf den Tisch kam; in alter Zeit war es Wannbier, 
später traten Thee und Kaffee dafür ein, Kuchen und Butterbrot 
wurden gereicht. 

Diese Versammlungen waren nebenher die Pflegestätten der 
Erzählung alter Traditionen und Sagen, deren C. P. Hansen 
viele aufschrieb.- Die Wollkratzmaschine übernahm die Arbeit 
an der Wolle, wodurch dieselbe zum Spinnen vorbereitet wurde, 
und so hörte die Sitte auf. Es besteht nur noch der Brauch, 



1 Nach einer Handschrift aus dem Anfang dieses Jahrhunderts. 

* Sagen und Erzählungen der Sylter Friesen. Garding, 1875. II. Auflage. 
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dass die Frauen und Mädchen bei dem »Aufsitzen«, Apsetten, 
d. s. abendliche Zusammenkünfte auf Sylt und Amrum, ihren 
Strickstrurapf mitnehmen. Früher kam es vor, dass strickende 
Frauen und Mädchen am Nachmittage zu einer Nachbarin gingen 
und sich selbst mit der Anrede: »Well I nü en Prekkelster haa?« 
anmeldeten (Wollt Ihr nun eine Strickerin haben ?) Die Bewirthung 
derselben war ähnlich wie bei den Wollkratzerinnen. Im Anfange 
dieses Jahrhunderts gab es dann oft ein Stück »Sülze«, »Schweins- 
kopf«, Roggenbrot und einen Krug Warmbier zum Abendbrot. 

Der Chronist H. Rinken nimmt an, dass um 1836 jährlich 
18 bis 20000 Pfund Wolle auf Sylt verarbeitet wurden, davon 
13500 bis 15000 Pfund zu Strümpfen, Socken und Jacken. Mit 
dem Anfange dieses Jahrhunderts scheint das Stricken von Unter- 
jacken hier angefangen zu sein. Nach Hansens Angaben konnte 
man im Jahre 1843 n *ch Hamburg und Altona 7208 Stück 
Jacken, 2951 Paar wollene Strümpfe senden; 1845 war der Erlös 
für 3669 Jacken und 4076 Paar Strümpfe 4500 Thaler pr. Crt. 
In der Folge wurde die Nachfrage nach den Sylter Wollprodukten 
geringer. Daher vereinigten sich 1869 einige Keitumer dahin, 
musterhaft gemachte Wollwaren zu sammeln und zu der schleswig- 
holsteinischen Landes-Industrie-Ausstellung nach Altona zu senden. 
Die sehr sorgfältig gearbeiteten Gegenstände (die Strümpfe waren 
mit hineingestrickten Figuren, Vogelgestalten, Sternen etc. verziert) 
erhielten nicht nur eine Auszeichnung, sondern lenkten auch die 
Aufmerksamkeit wieder auf die Wollprodukte der Insulaner. In 
den letzten Jahren haben auch Badegäste die feineren weichen 
Sylter Jacken und Unterbeinkleider anderen Unterkleidern vor- 
gezogen und in die Heimath mitgenommen. 

Nach einer Schätzung vom Jahre 1884 betrug die Ausfuhr, 
ohne die von Fremden gelegentlich mitgenommenen Stücke, durch- 
schnittlich jährlich 1790 Paar Strümpfe, 3795 Jacken, ca. 1000 
Unterbeinkleider, 135 gestrickte Unterröcke, 10 Paar Handschuhe. 
Feine Sommerjacken gehen 3 bis 4 auf ein Pfund, gewöhnliche 
Unterjacken enthalten 1 Pfund Wolle. Soll die Arbeiterin das 
Kratzen, Spinnen und Stricken dieses Materials allein bewirken, 
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so gebraucht sie dafür drei Tage; sie tauscht für die fertige Jacke 
2 Mk. 20 Pf. bis 2 Mk. 40 Pf. an Werth ein. Setzt man 1 Pfund 
Wolle = 1 — 1,20 Mk., so verdient sie 40 Pfennige pro Tag. 
Das hier wie auf Föhr und Amrum gefertigte Wollenzeug, tWeeb« 
genannt, wird auf den Inseln selbst verbraucht ; man trägt nämlich 
nicht nur wollene Unterkleider, sondern versieht vielerorts auch 
die Betten mit wollenen Laken. Auf Föhr werden jetzt auch die 
abendlichen Zusammenkünfte, die der Bearbeitung der Wolle 
gelten, seltener. Sie endeten früher häufig mit einem Tanz, da 
auch junge Gäste sich zur Unterhaltung (Erzählung und Gesang) 
einfanden. Das Weben wird gewöhnlich von Frauen und Mädchen 

« 

besorgt. 

Auf Amrum und in Rantum auf Sylt, wo die Dünen einen 
Ertrag an Halm liefern, werden in abendlichen Gesellschaften 
des Winters auch Seile, Reepen oder Rooper genannt, welche 
beim Dachdecken benutzt werden, verfertigt. 

Was sonst die Erträge der Landwirtschaft auf Sylt betrifft, 
so wird einige Gerste und wenig Vieh ausgeführt, doch kommt 
der Betrag der Ausfuhr dem der Einfuhr an Weizenmehl, Roggen, 
Fleisch etc. nicht gleich. Für die Verbesserung der Viehzucht 
ist der landwirtschaftliche Verein eingetreten, der sich leider bald 
wieder auflöste. Die landwirtschaftlichen Arbeiten werden nur 
noch zum Theil von der weiblichen Bevölkerung, mehr von ein- 
gewanderten Arbeitern des Festlandes besorgt. 

Die landwirtschaftlichen Verhältnisse der Insel Föhr sind 
günstiger, als die der übrigen Inseln, was auch bereits durch die 
obige Statistik dargethan ist. 

Hier wurde durch die 1772 bis 1776 vorgenommene Land- 
aufteilung eine Hebung der Landwirtschaft herbeigeführt; vor 
derselben wurde beispielsweise alles Schlachtvieh eingeführt, um 
1790 schon konnte Osterlandföhr Korn an Westerlandföhr 1 und 
Amrum abgeben, und die Landwirtschaft wurde, nachdem auch 
Vieh ausgeführt wurde, um 1820 der erste Erwerbszweig der Insel. 

1 Auf Westerlandföhr geschah die Landaufteilung erst 1800 bis 1802. 
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Um 1847 1 betrug die Produktion auf Osterlandföhr 310 
Tonnen Rapsaat, 130 Tonnen Weizen, 3250 Tonnen Roggen, 
3400 Tonnen Gerste, 4000 Tonnen Hafer, 360 Tonnen Buch- 
weizen. Von 1834 Bewohnern waren 561 Landbautreibende und 
333 resp. Haus- und Landbesitzer. Für Westerlandföhr dürften 
ähnliche Zahlen gelten. Thatsache ist, dass im Jahre 1853* von 
der ganzen Insel ausgeführt wurden: 1 10 Tonnen Roggen, 3120 
Tonnen Gerste, 7360 Tonnen Hafer, 1080 Tonnen Rapsaat, 
650 Tonnen Buchweizen, 2050 Tonnen Kartoffeln, 160 Stück 
Hornvieh. Durch Bemergelung der Marsch, bessere Bedüngung 
des Landes mittelst Düngerkalk etc. und bessere Bearbeitung sind 
die Erträge grössere geworden. Landwirtschaftliche Vereine sind 
ins Leben getreten und erfolgreich thätig. Die Ausfuhr an Vieh 
beträgt jährlich ca. 4 bis 5 mal so viel als vor 37 Jahren; auch 
die Kornausfuhr ist ziemlich bedeutend. Dem gegenüber hat 
aber der Föhrer Landwirth alljährlich eine erhebliche Last für 
Unterhaltung des Deiches etc. zu tragen. (Cfr. Seite 16.) Während 
vor der Landauftheilung Ackerbau und Viehzucht ausschliesslich 
in den Händen der Frauen lagen, wanderten nach derselben viele 
Dänen und später, infolge der Auswanderung nach Amerika, 
viele Festländer etc. ein, die sich hier ansiedelten, verheiratheten 
und die landwirtschaftlichen Arbeiten mitbesorgten; ausser- 
dem widmeten eingeborene Föhrer und von der Seefahrt heim- 
gekehrte Seeleute sich der Landwirtschaft. Im Jahre 1888 wurde 
in Midlum, 1889 auf Westerlandföhr eine Genossenschaftsmeierei 
eingerichtet. Beide Anstalten erfreuen sich einer regen Bethei- 



1 Nach einem zuverlässigen Verzeichnis« kosteten Roggen und Gerste in 
den 30 Jahren von 1818 bis 1847 durchschnittlich pro Tonne 9 $ 5 und 
6$ Crt. Die höchsten Roggenpreise kommen 1818, 1819, 1830, 1842, 1846 
und 1847 mit bezw. 20, 13, 14, 14, 15 und 13 $ Crt. pro Tonne, die 
niedrigsten dagegen 1822 — 1825 mit bezw. 5,6 4,», 4, 5,6 # vor. Gerste 
galt 1818: 13, 18 19: 8, 1846: 9,6, 1847: 8,15 # Crt. pro Tonne, dagegen 
1821:4, 1822:4,5, 1823:3,5, 1824:3, 1825, 1828, 1833 und 1837 4 # Crt. 
pro Tonne. (1 $ Crt. = Mo M.) 

• Nerong: Föhr früher und jetzt. S. 38. Wyk 1885. 
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ligung, und ihre Produkte sind sehr begehrt. Die Landwirtschaft 
der Amrumer deckt nicht den eigenen Bedarf. In günstigen 
Jahren soll man vom Roggen 4V5 fach, etwa 7- bis 800 Tonnen 
ernten, wogegen Gerste ertragreicher, siebenfältig, 250 Tonnen 
ergeben soll. Buchweizen und Kartoffeln werden ausserdem 
gebaut, doch wird im ganzen nicht wenig eingeführt. Der Land- 
wirtschaft der Halligbewohner wurde a. a. O. gedacht. 

In gewisser Weise standen in älterer Zeit die »Hausmarkent , 
die nun ausser Gebrauch gekommen sind, mit den landwirtschaft- 
lichen Dingen der Insulaner, namentlich mit Haus-, Land- und 
Viehbesitz, in Verbindung, und ich gebe daher, diesen Abschnitt 
zu Ende führend, einige Auskunft über die Hausmarken, die es 
wohl werth sind, sie der Vergessenheit zu entreissen. 

Herr Dr. C. G. Homeyer handelt in seiner gelehrten 
Studie tDie Haus- und Hofmarken«, Berlin 1870 (R. v. Decker) 
ausführlich davon. Im dritten Buche bespricht derselbe die Haus- 
marken in der Volkssitte. Es heisst dort Seite 136: *Der Sinn 
gewinnt je nach den verschiedenen Bedeutungen von Haus als 
Wohnung, Hauswesen, Geschlecht, Gewerbeanstalt, auch mancher- 
lei Schattirungen. Zunächst wurde wohl das Zeichen gemeint, 
mit welchem der Hausbesitzer seine be- und unbewegliche Habe, 
also seine Behausung und was darum und daran ist, versieht. 
Sodann ist die Hausmarke die an dem Grundstück haftende, von 

ihm auf jeden Besitzer übergehende Endlich wird der 

Ausdruck auch ohne Rücksicht auf den Besitz und die Bezeich- 
nung eines Hauses für eine Marke gebraucht, welche Jemand als 
eine stete beständige sich erwählt, oder gar von den Vorfahren 
überkommen hat.« 

Die Hausmarken wurden auf den Westseeinseln als Hand- 
zeichen statt oder neben der Namensunterschrift gebraucht und 
kommen gleichzeitig auf den Siegeln vor. Sie treten, so benutzt, 
hauptsächlich im 1 7 . Jahrhundert auf. Die ältesten Sylter Haus- 
marken fand C. P. Hansen unter einem Kaufbriefe von 1609. 
Peter Jensen zu Tinnum verkaufte damals sein Haus, nebst 
Staven, eine halbe Tofte, einen Quem (Handmühle) und vier 

J EKB KS, Nordfrics. Inseln. IO 
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Schafe an Erik Früdden daselbst für 80 Reichsthaler. Die 
Unterschriften waren folgende: 

»Peter Jensen \?^\ Take Knuten Jens Peter 

■ (Landvogt) _ 

Omen X. Po Boyken /|\ Jens Steffensen J » 



am 



fens Steffense 

Oben Jens Peterssen J , Jens Martenssen ^j^ .« 

Bittschriften an den Landesfürsten aus dem 17. Jahrhundert tragen 
zahlreiche Hausmarken als Unterschrift. Besonders schöne Siegel 
finde ich unter einer solchen vom Jahre 1638. Zwei derselben 
sind in Oblaten, eine ist in Siegellack eingedrückt. 






Wo die Hausmarke neben der Unterschrift steht, ist häufig 
die Bemerkung hinzugefügt: »Myn Handt unde Hussmarkc ; 
später, so auf Dokumenten aus den Jahren 1670, fehlt die Haus- 
marke, und neben dem Namenszug steht nur: »Myn Handtie; 
1699 ist auch dieser Zusatz verschwunden. Darnach scheinen 
die Hausmarken mit 1700 ausser Gebrauch gekommen zu sein. 
Bis dahin waren diese Zeichen allgemein in Wiesenlandstücken 
als Erkennungszeichen eingegraben, und aus Eisen gefertigt fand 
man sie an den Giebeln der Häuser. Selbst jedes Dorf und 

jede Kirche hatte eigenthümliche Zeichen, z. B. : Morsum M , 

Keitum B , Westerland , die Keitumkirche ^\ die 

Westerländer , das Morsumer Kirchenland t^. Ausser den 

Hausmarken hatte jedes Haus noch seine besonderen Vieh- 
marken. 

Boysen bemerkt in den Schleswig-Holsteinischen Provinzial- 
Berichten von 1793, dass auf Föhr jedes Haus ein besonderes 
Zeichen habe, welches bei dem Hause bleibe und vom Besitzer 
zur Bezeichnung seines Viehes diene. Aus einem im Pastorats- 
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archiv zu St. Nikolay befindlichen Verzeichniss geht hervor, dass 
sie auch bei der Unterschrift benutzt wurden. Sie kommen mehr 
von Frauen als von Männern benutzt unter 
Dokumenten im Osterlandföhrer Archiv in den 
Jahren von 1659 — 1724 vor. Von 58 Haus 
marken dieses Zeitraums sind 39 von Frauen, 
19 von Männern unterschrieben. Haben Mann 
und Frau beide unterzeichnet, so steht die 
Marke hinter oder zwischen den Vor- und 
Zunamen der Frau; gewöhnlich ist bemerkt, 
dass Namenszug und Marke eigenhändig voll- 
zogen sind. Herr Pastor Frerks zu St. Nikolay 
schreibt im »Hölzernen Register c des dortigen 
Pastoratsarchivs das Folgende : 

»Einige der in diesem Buch abschriftlich 
aufbewahrten Dokumente sind theilweise mit 
den sogenannten Hausmarken, statt der Na- 
menszüge unterzeichnet, conf. pag. 206. 1 
Diese Hausmarken sind in früheren Zeiten im 
ganzen nördlichen Deutschland, bei den 
Sachsen, Angeln und Friesen im Gebrauch 
gewesen, auch auf Föhr, bis zur Landver- 
theilung, Ende des 18. Jahrhunderts. Mit 
diesen Marken wurden Spaten, Heugabeln und 
andere landwirthschaftliche Geräthe, Säcke, 
die zur Mühle gebracht wurden, bezeichnet, 
besonders aber dienten sie dazu, dass Jeder 
durch Eingrabung derselben auf dem gemein- 
schaftlichen Meedlande seinen Antheil an dem 
geernteten Heu bezeichnete. Nach der Land- 
vertheilung scheinen sie daher auch ganz 
ausser Gebrauch gekommen zu sein, nur Einzelne kennen noch 




Mangelbrett vom 

Jahre 1647 
mit Hausmarke. 



1 206 
man: Anno 
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ihre Hausmarke, auf wenigen alten Geräthen, auch auf ganz alten 
Leichensteinen findet man sie noch; von irgend einem praktischen 
Gebrauch ist nicht mehr die Rede. Es ist mir bisher, vielfacher 
Nachfragen ungeachtet, nicht gelungen, ein altes Verzeichniss der 
Hausmarken aufzutreiben, bis ich vor kurzem zufällig ein altes 
Buch aus dem Nachlass des weil. Organisten Peter Jung Peters 
zu Gesicht bekam, in welchem sich folgende Zusammenstellung 
mehrerer Hausmarken findet, die ich hier abschreiben will: 



M . 














1 , 


B71 P 




r » 






r , 


R 




W - 


HU. 



n. 

n n. 



y 



(fr 
A 

Ueber diesem Verzeichniss steht: not. Die alten Runischen Buch- 
staben, die auch wahrscheinlich den Hausmarken zu Grunde liegen. 

^"sind noch bekannte Marken einiger alten Häuser in 
Wrixuro. Das Zeichen des Küsterhauses in Boldixum soll ein 

Schlüssel gewesen sein. Auf einem liegenden Leichenstein 

östlich von der Kirche findet sich die Hausmarke / I \. P. Fed- 
dersen »bordig« von Okholm, gestorben 1674, ruht unter diesem 
Stein. Die Inschrift ist hochdeutsch mit einzelnen plattdeutschen 
Wörtern.« Vor der Landauftheilung wurde die Marsch durch einen 
Wall von der Geest getrennt. Jeder hatte eine Strecke dieses 
Walles, welche mit seiner Hausmarke bezeichnet war, zu unter- 
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halten. Wer mit der Ausbesserung schadhafter Stellen zögerte, wurde 
von den Nachbarn dadurch an seine Schuldigkeit gemahnt, dass 
sie seine Marke an den schadhaften Deichstrecken ausgruben. Bei 
Verlosungen wurden kleine mit der Hausmarke versehene Brettchen 
benutzt, welche der Bauervogt in der » Bauerkiste * aufbewahrte. 

Die noch gebräuchlichen Viehzeichen bestehen aus Ein-, Aus- 
und Abschnitten oder Löchern in den Ohren der Schafe, der 
Rinder und den Schwimmhäuten der Enten. 

Die Amrumer Hausmarken, welche unter Urkunden vor- 
kommen, stammen aus der letzten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
und sind, abweichend von denen anderer Inseln, mit den An- 
fangsbuchstaben der Namenszüge verbunden. Vieh- und Enten- 
marken kommen auch hier vor. Auf der Hallig Hooge kommen 
Schafmarken vor; Dr. Homeyer fand 1865 bei der Olander 

Kirche einen Grabstein von 1636 mit der Marke rf\ und den 

Buchstaben T.K auf einem Schilde. Herr Lehrer Voss aut 
Gröde fand auf einem grossen Grabstein bei der dortigen Kirche, 
der in 5 Felder getheilt ist und einst 4 Leichen aus den Jahren 
1666, 1662, 1681, 1691 deckte, auf dem Mittelfelde folgende 
Zeichen : 





[Briefliche Mittheilung.] 

Dass auf den Halligen die Hausmarken früher allgemein 
heimisch waren, ist sicher. In meinem Besitze ist das auf 
Seite 147 abgebildete Mangelbrett, welches von meinen Gross- 
eltern mütterlicherseits herstammt. Dieselben überlebten den 
Untergang der Hallig Galmsbüll, deren Kirchenwerfte 1825 
wegriss, nachdem schon mit dem Anfange dieses Jahrhunderts 
die Halligbewohner nach dem Marienkoog gezogen waren. Das 
Brett trägt neben der Jahreszahl 1647 ur »d den Buchstaben 



die Hausmarke 
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III. Die Vogelkojen und der Entenfang. 

Mit dem zunehmenden Verschwinden der Badegäste von 
unsern Inseln treffen alljährlich zahlreiche gefiederte Gäste bei 
uns ein, die wie jene nicht wenig willkommen sind: wir meinen 
die zahlreichen Entenscharen, die, von Norden kommend, von 
Mitte August an regelmässig an unsern Küsten vorüberziehen. 
Ihre Heimath und Brutstätte haben sie im nördlichen luiropa, 
Asien und Amerika. Mit dem Flüggewerden der Jungen aber 
machen sie sich auf und eilen in südlichere Gegenden, sich an 
den deutschen und holländischen Nordseeküsten so lange auf- 
haltend, als das Wasser eisfrei und offen ist, also gewöhnlich bis 
in den December hinein. Sie finden während der Zeit reichliche 
Nahrung in den vielverschlungenen Prielen und Strömen der 
Wattenwelt, werden daher mit der Länge ihres Aufenthaltes fetter 
und wohlschmeckender und liefern alsdann eine gesunde und 
schmackhafte Speise. Später ziehen die unsern Händen entkom- 
menen Gäste nach Süden, so dafs man sie im Winter an den 
Küsten Frankreichs und Spaniens findet. Besonders sind es vier 
Arten von Enten, die im Herbst unsere Watten bevölkern und 
denen nachgestellt wird. Am bekanntesten dürften unter ihnen 
die Stock- oder Wildente, {Anas boschas L.), die Stammmutter un- 
serer gezähmten Hausente und die kleinste unserer Entenarten, 
die Krickente (Anas crecca L.), sein. Weniger bekannt sind die 
Pfeifente (Anas Penelope L.) und die Spiessente (Anas acuta L.). 
Auf Föhr sind auch Löffelenten (Anas cfypeäta L.) in den Fang- 
anstalten vertreten. Die Spiessente ist die grösste Art, die hier 
zur Unterscheidung von den anderen und ihrer Farbe wegen 
Grauvogel genannt wird; wenig kleiner, als sie, ist die roth- 
fussige, als Rothfuss (Ruadfutte) bezeichnete Stockente. Zwischen 
dieser und der Krickente steht an Grösse die Pfeifente etwa in 
der Mitte. »Ein lautpfeifender Flügelschlag verräth in der 
Dämmerung ihre Züge, die oft dicht über dem Haupte des 
Wanderers hinrauschen; aber ungleich gewaltiger tönt noch das 
Brausen der aufs Wasser niederfahrenden oder der erschreckt 
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aus demselben sich erhebenden Vögel«, sagt Dr. H. Masius 
von ihnen. 

Zuerst waren es die praktischen Holländer, die den Gedanken, 
diese Vögel in besonderen Anstalten zu fangen, zur That werden 
Hessen. Nach ihrem Muster richtete man später ähnliche An- 
stalten, die wir Kojen, Vogelkojen, nennen, auch in Ostfriesland, 
in Oldenburg, im nördlichen Frankreich, an der Ostküste Eng- 
lands, in Norfolk und Linkoln ein. Von den Holländern hatten 
auch die Föhrer das Muster einer Vogelkoje, als sie 1730 
dort die erste und 1746 und 1790 zwei weitere Anstalten ein- 
richteten. Jetzt zählt man auf Föhr 6 Kojen. Auf Sylt wurde 
die erste 1767 zwischen Kampen und List, die zweite 1874 südlich 
von Westerland und die dritte 1880 im Burgthale auf Hörnum 
angelegt. Amrum hat 2 Kojen. 

Die Einrichtung einer solchen Vogelkoje ist sehr sinnreich, 
und der darin betriebene Fang äusserst interessant. Was zu- 
nächst die Einrichtung derselben betrifft, so denke man sich eine 
Fläche Landes von 3 bis 5 Hektar, so gross ist nämlich die 
Koje zwischen List und Kampen, von einem gegen das Meer- 
wasser schützenden Seedeiche umgeben. In der Mitte dieser 
Fläche ist ein etwa 60 bis 80 Ar grosser Süsswasserteich so tief 
ausgegraben, dass er auch in trockenen Zeiten Wasser hält. 
Ein ziemlich hoher Erdwall ist an den Seiten des Teiches aut- 
geworfen, doch so, dass auf den Ecken eine Oeffnung bleibt für 
die Einmündung von 4 Kanälen, die man Pfeifen nennt. (Selten 
ist der Teich sechseckig und dementsprechend mit sechs Pfeifen 
versehen). Dieselben sind etwa je 20 Meter lang und verlaufen 
bogenförmig. Am Teiche, also an der Mündung, haben dieselben 
eine Breite von 4 bis 5 Meter, dagegen da, wo sie allmählich, 
seichter werdend, auf dem Trocknen enden, nur eine solche von 
V* Meter. Die Pfeifen, als Flüsse, die in den Teich münden, 
aufgefasst, haben auf der rechten Seite einen Erdwall und sind 
ihrer ganzen Länge nach mittelst bretterner Planken eingefasst, 
die über das Ufer nicht hervorstehen. An der rechten Seite des 
Kanals auf dem Wall, an der linken auf den sogenannten Schirm- 
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pfählen ruhend, liegen quer über der Pfeife mehrere Latten. 
Diese sind alsdann wiederum mit einem Netze überspannt, welches 
den Kanal bis zu seinem Ende vollständig abschliesst. Wo dieses 
Ende aufs Trockene führt, befestigt man einen Netzsack oder eine 
Reuse, »von der aus es keinen Ausweg mehrgiebt«. Die ganze 
Umgebung dieses Teiches ist mit sehr dichtem und nach unsern 
Verhältnissen ziemlich hohem Gebüsch bewachsen, das aus Erlen, 




Die Mündung einer Pleite. 
(Nach einer Photographie von W. Lind in Wyk.) 



Ulmen, Weiden, Eschen, Pappeln, Fliederbäumen u. s. w. besteht. 
So wird es möglich, dass man vom Teiche aus nichts von dem 
wahrnimmt, was um ihn her vorgeht; die vielen Bäume haben 
den Zweck, der ganzen Anlage den Charakter grösst möglichster 
Ungestörtheit zu geben. Dass die Pfeifen, welche im friedlich- 
stillen Gebüsch aufhören, für den eigentlichen Fang die wesent- 
lichsten Theile der ganzen Anlage ausmachen, braucht nach diesem 
wohl kaum gesagt zu werden. 

An der Mündung einer dieser Pfeifen im Gebüsch findet 
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sich ein Häuschen und ein kleines Bassin. Das Häuschen ist 
für den sogenannten »Kojenmann«, welcher bei einer solchen 
Koje angestellt ist und alle dort vorfallenden Geschäfte kennt 
und besorgt und zur Aufbewahrung von Netzen und der nöthigen 
Gerste für die Enten bestimmt, während das kleine Bassin zur 
Zähmung der für den Fang unentbehrlichen Lockenten benutzt 
wird. Die Lockenten sind für das Geschäft des Fanges sehr be- 
deutsam, und die Zähmung derselben ist eine Hauptaufgabe des 
Kojenmannes. In den ersten Wochen der Fangzeit lässt man 
nämlich eine Anzahl von etwa 100 der gefangenen Enten — 
und zwar junge — am Leben bleiben, damit dieselben zum Fange 
abgerichtet und gezähmt werden können. Einigen von ihnen 
werden die drei äussersten Schwungfedern mit dem Eckflügel 
abgeschnitten, den übrigen die Schwingen gestutzt. Sie ge- 
wöhnen sich in dem oben bezeichneten Bassin, welches mit dem 
schmalen Ende der einen Pfeife in Verbindung steht, schnell an 
ihren Wohlthäter, der sie »Gerste« fressen lehrt und sie also 
durch den Hunger für seine Zwecke erzieht. Mitte der Fangzeit 
kann er sie in die Pfeife und auf den Teich führen, ohne dass 
sie versuchen, das Weite zu suchen. Vor allen Dingen aber 
schont der Kojenmann in diesen Tagen den Inhalt seines Gersten- 
sackes nicht, gar fleissig bestreut er die Oberfläche des Teiches 
mit den bei den gefiederten Gästen so beliebten Körnern und 
gewöhnt die Thiere so an sich, dass sie sofort heranschwimmen, 
wenn er sich irgendwo zeigt oder wenn er seine Gerste streut. 
Mittlerweile rückt die Zeit, in der jene Gerstenkörner reichlich 
Zinsen tragen, die Lockenten sich dankbar bezeigen sollen, heran. 
Die neue Fangzeit ist vor der Thür. 

Die wilden Gesellen erscheinen an unseren Küsten und lassen 
sich, angelockt von der friedlichen und behaglich geschützten 
Lage eines Süsswasserteichs und dem traulichen Geschnatter der 
Lockenten, auf dem See zu ihren gezähmten Verwandten nieder; 
oder aber einige dieser gezähmten, deren Schwingen inzwischen 
wuchsen, haben sich, einen Besuch auf den Watten machend, 
zu ihnen gesellt und bringen nun bei ihrer Rückkehr in die 
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Koje, nach Gerstenkörnern lüstern, die »neuen Gesellen mit 
sich dar«. 

Wenn sich so der Teich in der Koje plötzlich bevölkert 
hat, kann auch der Fang beginnen. Aus seinem Versteck be- 
obachtete der Kojenmann schon lange das lustige Treiben auf 
dem See. Er eilt nun schnell leisen Schrittes zu demjenigen 
Kanal, über welchen der Wind dem Teiche zuweht, denn die 
Vögel lieben es, gegen den Wind zu schwimmen. 

Damit aber die mit sehr scharfen Geruchsnerven versehenen 
Vögel seine Anwesenheit nicht wittern, hält er bei seinem Rund- 
gange ein mit glimmenden Torfbrocken gefülltes Becken in der 
Hand. Schnatternd und gründelnd treiben die Wildenten mit 
den gezähmten als Anführer der Kanalöffhung zu, wo sich die 
letzteren vorwiegend aufhalten. Sind nun einige weit genug in 
die Pfeife hineingerathen, so tritt der Mann plötzlich an dieselbe 
heran, ohne dass er vom Teiche aus bemerkt werden kann. 
An der nicht mit einem Wall versehenen Seite jeder Pfeife sind 
nämlich zu seiner Deckung an den vorhin genannten Schirm- 
pfählen 8 bis 10 Schirme aus mit Schilf bedecktem Holzwerk, 
circa 2 Meter hoch, parallel und senkrecht so aufgestellt, dass 
sie mit der Pfeife spitze Winkel bilden. Hinter diesen coulissen- 
artigen Schirmen, die etwa '/i Meter voneinander stehen, weilt 
der Kojenmann, oder er hält, an der Planke stehend, welche seinen 
Standort gegen den Teich hin abschliesst, durch kleine, in Augen- 
höhe angebrachte Oeffnungen Ausschau auf diesen, jede Be- 
wegung seiner Entenscharen beobachtend. Der schrägen Winkel- 
stellung dieser Schirme wegen, erblicken ihn die Vögel erst 
dann, wenn sie schon so weit in den Kanal geschwommen sind, 
dass sie ihn im Rücken haben, wenn er an die Pfeife herantritt. 
Seinen zahmen Enten Körner hinwerfend, scheucht er die »Wilden« 
vor sich her immer tiefer in die Pfeife und ins Gebüsch hinein; 
während die Lockenten zurückbleiben, können die anderen vor 
Schreck nicht mehr zurück, ihrem Schicksale nicht mehr entgehen. 
In ihrer Verzweiflung versuchen sie aufzufliegen, aber nur, um 
ihre Köpfe gegen das über den Kanal gespannte Netz zu stossen; 
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immer grösser wird die Verwirrung unter ihnen, immer weiter 
treibt sie der Kojenmann, bis sie zuletzt aus dem Kanal in den 
angehängten Xetzsack gelangen und nicht weiter können. Mit 
der einen Hand die Reuse verschliessend, löst der Kojenmann 
sie mit der anderen behende vom Kanal ab und versucht nun, 
seiner Beute Herr zu werden, indem er die Gefangenen Stück 
für Stück hervorlangt und ihnen den Hals umdreht. Es vollzieht 
sich diese Prozedur geräuschlos und schnell, ohne vom Teiche 
aus wahrgenommen zu werden, und zwar in folgender Weise: 
Er fasst Kopf und Schnabel der Ente mit Daumen und Zeige- 
finger der rechten Hand, schwingt dann den Körper des Thicres 
über die Hand herum, und dreht sodann, um sich zu überzeugen, 
dass der Griff gelang, noch den Kopf desselben um. So werden 
oft 30, 50, 100, auch wohl 150 Vögel auf einmal gefangen, 
während am Teiche die Lockenten neue Opfer in die Pfeifen 
führen, an denen nach kurzer Frist der unerbittliche Kojenmann 
dieselbe Kunst von neuem übt. Ein guter Fangtag lieferte früher 
auf Sylt 600 — 800 Vögel, jetzt selten mehr als 100 bis 150 Stück; 
auf Föhr fing man ausnahmsweise 2000 bis 2200 an einem Tage, 
im ganzen aber mehr als in den Sylter Kojen. Auf Sylt erbeutete 
man beispielsweise in einer Koje 1841 25244 Stück gegen 6260 
im Jahre 1887, während in dem letztgenannten Jahre die beiden 
übrigen Kojen 7000 Stück lieferten. Eine einzige Föhrer Koje 
ergab 1841: 52334 Enten, wogegen 1887 daselbst in allen sechs 
Anstalten 33 000 Stück gefangen worden sind. Die Amrumer 
fingen in dem eben genannten Jahre ca. 10000 Stück, so dass 
sich der Gesamtertrag auf den Inseln in 1887 auf etwa 56 000 
Enten bezifferte. Darnach übersteigt die 1887 in 11 Kojen ge- 
machte Beute kaum den Ertrag einer einzigen Fanganstalt in 
einem früheren guten Fangjahre. Doch darf man daraus nicht 
den Schluss ziehen, dass von Jahr zu Jahr weniger Enten die 
Watten bevölkern; es kommt jetzt nur der Ertrag zahlreicheren 
Insulanern zu gute. Demgegenüber verursachen aber auch Ein- 
richtung und Unterhaltung der Fanganstalten nicht geringe Kosten : 
Gehalt des Kojenmannes, Gerste, Abgaben bilden stehende Aus- 
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gaben; dazu kommen Reparaturen u. a. — Immerhin aber ist 
der Entenfang eine schätzbare Einnahmequelle für die Insel- 
bewohner, da die Thiere je nach Güte und Grösse mit 50, 60, 
80 und 90 Pfennigen das Stück bezahlt werden; ausserdem wird 
von Händlern aus dem Verkauf der Federn, Flügel etc. eine kleine 
Nebeneinnahme erzielt. 

Die Sage will wissen, die ersten Enten seien am Michaelis- 
abend auf Föhr gefangen. Es besteht deshalb dort noch die 
Sitte, den Fang dieses Tages alljährlich an arme und bedürftige 
Leute auszutheilen. Gewöhnlich giebt es zu der Zeit gute Beute, 
da September und Oktober meistens die besten Monate für den 
Fang sind. Sie bringen eben häufig Stürme und unruhiges Wetter, 
und dieses treibt die wandernden Entenzüge mehr den Küsten 
und den Kojen zu. 

Seit dem Bestehen besserer Verbindungen der Inseln mit dem 
festen Lande wird jährlich ein grosser Theil der Beute, roh oder 
eingemacht, nach, auswärts versandt. Im März kehren die mit 
dem Frostwetter verschwindenden Entenzüge, von Süden kommend, 
an unseren Küsten wieder. Ihre Reihen sind dann erheblich ge- 
lichtet. Jäger und Kojenmänner räumten unter ihnen auf, auch 
scheinen sie ihr sonst mehr familiär erscheinendes Zusammenleben 
während ihres südlichen Aufenthaltes aufgegeben zu haben und 
eilen schneller und ohne dass ihnen nachgestellt wird, in ihre 
nordische Heimath zurück, um gegen den Herbst hin, nach er- 
ledigtem Brutgeschäft, mit neuem Nachwuchs unsere Küsten und 
Watten zu bevölkern. 



IV. Die Austernbänke und der Austernfang. 

Im Wattenmeere der schleswigschen Westküste befinden sich 
die Austernbänke, 1 die bis vor einem Jahrzehnt mit ihrem Pro- 
dukt, den Austern, einen reichen Ertrag lieferten und somit die 
Anwohner des Wattenmeeres, die als Austernfischer thätig oder 

1 Vergleiche Seite 6. 
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als Pächter betheiligt waren, in einer Beziehung für die früher 
gehabten grossen Landverluste entschädigten. Es giebt zur Zeit 
bei Fanö, Rom und Sylt 26, bei Föhr, Amrum und den Halligen 
25, also insgesamt 51 Austernbänke. Dieselben liegen an den 
Abhängen der tieferen Rinnen des Wattenmeeres, in denen Fluth- 
und Ebbstrom mit einer Geschwindigkeit von 1 bis 2 Meter in 
der Sekunde ein- und ausfliessen. Die besseren Bänke finden 
sich in der Regel auf tiefem, festem und sandigem Grunde, der 
mit kleinen Steinen, Schalen von anderen Muscheln und Austern 
überstreut ist. Viele Bänke liegen bei Ebbezeit, wenn die um- 
gebenden Watten schon trocken gelaufen sind, noch i 1 /» bis 2 
Meter unter Wasser. Zur Fluthzeit liegen sie zwischen 1 bis 18 
Faden Tiefe; die Erfahrung lehrt, dass die Austern in einem 
klaren strömenden Wasser am besten gedeihen. Die Auster dieser 
Gegenden ist die wohlschmeckende Ostrea edulis L., die im Handel 
unter verschiedenem Namen als »holsteinische«, schleswigsche«, 
auch »Sylter« Auster bekannt ist. Nach dem Urtheile der Austern- 
kenner liefert jede Bank verschieden schmeckende Thiere ; es sollen 
diejenigen der »Höntjebank« bei List und der Hörnumer Bänke 
unter den bei Sylt gefangenen beispielsweise die wohlschmeckendsten 
sein. Die Austern vermehren sich unter günstigen Umständen 
sehr zahlreich. Sie sind selbstbefruchtende Hermaphroditen, und 
es entwickelt eine Auster nach Baster jährlich 100000, nach 
Poli sogar 1200000 Eier. Im Juni treten die Eier aus dem 
Eierstocke. »Einige Tage, nachdem die junge Auster aus der 
Mutterschale hervorgetreten ist , hat sie schon eine sichtbare 
Schale, nach einem halben Jahre bereits die Grösse eines Thalers, 
nach einem Jahre etwa diejenige eines Fünfmarkstücks und wird 
nun abgeschüttelt, um ein selbständiges Dasein zu führen t, 
schreibt C. P. Hansen. 

Nach anderen Autoren geschieht die Abschüttelung schon 
früher. 

»Wenn die junge Auster ihre Brutstätte verlässt«, so heifst 
es in einem Aufsatze von Dr. Carl Moebius, »besitzt sie ein 
Schwimmorgan, ein aus ihrer Schale heraustretendes Polster mit 
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langen, schwingenden Wimpern, durch welche sie sich wie durch 
eine Menge Ruder fortbewegt. Dieses Schwimmorgan verliert 
sich bei weiterer Fortentwickelung. Nun ist sie an den Boden 
gebunden.« 

Die Lebenszeit, resp. das Alter des Thieres erkennt man 
an den sogenannten Jahresringen der Kalkschalen. Das mittlere 
Alter der Auster beträgt nach den am häufigsten vorkommenden 
zehn Ringen ebensoviele Jahre, doch zählt man nicht selten 
zwanzig und mehr Jahresringe; das Alter des Thieres einer ver- 
steinerten Schale schätzte man auf hundert Jahre. 

Die Sage will wissen, dass der König Knut der Grosse die 
Austernbänke in den schleswigschen Wattströmen angelegt habe; 
es lässt sich indes diese Angabe nicht erweisen. Die Karten 
des Johannes Meyer in der Danck werthschen Chronik ent- 
halten die Bezeichnung »Oesterfang« an Stellen, wo auch jetzt 
noch Bänke liegen. Thatsache ist, dass am 4. Februar des Jahres 
1587 König Friedrich II. von Dänemark die Austernbänke als 
königliches und landesfürstliches Regal in Anspruch nahm, und 
dass seit der Zeit der Austernfang von der Regierung an Privat- 
personen verpachtet wurde, die die Bänke durch Bewohner der 
Westseeinseln befischen Hessen. Der Fang wurde in den »R«- 
Monaten, vom 1 . September bis zum Mai, betrieben. Die meisten 
der jetzt bekannten Bänke waren schon im Anfange des achtzehnten 
Jahrhunderts vorhanden. Trotzdem ist die für den Fang gezahlte 
Pachtsumme ganz bedeutend gestiegen. Hansen schreibt darüber: 
»Im Jahre 1746 betrug die Austernpacht nur 2000 Thaler in 
Kronen; im Jahre 1756 übernahm P. Todsen in Hoyer die 
Austernpacht für jährlich zu zahlende 2400 Thaler; 1771 wurde 
ihm die jährliche Pachtsumme auf 3400 Thaler und 1783 auf 
3820 Thaler nebst Deputatlieferung und Zollgebühr erhöht. Im 
Jahre 1789 übernahm der Kaufmann Asmussen in Tondern 
die Pacht für 4721 Thaler pro anno, musste aber von 1795 an 
jährlich 7505 Thaler bezahlen, ausserdem 80 Tonnen Deputat- 
austern an den Hof in Kopenhagen und 10 Tonnen an den 
Grafen zu Schackenburg in Mögeltondern frei liefern, wobei jedoch 
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der Pächter nicht bestehen konnte. Die Austernbänke wurden 
1799 auf zwanzig Jahre für eine jährliche Pacht von 5 700 Thalern 
nebst Deputatlieferung an den Kaufmann Stuhr überlassen. Als 
im Jahre 18 19 die schleswigschen Austernbänke wiederum auf 
20 Jahre verpachtet wurden, trat der Kaufmann L. Göttig in 
Flensburg mit mehreren Flensburgern und Syltern zusammen und 
übernahm die Pacht für jährlich 104 15 Thaler Courant oder 
16664 Thaler R.-M. nebst Deputatlieferung wie früher. Wegen 
völliger Entwerthung der ehemals bei Fanö und Rom gelegenen 
Austernbänke wurde die jährliche Pachtsumme später auf 16500 
Thaler R.-M. ermässigt. Die Leitung der Austernfischerei erhielt 
jetzt der ehemalige Schiffskapitän Jens Bleicken in Keitum als 
Mitpächter und Direktor, und dieser Mann hat sich um dieses 
vaterländische Institut, diesen wichtigen Industriezweig der nord- 
friesischen Insulaner, bedeutende Verdienste erworben, . so dass 
nicht bloss der Staat eine bedeutende jährliche Einnahme durch 
die AurternfiScherei gehabt hat, sondern auch die Pächter, die 
x ^u v . Jahre 1839 auf 20 Jahre die Pacht unter gleichen Bedingungen 
<€v> 1819 übernahmen, gute Geschäfte gemacht und die Austern- 
fischer sogar schönen Verdienst (a Tonne =6,75 Mark) gehabt 
haben; ja, dass jetzt 1859 am Schlüsse der Pachtzeit die Austern- 
bänke nicht bloss wohl konservirt, sondern mehrentheils reich 
besetzt wieder abgeliefert werden können.« 1 Gleichwohl gab es 
in dieser Periode Jahre, wie 1830 und 1855, in welchen die 
Fischerei unergiebig war. Der Kapitän Uwe Bleicken in Keitum 
übernahm 1859 die Leitung der Austernfischerei, nachdem die 
Pachtsumme auf ca. 25000 Thaler pro Jahr gestiegen war. Als 
endlich die Austernbänke im Jahre 1879 wieder, und zwar an die 
Herren Kuhnert -Söhne in Hamburg, verpachtet wurden, stieg 
die Pacht auf 163000 Mark. 

Seit der Zeit ist im ganzen wenig gefischt worden. Die 
Bänke zeigten eine so geringe Ergiebigkeit, dass zur Schonung 

1 Die nordfriesische Insel Sylt, wie sie war und wie sie ist. Leipzig, 
J. J. Weber. 1S59. & 193 ff. (Das Werk ist im Buchhandel vergriffen.) 
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derselben am i. September 1882 die Einstellung der Fischerei 
erfolgen musste. Diese Einstellung wird hauptsächlich damit be- 
gründet, dass vorher eine übermässige Abfischung stattgefunden 
habe. Ohne uns für kompetent zu halten, in dieser Sache ein 
Urtheil abzugeben, möchten wir bei der Gelegenheit Hansens 
Worte über die Konservirung der Austernbänke anführen, um 
darzuthun, dass die gute Besetzung derselben nicht allein von der 
Befischung abhängig ist. 

Er schreibt: »Die Konservation der Austernbänke hängt 
übrigens mehr noch als von einer vernünftigen und gewissenhaften 
Behandlung und Benutzung derselben von Witterungsverhältnissen, 
von Eis und Strömungen, ab. Ein starker, anhaltender Frost 
kann in einem Winter eine Menge Austern und ganze Austern- 
bänke ruiniren. Unter der Eisdecke, die vom November 1829 
bis zum April 1830 auf den Watten und Austernbänken im 
nordöstlichen Haff bei Sylt ruhte, erstickten z. B. fast alle Austern 
der grossen Höntjebank und anderer Bänke, so dass dieselben 
sich erst nach 25 Jahren völlig wieder erholt hatten und wie 
früher mit Austern besetzt waren, c 

Herr Dr. Möbius fand im Jahre 1870 auf den flachen 
Bänken von Sylt 7 bis 8 %, auf den nahe bei den tiefen Strom- 
rinnen liegenden jedoch nur 2 bis 3 % Austern vom Froste ge- 
tödtet. Es dürfte darnach der Frost der strengen Winter 1878/79 
und 1879/80 ohne Zweifel den Austern viel geschadet haben. 
Ueberdies ist die Ergiebigkeit der Bänke auch von Feinden der- 
selben abhängig. Neben den Austern finden sich andere See- 
thiere sehr zahlreich auf den Bänken. Die Miesmuschel tritt 
neben der Seepocke {Baianus) ausserordentlich häufig als Bewohner 
der Austernbänke auf; daneben kommen Seeigel, Seehand, See- 
stern und Wellhorn vor, welche die Auster nicht selten vollständig 
verdrängen. Wo das geschieht, müssen anderweit gestrichene 
Austern auf der Bank ausgestreut werden. Haupthindernisse 
solcher Ansiedelungen neuer und junger Austern sind nach 
Dr. Möbius an unseren Küsten der bewegliche Sand und die 
Verschlickung. 

JKXBKK, Nordfrie». Iiueln. II 
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Mit der Befischung waren unsere Vorfahren schon vor Inan- 
spruchnahme der Austernbänke als königliches Regal bekannt. 
Johannes Petrejus, Pastor zu Odenbüll auf Nordstrand, berichtet 
anno 1565 in seiner Beschreibung des Ländleins Nordstrand: 1 
»Ja, die Oesterlings (Augstern), so man bei Föhre uphalet, werden 
the Höfte vor ein Fürsten Essen geachtet.« Man bedient sich 
bei dem Fange kleiner, einmastiger, nicht tiefgehender Fahrzeuge 
von 2 bis 6 Lasten Tragfähigkeit, mit denen man über die 
Austernbänke hin- und hersegelt. Gewöhnlich hat jedes Schiff 
2 bis 3 Mann Besatz.ung. 

Das Geräth, mittelst dessen die Austern gefangen werden, 
ist sehr einfach. Dasselbe besteht aus einem dreieckigen Rahmen 
von starkem Eisen und dem aus eisernen Ringen zusammen- 
gesetzten Schleppsack, dem eigentlichen Netz. Der Rahmen 
hat die Form eines gleichschenkligen Dreiecks, an dessen Spitze 
ein mit dem Schiffe verbundenes Seil befestigt ist. Der Grund- 
linie des Dreiecks parallel hat man eine zweite eiserne Stange 
befestigt, so dass ein dem dreieckigen Rahmen ähnliches kleineres 
Dreieck abgeschnitten ist. Die untere wagerechte Stange (die 
Grundlinie des grossen Dreiecks) ist messerartig und nach vorn 
gebogen, streicht die Austern vom Grunde los, schrabt sie ab, 
so dass sie nun in den Schleppsack fallen, der hinter dem 
Streicheisen hängt. Nachdem derselbe gefüllt ist, wird er aufs 
Schiff gezogen und ausgeleert. Hier werden die Austern von 
Unrath und von Bewohnern der Tiefe, die so unglücklich waren, 
mit ins Netz zu gehen, gereinigt und in Tonnen auf die erhabene 
Schale gelegt, per Dampfschiff nach Husum in das dortige Austern- 
bassin gebracht und später weiter versandt. Seit der Einstellung 
der Befischung ist die Königliche Regierung bemüht, die Austern- 
bestände durch Züchtung junger Austern zu verbessern. 

Die auf den Austernbänken selbst vorgenommenen Versuche 
dieser Art waren wenig erfolgreich; bessere Resultate wurden in 



1 Zusätze zu Camerers Nachrichten, I. Band, S. 744. Flensburg und 
Leipzig 1762. 
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den Bassins des Austern-Etablissements zu Husum erzielt. In den 
Jahren 1886, 1887 wurden 2800 Stück Brutaustern im Alter von 
4 bis 7 Jahren auf dem Bretterboden des Klärbassins dieses 
Etablissements ausgebreitet und zum Auffangen der Austern- 
schwärmlinge Anfang Juli ürainröhren und Austerschalen aus- 
gesetzt. Die Anfang Oktober stattgefundene Untersuchung ergab, 
dass sich grosse Mengen von Austernbrut auf den Drainröhren, 
den Austernschalen, selbst auf den Holztheilen der Bedielung des 
Bassins, und am inneren Mauerwerk der Schleuse angesetzt 
hatten. Anfang Dezember wurden 5000 Stück junge Austern 
gezählt, von denen viele schon 25 mm gross waren. Der strenge 
Winter schädigte dieselben, so dass etwa 8 % verloren gingen. 
Die übrigen zeigten eine so starke Entwickelung, dass sie im 
Herbst 1889 die marktfähige Grösse erreicht haben dürften. 
Von den Brutaustern waren 1888 noch 2600 lebendig. Nach 
einem Bericht über die zwischen dem 13. und 22. August des- 
selben Jahres unternommene Untersuchung der Bänke selbst wurde 
festgestellt, dass die zahlreichen schwachen Bänke des südlichen 
Distrikts im Vergleiche zu dem Ergebnisse der zuletzt im Früh- 
jahr 1885 vorgenommenen Untersuchung sich nicht wesentlich 
erholt hatten. Dagegen zeigten sich 5 bis 6 Bänke dieses 
Distrikts als gut bestanden; nur an Junggut machte sich auch 
auf diesen besseren Bänken ein Mangel bemerkbar. Recht er- 
freulich dagegen war der Befund der Bänke des nördlichen 
Distrikts. Zwar fehlt es auch hier nicht an schwachen Bänken, 
darunter drei, welche sich gerade durch die Güte ihrer Austern 
auszeichnen; doch zeigten neue grössere Bänke einen guten, sehr 
guten und ausgezeichneten Bestand an marktfähiger Ware, und 
namentlich auch an Junggut. Der Reicbthum an Junggut auf 
diesen Bänken überwog das Ergebniss der Revisionen von 1872, 
1882 und 1885 weit und selbst dasjenige von 1869. Eine da- 
selbst neu entdeckte Bank verspricht guten Ertrag, wie auch die 
1885 neuangelegte Bank tHoyertiefe. Der Austernfischereibetrieb 
soll noch fernere drei Jahre ruhen und ist die Wiederbefischung 
von einer im Frühjahr 1891 vorzunehmenden Untersuchung der 
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Bänke abhängig. Inzwischen soll eine Verpflanzung guter Brut- 
austern von 5 starken auf 10 schwache Bänke stattfinden, die 
einen Kostenaufwand von 8220 Mark erfordert. Wenn nicht 
ausserordentliche Naturereignisse, starker Frost etc., eintreten, wird 
dann wohl die Befischung der schleswigschen Austernbänke auf- 
genommen werden können. 

Der Preis der Austern ist im Laufe der Zeit erheblich höher 
geworden. Während zu Anfang dieses Jahrhunderts das Tausend 
Austern ca. 1 Mark kostete, hat sich der Preis in den letzten 
Fangjahren auf ca. 40 bis 50 Mark gehalten. Die Bänke wurden 
bisher von zwei Abtheilungen Fischer, einer Amrumer und einer 
Sylter, befischt. 

Im Jahre 1862 waren die Amrumer mit 12 Fahrzeugen und 
36 Mann dabei betheiligt, die Sylter mit 23 Mann auf 11 Fahr- 
zeugen. Jede Abtheilung steht unter einem sogenannten Vor- 
fischer. Im Winter 1882 waren in der Sylter Abtheilung, welche 
die kleinere ist, zuerst sieben, zuletzt nur noch zwei Schiffe in 
Thätigkeit. Diese Abtheilung fischte früher während einer Fisch- 
zeit 1000 bis 1600 Tonnen ä 1000 Austern, die Amrumer aber 
etwa halb so viele; 1880 strichen die Sylter etwa 800 Tonnen, 
im Jahre vor der Einstellung des Fanges wurden überhaupt nur 
585 Tonnen erbeutet, gegen 1870: 6615 und 1875: 1917 Ton- 
nen ä 7 — 800 Stück. Dabei stieg indes der Fischerlohn von 
6,75 Mark auf 19 Mark pro Tonne, ja, es erhielten, des ge- 
ringen Ertrages wegen, 1882 die Fischer noch 1 Mark extra 
pro Kopf und pro Fischtag. 

Diese Fischerei gewährte früher ca. 60 Fischerfamilien auf 
Amrum und Sylt ein gutes Auskommen. Sie konnten in den 
guten Zeiten, wenigstens die Sylter, eine >Skraaper-Kasst, wört- 
lich »Austernfischer-Kasse«, begründen, aus der bedürftig gewor- 
dene Hinterbliebene von früheren Fischern unterstützt wurden. 
Dazu hatten sie bis in die letzte Fangzeit hinein alljährlich eine 
Lustbarkeit, an der sie mit ihren Familien theilnahmen. Auf 
Amrum wird diese Lustbarkeit »Strikkarbiir« genannt. Der 
Prediger und der Schmied erhielten dazu Einladungen. »Alle 
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andern mussten zu Hause bleiben; der Prediger durfte aber hin- 
gehen und seine Frau mitbringen, weil er im Kirchengebet Gott 
um Segen für die Strikkers 1 bat, und der Schmied, weil er die 
neuen Streicheisen machte und die zerbrochenen wieder reparirte.« 
Auf den Inseln selbst bekommt man selten Austern zu schmecken ; 
nur wenn zur Fangzeit plötzlich eintretender Frost den Dampfer- 
transport derjenigen, die eben gefangen sind, verhindert, gelingt 
es den Insulanern, einige zu erhalten. In neuerer Zeit helfen 
auch die Badegäste im September gern in den Hotels die »Austern- 
saisonc eröffnen, oder sie fahren, wenn es geht, einmal mit hinaus 
auf den Austernfang. 

2. Nationaltracht, Sitten und Gebräuche. 

I. Die Nationaltracht der Insulanerinnen. 

Es würde thöricht sein, von einer Nationaltracht der Sylter- 
innen der Gegenwart reden zu wollen, denn der erste Anblick 
einer Sylterin überzeugt davon, dass hier die Mode ihren Ein- 
zug gehalten; sie hat die letzte eigenthümlich sylterfriesische 
Tracht bis auf einige winzige Reste verschlungen ; nur das weisse 
Kopftuch sonntäglich und festlich geschmückter ältlicher Frauen 
ist geblieben. Anders ist es auf Föhr, Amrum und den Halligen. 
Freilich ist auch hier die der Sylter Tracht des vorigen Jahr- 
hunderts ähnliche Kleidung verschwunden, aber eine auf allen 
Inseln fast übereinstimmende Nationaltracht ist noch vorhanden, 
allerdings auch in der Abnahme begriffen. 

Die altfriesische Halligtracht war verschieden von der 
Föhrer und Amrumer Nationaltracht, die in manchen Stücken 
ähnlich waren. Clements Aufzeichnungen darüber liegen mir 
vor, aber sie sind ohne beigefügtes Bild ebensowenig verständlich, 
wie das Bild allein Aufschluss über die einzelnen Theile der 



1 Ausserdem erhielt der Prediger nach dem Kircheninventar zu St. Jo- 
hannis von 1782: 5 bis 600 Austern jährlich. 
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Kleidung geben kann. Darum habe ich mich bemüht, die noch 
vorhandenen Abbildungen der nicht mehr gebräuchlichen Trachten 
zu sammeln und noch vorhandene Stücke aus alter Zeit zu be- 
obachten. In vielen Fällen musste aber die Beschreibung gegeben 
werden, wie sie tiberliefert wurde, weil es nicht gelang, vollstän- 
dige alte Anzüge zusammenzubringen. Von der Halligtracht hat 
Herr Pastor Frerks zu St. Nikolay mehrere fast vollständige 
Anzüge aufbewahrt, und erhielt ich bereitwilligst Auskunft. Ueber 
manche Theile der übrigen Trachten konnte ich von den jetzigen 
Bewohnern genügende Angaben nicht erhalten. In Erwägung 
dieser Umstände danke ich es dem Zufall, dass er eine ausführ- 
liche handschriftliche Beschreibung 1 der Sylter Tracht in meine 
Hand führte, die ich wie diejenigen von Dr. Clement,* Pastor 
Jacob Boysen 8 (St. Johannis 1780 — 1790) Bahne Asmussen 4 
(St. Nikolay 1805 — 1844) und K. A. Frerks (daselbst) benutzte. 

Im allgemeinen gilt von der alten Tracht der nordfriesischen 
Insulanerinnen, dass die Farben der Stoffe »hell und fröhlich« 
waren. Der Stoff war echt, die vorwaltenden Farben der Sylter 
Kleidung waren roth und weiss, der Föhrer und Amrumer dagegen 
blau und weiss, so dass noch um 1740 M. R. Flor 5 bemerken 
konnte, er kenne »Syltner Frauenspersonen, welche deutlich dar- 
thun, dass die Föhrer und Syltner hierinnen ganz übereingekommen, 
nur den Kopfputz ausgenommen, woran eine ziemliche Verschieden- 
heit sich befindet.« 

1 Von Hinrich Reinert Hinrichs, gewöhnlich He n ning Rinken 
genannt. Er war Kirchspielsvorsteher in Westerland, geb. den 2. September 
1777 tu Rantum, von 1790 bis 1820 war er Seefahrer und Schiffsführer, blieb 
dann zu Hause und führte seine wahrheitsgetreue Chronik bis an seinen Tod 
1862 fort. Er hatte nur ein Jahr Gelegenheit, die Schule in Westerland zu 
besuchen, in Rantum war damals keine. Cfr. Zeitschr. für Ethnologie, Jahrg. 17. 

* Lebens- und Leidensgeschichte der Eriesen, Kiel 1845, S. 150 ff. 

s Provinzialberichte 1793, Heft I, abgedruckt bei N er ong: Führ, frtther 
und jetzt, 1885, S. 69. 

* Chronica des Kirchspiels St. Nikolay auf Führ. Angefangen 183 1. 
(Handschriftlich.) 

1 J. F. Camerers Nachrichten. Hand II, Seite 645. 
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A. Die Kopfbedeckung. 
/. Der Sylter innen: 
a. Die Krone (Hüif). Dieselbe ist der Sage nach ur- 
sprünglich eine gewöhnliche friesische Mütze gewesen, welche, 
mit über die Ohren führenden Bändern unter dem Kinn zu- 
sammengebunden, bestimmt war, den Kopf warm zu halten. 
Die Mütze kleidsamer zu machen, wurden zunächst wenige, später 
mehrere zinnerne Knöpfe in der Naht, quer über den Kopf 
gehend, angenäht. Hernach mussten die Knöpfe von Silber und 




Form der oberen Grundfläche eines Hüif. b. Dopken, 
c. vergoldete Münzen. 
V. Vorder*cite. R Kuckwiie. 



AK Höhe der kleinsten Döpken. 
CD Höhe der längsten üöpken. 

erheblich grösser und zahlreicher als früher sein; in seiner Weiter- 
bildung wurde der Hüif dann nicht mehr als Mütze über den 
Kopf gezogen, sondern oben auf demselben stehend getragen; 
wann aber dieser Gebrauch aufgekommen, lässt sich nicht 
bestimmt ermitteln. Die Knöpfe werden von da an »Döpken« 
genannt. 

Anfänglich war der »Hüif« nur zwei bis drei Zoll hoch und 
mit kleinen Haken an dem geflochtenen Haar befestigt; auch 
sollen die derzeitigen alltäglichen Hauben oder Kronen nur 
kleine zinnerne, die sonntäglichen dagegen grössere silberne 
»Döpken ; gehabt haben. Die Sylterinnen damaliger Zeit trugen 
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bei allen ihren Arbeiten jene Kopfbedeckung : man sah sie damit 
beim Grasmähen, beim Heumachen, beim Kornschneiden, beim 
Dreschen, beim Düngerfahren und Pflügen, beim Fischen, und 
selbst die Wöchnerinnen sassen damit auf dem Bette. Mit den 
niedrigen >Hüifenc nicht mehr zufrieden, wurden dieselben von 
Zeit zu Zeit immer höher, die an denselben befindlichen »Döpken« 
immer grösser. 

Die obere Grundfläche eines solchen Hüif war annähernd 
ovalförmig und hatte einen längsten Durchmesser von 24 cm, 
einen kürzesten von 13 cm; dieses eigenthümliche Durchmesser- 



längenverhältniss der Grundfläche wird verständlich, wenn hinzu- 
gefügt wird, dass der kürzere Halbmesser eines vollständigen 
Ovals 10 cm war, die Ovalform nach der anderen Seite aber 
nur 3 cm Radius hatte, so dass, wie wir schon sagten, nur die 
annähernde Ovalform herauskam. 

Ganz ähnliche Form hatte die untere Oeffhung, deren Durch- 
messer 7 1 /« und 5V2 cm lang war; an den Seiten derselben 
waren kleine Läppchen zur Befestigung des Hüif am Kopfe an- 
gebracht, und brauchte man dazu gewöhnlich silberne Nadeln, 
die das Paar 1 Mark 8 Schillinge (r Mk. 80 Pf.) galten; am 
ganzen Festanzug wusste man einige 20 solcher Nadeln anzu- 
bringen, dass sie alle sichtbar waren. Die Döpken waren an 





Silbernadel. Kopf oft Fi- 
ligran, ineist viereckig, 
weniger häufig rund. 
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der Vorderseite des Hüif so befestigt, dass sie aufrecht standen, 
und hatte der Hüif vorne eine Höhe von 20 cm, an der Rück- 
seite, die weniger ausgebogen war, als die Vorderseite, dagegen 
nur eine solche von 16 bis 17 cm. Die vier in der Abbildung 
mit c bezeichneten Münzen waren gewöhnliche, stark vergoldete 
Achtschillingsstücke, die man am Rande 
der Oberfläche, nachdem sie durch- 
löchert, wie Knöpfe angenäht hatte. 

Die Rückseite des Hüif zwischen 
den Münzen war vom besten Scharlach- 
tuch gefertigt und in Abtheilungen zer- 
legt, von denen 2 und 2 die rothe 
Farbe zeigten, in die hinein aber mit 
schwarzer Seide und feinem weissen 
Zwirn Rechtecke gestickt waren, wäh- 
rend die Abtheilungen 1 und 1 mit 
feinem weissen Linnen überzogen waren. 
Der Hüif war aus steifer Pappe ge- 
fertigt und mit Sammet überzogen, auf 
welchem sich die Verzierungen und 
Siberaufsätze recht kleidsam ausnahmen. 
Nachdem die Krone eine wie oben be- 
schriebene Grösse angenommen, musste 
man dieselbe als werktägliche Kopfbe- 
deckung abschaffen, weil sie lästig 
wurde; wurde es doch schon, nament- 
lich für ältere Frauen, lästig genug, die- 
selben in 2 oder 3 Stunden der Kirch- 
zeit auf dem Kopfe zu tragen, da die kantgestellte Pappe auf 
demselben ruhte. Wer nur einen kurzen Weg zur Kirche hatte, 
musste, wenn es nicht eben Regenwetter war, mit dem Hüif auf 
dem Kopfe dahin gehen; wer weiter weg wohnte, kehrte im be- 
freundeten Hause nahe der Kirche ein, den Hüif zum Kirchgang 
aufzusetzen. Zu ähnlichem Zwecke erbaute man noch um 1765 bei 
der Westerländer Kirche ein Kalfaster. Bei besonders festlichen 
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Gelegenheiten ging man mit blossem Hüif zur Kirche; bei Leichen- 
begängnissen deckte man zum Zeichen der Trauer ein weisses 
Hüiftuch, welches unterm Kinn zusammengeknotet war, darüber; 
eine damit angethane trauernde Sylterin war den in der Kirche 
hinter ihr Sitzenden nicht willkommen, weil sie ihnen alle Aus- 
sicht nahm. 

Seit 1807 wurden Hüifen nicht mehr gemacht und immer 
seltener getragen. In Westerland wurde die erste Braut ohne 
diese Tracht 1804 getraut. Ein Hüif kostete 24 Reichsthaler. 
Wer Mutter geworden, ohne verheirathet zu sein, durfte die 
Ehrenkrone nicht tragen. 

Statt des Hüif der Frauen trugen die Mädchen zwei ver- 
schiedenartige Kronen: 

1. Das Haud'bjend (Kopfband). Dasselbe war ähnlich 
dem Hüif aus Pappe gearbeitet und mit Sammet überzogen, nur 
war es oben nicht verschlossen, sonst aber von gleicher Höhe 
mit dem Hüif; jedoch kam es in seiner Form der Kreisform 
näher als jener, und wurde dadurch die Plattform der Rückseite 
desselben erheblich kleiner. Diese Krone hatte keine Döpken, 
sondern war mit aus Messing geprägten Münzen verziert, die auf 
der nach aussen gekehrten Seite stark vergoldet waren, aber die 
Grösse eines Achtschillingstücks hatten. Von diesen waren so 
viele angenäht, als platt aufliegend Platz finden konnten; im 
Nacken nur war eine viermal so grosse Münzform angebracht, 
und zwar sassen die Münzen nicht an der oberen Kante, sondern 
in der Mitte zwischen dieser und der unteren befestigt. Konfir- 
mations- und Abendmahlstag waren die einzigen, an denen das 
Haud'bjend getragen wurde; in ganz alter Zeit trug man es bei 
jeder Arbeit, jedoch hatte es auch damals nur eine Höhe von 
3 Zoll und war aus schwarzem Stoff, nicht selten aus einem alten 
Herrenhut verfertigt. 

2. Die Rönn. Dieselbe war ganz ähnlich wie das »Haud'- 
bjend« gemacht, hatte aber keine Verzierungen und war kaum so 
gross als jenes. Man trug sie beim Opfern und sonst im feier- 
lichen Anzüge. Die Befestigung der beschriebenen drei Kronen 
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machte eine eigene Haartracht nothwendig. Man flocht das 
Haar gewöhnlich zu zwei Flechten dergestalt zusammen, dass 
zunächst zwei wallnussgrosse Haarknoten auf dem Hinterkopfe, 
2 1 /t bis 3 Zoll voneinander entfernt, entstanden. Jene beiden 
Flechten wurden dann mit ihren Enden aneinander befestigt; oft 
auch liess man die Flechten weg, und blonde Locken vertraten 
deren Stelle. Die Haarknoten mussten soweit nach hinten gemacht 
sein, dass die Krone vor ihnen stehend Platz finden konnte. 

b. Das weisse Kopftuch (Haud dock). Die weissen Kopf- 
tücher sind im Laufe der Zeit verändert worden. Sie waren 
früher grösser, von feiner Leinwand und Drell gemacht und noch 
um 1830 von feinem Musselin mit zierlichen Stickereien und Blumen 
an den Ecken versehen, was jetzt selten der Fall ist. Nebenher 
wurden damals auch blau und weiss oder roth und weiss karrirte 
Stoffe als Kopftuch getragen. Die dabei übliche übrige Tracht 
war vorwiegend weiss. 

2. Der Föhrer- und Amrumerinnen : 

a. Das weisse Kopftuch. Darüber schreibt Dr. Clement 
1845: »Vor reichlich 100 Jahren strandete ein Leinenschiff, man 
sagt, das weisse Kopftuch sei erst dann recht in Gebrauch ge- 
kommen. Die Schleifen dieses Kopftuchs, welches »Haadsküdj« 
heisst, waren vorn auf dem Kopf aufgebunden ; ging man aber 
zur Kirche, so mussten sie vorn herunterhangen. (Siehe die Ab- 
bildungen Tafel IV.) Ueber dem Haadsküdj war ein Tuch von 
allerlei Farben gebunden, doch so, dass ein Streifen oder Kante 
vom Haadsküdj unter dem Tuch herausstand.« (Siehe Abbildung 
der Amrumer Braut.) 

b. Die Haube (Hüw.) Dieselbe war kreisförmig und be- 
stand zur Hälfte, in Halbmondform, aus feinem, scharlachrothem 
Tuch, die Vorderhälfte war gestickt. Die Abbildung Seite 172 
ist etwas kleiner, als das beobachtete Stück, welches von 
d bis b 21 und von c bis d 1 1 >/t cm misst. Clement sagt, 
»man trug nur die Haube«, und meint damit, dass ein Kopftuch 
dazu nicht getragen wurde. Noch gegenwärtig ist eine ähnliche, 
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aus rothem Tuch gefertigte Haube das Zeichen der verheiratheten 
Frau wie ehemals, aber dieselbe wird durch das Kopftuch fest- 
gehalten. Die alte Haube kostete i Species und mehr. Die 
Mädchen, ohne Haube gehend, trugen geflochtenes Haar, welches 
in zwei langen Zöpfen hinten herabhing und unter dem Gürtel, 
den auch sie trugen, befestigt war. 

Um 1793 schreibt J. Boysen u. a.: »Ihr unveränderlicher 
Kopfputz besteht darin, dass die Haare mitten auf dem Kopf 
von vorne nach hinten zu sorgfältig geschieden, sehr glatt nach 



beiden Seiten heruntergekämmt und hinten in zwei dreifache 
Flechten geflochten werden. Diese sind entweder um den Kopf 
gewickelt oder herunterhängend mit dem Gürtel verbunden. Auf 
die erstere Weise machen es die Frauen, und bei ihrer Alltags- 
kleidung auch die Mädchen. Sind diese letzteren aber festlich 
gekleidet, so hängen ihre Haarflechten auf die angeführte Art 
herunter.« Waren die Zöpfe nicht lang genug, so wurde rothes 
Wollengarn mit eingeflochten. Beim Abendmahl und bei Leichen- 
begleitungen trugen Frauen und Mädchen diese eingeflochtenen 
rothen Zöpfe. 



C 
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Nach Asmussen trugen sie in seiner Kindheit (geb. 1769 
in Dagebüll) »auf dem Kopfe ein Gestell, gleich Hörnern, um 
welches eine lederne Binde ging, mit klappernden Münzen und 
Pfennigen und auf dem Rücken Haarflechten mit Wolle und 
wollenem Garn, ähnlich den Schlangen der Furien, t Mit dem 
Gestell und der ledernen Binde meint er wahrscheinlich die vor 
1770 allgemein übliche Kopftracht »Hatj en Helmbianc Trotz 
vieler Mühe war es mir nicht möglich, diese Trachtstücke zu 
beobachten. Nach der Beschreibung war es eine 6 bis 7 cm 
breite, aus rothem Laken gefertigte Binde. Dieselbe stand ähn- 
lich dem Sylter Hüif aufgerichtet und war an der Aussenseite 
mit vergoldeten Münzen besetzt. 

c. Die nachbeschriebene Brautkrone (Bridjkrün), welche bis 
vor ca. 10 Jahren auf Westerland allgemein üblich war, beob- 
achtete ich. Sie ist aus kantgestellter Pappe, die mit schwarzem 
Tuch überzogen ist, gearbeitet. Der zum Oval von 15 und 
18 cm Durchmesser gebogene Pappstreifen hat eine Höhe von 
6 1 /« cm. Die äussere Fläche ist besetzt mit grünen Blättern, 
dunkel- und hellrothen Rosen, Tannenwedeln etc., wie sie unsere 
Putzmacherinnen herstellen ; eingestreute Glasperlen vervollständigen 
und erhöhen den Zierath. War der Kopf der Braut für die 
Krone zu gross, so wurde hinter dieser ein wie sie verzierter 
viereckiger Lappen am Haar befestigt. Diese Krone vertrat den 
Myrthenkranz, da nur unbescholtene Bräute dieselbe tragen durften. 
Gewöhnlich war im Dorfe nur eine dieser Kronen vorhanden, 
für deren Benutzung jede Braut 12 Schillinge = 90 Pfennige 
zahlen musste. Vereinzelt wurde sie [noch bis vor kurzem ge- 
braucht. 

Den ersten Sonntag nach der Trauung ging die junge Frau 
(bluathüwet) ohne Kopftuch mit der unter b beschriebenen Haube 
zur Kirche. (Siehe Abbildung: Frau von Föhr 1815, Tafel III.) 

d. Die schwarzen und bunten Kopftücher. Boysen 
schreibt: »Vorzüglich zeichnet sich das weibliche Geschlecht 
durch Zartheit der Haut und Feinheit der Gesichtszüge vortheil- 
haft aus. Sobald sie auf das Feld oder von dem einen Hause 
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zum andern gehen, suchen sie ihr Gesicht vor den Wirkungen 
der Luft und der Sonne sorgfältig zu verwahren. Sie binden 
deswegen zwei Tücher um ihren Kopf, von denen das eine wie 
ein gewöhnliches Weiberhalstuch zusammengelegt, von oben her- 
untergeschlagen und unter dem Kinn mit den beiden Zipfeln 
zusammengeknüpft wird, so dass die beiden übrigen hinten los 
herunterhängen, das andere aber vor Mund und Nase gebunden 
und hinten auf dem Kopf geknüpft wird. Dieses bedeckt das 
ganze Gesicht bis auf die Augen. . . . Ungeachtet der Hitze 
lassen sie doch diese Tücher, sowohl wenn sie mit Leuten reden 
als bei ihren Feldarbeiten, unverrückt sitzen. Eine Lächeln erre- 
gende Wirkung dieses Verhüllens sieht man nicht selten in der 
letzten Hälfte des Sommers an dem Frauenvolk, welches viel im 
Felde arbeitet. ... Sie sind etwa einen Fingerbreit unter den Augen 
und quer über die Nase so braun wie ein Malaye, indessen die 
halbe Nase und der übrige Theil des Gesichts so weiss ist, wie 
die Haut mancher vornehmen Dame. Diese beiden Tücher sind 
die einzige Kopfbedeckung der Föhrer Frauenzimmer, welche 
übrigens das Haupt entblösst tragen, c 

Die Sitte, diese Tücher zu tragen, besteht noch fort. Es 
ist aber seit Boysens Tagen auch der Brauch üblich geworden, 
als Festkleid ein Tuch um den Kopf zu legen, das im Laufe der 
Jahre verschieden getragen wurde. Die Abbildungen der Föhre- 
rinnen aus dem Anfang und aus der Mitte dieses Jahrhunderts 
zeigen dies. Asmussen, dem die »jetztige« (1831) Kleidung 
geschmackvoll erschien, sagt: ». . . und um den Kopf ein Tuch. 
Doch hier fängt man an, von dem Geschmackvollen etwas abzu- 
weichen. Das Tuch wird so hoch durch Hülfe des Pappapiers 
aufgerichtet, dass es scheint, als trügen sie den babylonischen 
Thurm.« Die in der Abbildung gegebenen Kopftücher sind nicht 
so hoch aufgerichtet, als die von Asmussen erwähnten; sie 
kommen der gegenwärtigen Tracht der Kopftücher schon näher, 
bei der keine Pappe benutzt wird. Man schnitt aus einem Bogen 
Pappe zur Zeit der höchsten Kopftracht drei Stücke, die je eins 
als Unterlage des Kopftuches dienten; später machte man neun 
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Streifen für denselben Zweck aus einem Bogen, um in der Gegen- 
wart das Tuch ohne Unterlage umzubinden. Die Tücher sind 
ca. 125 cm breit und lang, gewöhnlich aus Kaschmir gefertigt. 
An zwei entgegengesetzten Ecken wird ein mit Blumen besticktes 
Band von resp. 78 und 22 cm Länge (zusammen 1 m) aufgenäht. 
Das Tuch wird so gebunden, dass dieses bunte Band hervortritt. 




Kopftücher aus dem Jahre 1845. 
a. Festtracht, b. Sonntägliche Tracht (Seitenansicht), c. Sonntägliche 
Tracht (Ruckenansicht des Kopftuches mit der Haarflechte). 



Trauernde tragen auch bei Festlichkeiten schwarzes Tuch; bei 
Leichenfeierlichkeiten wird häufig ein sogenanntes Kopenhagener 
Tuch, dunkelblau karrirt, über das Kopftuch geschlungen, es ver- 
tritt die Stelle der bei Tod- und Leichenbestattung besprochenen 
»Surregkappt. 

3. Der Friesinnen oder Halli^bauohnerinnen : 

Die Kopfbedeckung der alten Friesin, wie die von der Hallig 
stammenden Bewohnerinnen Wyks und Nieblums zum Unterschiede 
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von den Föhrerinnen genannt wurden, bestand bei den verhei- 
ratheten Frauen aus zwei Theilen, dem »Sträämel« und der »spitzen 
Mütze c, welche letztere auch von den Mädchen getragen wurde. 

Der Sträämel, auch Runtje genannt, war aus weissem 
» Kammertuch t gefertigt und, nachdem er durch Stärke gesteift 
worden, so um den Kopf gelegt, dass der untere Rand mit den 
Augenbrauen abschnitt. Darüber wurde die Mütze gesetzt, wie 
dies die Abbildung Tafel III zeigt. Sie war aus buntem Seiden- 
stoff, mit hineingestickten Rosen versehen, hergestellt und mit 
schwarzen Spitzen und golddurchwirkten Tressen besetzt. 

Ueber die Kopftracht der Halligbewohnerinnen schreibt um 
1749 L. Lorenzen: 1 

»Der Kopfzierath besteht bei den Mägdchen aus einer sei- 
denen Mütze, mit einem zwei Finger breiten Bande, an statt 
eines Randes umher genähet, und einem anderen seidenen Bande, 
welches um den Kopf geknöpfet ist und forne eine Schleife hat. 
Die verheiratheten Frauensleute haben eine weisse Haube unter 
solcher Mütze, welche etwann eines Fingers breit hervor raget, 
und sind durch solches Zeichen von den unverheiratheten zu 
unterscheiden. Über solche Mütze binden sie mehrentheils ein 
anderes Kopfzeug, welches sie eine »Stickeis« nennen. Es ist 
solches ohngefähr einer Hand breit, und besteht aus einigem 
schwarzen Sammt, rund umher geneheten schwarzen Bändern und 
einem Rande von Marderfell. Die Weiber haben sonst noch 
eine andere Art schwarzer, aus etwas Sammt, Borten und krausen 
Bändern verfertigten Mützen, welche hinten einen steifen Nacken 
mit einer Schleife haben, sonst aber so genau nicht können be- 
schrieben werden.« 

B. Die übrigen Theile der alten Tracht. 

/. Der Sylterinntn: 
1. Der Pelzanzug (Siist oder Schiist). Zu diesem »Siist« 
wurden 7 bis 8 Schaffelle benutzt, die in eigenartiger Weise dazu 
zubereitet wurden. Die Schaffelle wurden zunächst in Streifen 

1 J. F.Camerer: Nachrichten etc., Leipzig u. Flensburg 1762 Bd. II, S. 109. 
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zerschnitten, die 2 Fuss 9 Zoll' lang und an dem einen Ende 
4 Zoll, am anderen 3 Zoll breit waren. 40 bis 45 solcher 
Streifen wurden durch Längsnähte so zusammengenäht, dass sie, 
die rauhe Wollseite nach innen gekehrt, einen Unterrock aus- 
machten, der dann noch an den Seiten und hinten in zahlreiche 
Längsfalten gelegt wurde. Den oberen Theil desselben nannte 
man >Ewgntc, der, wie die Aermel, nicht gefaltet, aber aus dem- 
selben Stoff gefertigt war. Der Ewönt hatte eine eigenthümliche 
Form. Das Rückenstück war 1 Fuss hoch und breit, bildete also 
ein Viereck, das mit rothem Leder (Saffian) überzogen war, in 
welches Bäume, Rosen und allerlei Dinge gestickt waren. Die 
Aermel hatten oben einen Umfang von 30 Zoll, an der Hand 
waren sie aber so enge, dass diese nur eben hindurch konnte. 
Zur Verzierung war an der Aussenseite derselben ein 3 Zoll 
breiter Streifen von jenem hier Ruadleesk genannten Leder an- 
gebracht; die Handöffnung war damit umsäumt und ein etwa 
6 Zoll langer, ausgezackter Streifen als Handaufschlag auf der 
Oberseite des Aermels befestigt. Die beiden Seiten der Brust- 
Öffnung waren mit Ruadleesk eingefasst. Das rothe Leder bezog 
man meistens aus Holland. Einen ferneren Besatz dieses Klei- 
dungsstückes lieferten zwei Felle von jungen weissen Lämmern. 
Gegerbt wurden diese in 1 Zoll breite Streifen zerschnitten, zu- 
sammengenäht und mit altem Wollen- oder Leinenzeug ausgestopft, 
so dass etwa die Form einer Wurst herauskam, und war dabei 
die feine und krause Wollseite nach aussen gekehrt. So zu- 
bereitet nähte man diese Streifen an der RUckenseite der Hals- 
Öffnung, über den Schultern an den Seiten der Brustöffnung und 
um die Handöffnungen als Randverzierung an. 

Doch war damit das Kleidungsstück noch nicht fertig; der 
Hauptbesatz, die Fössinge, fehlte noch. Dieselben wurden aus 
schönen, weissen, weich- und weissgegerbten Kalbfellen gemacht, 
indem man diese in Streifen von 1 Fuss Breite zertheilte, 



1 1 Fuss — 12 Zoll, 1 Zoll = 0,0238 cm, 1 Fuss demnach = au 
0,29 m, I Elle = 0,57 m. 
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dieselben zusammensetzte, dass wenigstens eine Länge von 14 Fuss, 
oft gar eine solche von 20 Kilon herauskam. Die Haarseite 
nach aussen gekehrt, befestigte man die Streifen auf der Aussen» 
seite des Rockes, am unteren Rande desselben. Der ganze Pelz- 
anzug wog ca. 11 Pfund und hatte unten einen Umfang von 
7 Ellen. 

Die »Fössinge« bezog man von Föhr und bezahlte sie oft 
mit 6 Reichsthalern und mehr; nicht selten wurde der Besatz von 
Föhrer Hausierern auf Sylt feilgeboten. Der Siist war, neuangefertigt, 
weiss wie Schnee; um ihm später auch diese Weisse zu erhalten, 
bestrich man schadhafte und beschmutzte Stellen mit Kreide, 
altgewordene Pelze oft ganz damit. Eine solche weissbekreidete 
Nachbarin hatten die Sylter Männer in der Kirche nicht gern, 
da sich die Kreide bei der leisesten Berührung gerne ihrem 
dunklen Wollenanzuge mittheilte; musste es sich so treffen, dann 
legte der Mann zum Schutze seiner Kleidung ungenirt sein 
Taschentuch auf den Arm seiner Nachbarin. 

Mit diesem Pelzgewand zugleich trug man noch zwei aus 
dickstem holländischen Fries gefertigte Unterröcke; der untere 
war weiss, der äussere roth. Jeder Rock bestand aus 6 je 1 1 4 
Ellen breiten Fries- Abtheilungen, hatte also einen Umfang von 
7 '/i Ellen, war aber an beiden Seiten in viele Falten zusammen- 
gezogen. Mit einem aus Leinwand gemachten »Ewent« hingen 
sie auf den Schultern, hatten aber keine Aermel. Die ganze 
Bekleidung reichte nur bis zu den Knien. Selbst Wöchnerinnen 
mussten, mit jenen beiden Friesröcken und oft noch mit dem 
Pelz angethan, auf dem Bette sitzen. 

2. Der »Uellensmok« (Wollenkleid) und der »Len- 
nensmok« (Leinenkleid). Das wollene Kleid war von weissem, 
eigengemachtem Weeb verfertigt und hatte dieselbe Form wie der 
Pelzanzug, nur war der Rock nicht aus Streifen zusammengenäht. 
Ganz ebenso gefertigt war das Leinenkleid, aber aus feiner 
Leinwand gemacht. Beide wurden im Sommer anstatt des Pelzes 
getragen. Im 1 7 . Jahrhundert trug man keine Hemden; bis zum 
Ende des 18. Jahrhunderts waren deshalb beim weiblichen 
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Geschlecht »Kragetsmoker« und »Kragetschliewen« üblich. Diese 
Kleidungsstücke Hessen es nicht erkennen, dass kein Hemd ge- 
tragen wurde. 

3. Schürze und Bosseruntje. Dieselben waren aus 
gröberer Leinwand zum täglichen Gebrauch üblich, von feinerer 
Leinwand gefertigt, eine Visitentracht, und nach 1805 wurden 
sie mit dem weissen Kopftuch zusammen als Nationaltracht auf 
dem Kirchgange getragen. 

4. Die »Bochsenc Dieselben wurden als Feierkleid mit 
den nachbenannten unter Nr. 5, 6, 7, 8 beschriebenen Kleidungs- 
stücken auch zum Kirchgange getragen und waren aus sehr feiner 
Leinwand, » Kammerdock c genannt, verfertigt, später auch aus 
Battist und Musselin. Sie waren rundum in feine Falten gelegt 
und wurden hinten mit einer grossen silbernen Schnalle gehalten. 

5. Das goldene Kleid (Gulet Kaartel). 1 Das goldene 
Kleid war aus schwarzem und rothem Tuch gemacht, reichte nur 
bis etwas über die Hüften hinunter und war ringsum in perpen- 
dikulär gehende Falten gelegt. Die Aermel waren ganz weit und 



1 Nachfolgende Notiz, welche ich der Handschrift des Landvogts Peter 
Taken entlehnte, giebt Aufschluss Uber einzelne Theile der Tracht von 1644. 
»Sehl. Dhür Peters gesch meide Vnd Kleder. 

Ein guldet Rock alss süluige hier genömet wert mit dre sülurn 
spendelsen, twe Knöpen Vp de Schuldern mit Flettcrs Vnd twe ahne 
Fletters, Neuenst 4 süluer Schulder Schalen, daruan Ein thobraken. Noch 
tho dem Rocke Ein vom Messingk beschlagene Reem, (das goldene Kleid.) 

Ein Rodt Knoppet Rock mit gehörige Schulder Vnd Schlief geSchmeide. 
(Das rothe Kleid.) 

Twe süluer Döpket Hube, 

Ein vorguldet HuifTschlach Schillings Vnd Ein Vorguldet Huiffschlach 
Sösslings, 

Ein süluer Nackpip, de middelste Knoop darin vorguldet. 
Dre Vorguldet Finger Ringen, darvon Ein by Ebe Jenss Ehr 
Broder vorhanden, 

Ein bruen Rock ahne Geschmeide, so Ein weinich schielen, 

Ein Schinckelt auer Hemmet ane Mouen, so wol mehr alss halff Schieten 

Ein Pahr grön strumpe, so etwass geschleten. 

Twe gehl listen Vnd Twe gehl stripelt listen. « 

12* 
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reichten nur bis zum Ellenbogen. Den Vordertheil zierten zahl- 
lose, geprägte und durchschlagene vergoldete Münzen, so dass 
vom Tuch nichts zu sehen war. Nicht Jeder besass ein solches 
Kleid, Viele liehen sich dasselbe. Es war als Brautkleid am 
Hochzeitstage gebräuchlich ; auch trugen es die Allerwüffen und 
ferner die junge Frau am ersten Sonntage nach der Hochzeit. 

6. Das bunte Kleid (Brocket Kaartel). Dasselbe war 
aus rothem und weissem Tuch und schwarzem Sammet gemacht. 
Das Material wurde in Streifen geschnitten, und diese in Farbe 
abwechselnd aneinander genäht und in senkrechte Falten gelegt. 
An einem Kleidungsstück, das ich beobachtete, zählte ich an der 
Vorderseite 7 4 Falten, während die Rückenseite aus ganz schwarzem 
Stoff zusammengefaltet war. Uebrigens ist zu beachten, dass der 
> Kaartel c einen so grossen Halsausschnitt hatte, dass die Brust 
davon nicht bedeckt wurde, dass vielmehr hier der »Uellen- oder 
Lennensmok« und der »Kragetsmok« sichtbar blieben. Der Hals- 
öffhung parallel wurde der Leib von 2 schwarzen, 1 2 rot hen und 
2 schwarzen Falten bedeckt; während die Halsöffnung nur jeseitig, 
von innen nach den Aermeln hin aufgezählt, 3 rothe, 2 weisse, 

2 schwarze, 3 rothe Falten hatte, waren zu beiden Seiten des 
Untertheils in derselben Reihenfolge 7 Falten roth, 3 weiss, 

3 schwarz, 10 roth, 5 weiss, 1 roth. Die Aermel waren wie 
bei Nr. 5. Als Feierkleid trug man »Brocket Kaartel« beim 
Opfern, oder wenn für glückliche Zuhausekunft Angehöriger in 
der Kirche die übliche Danksagung stattfand. 

7. Das rothe Kleid (Ruad' Kaartel). Aus dickem 
rothen Tuch gearbeitet, war dasselbe von der Form des bunten 
Kleides. Bemittelte nähten auf der Oberseite der Aermel allerlei 
Gestalten von vergoldeten Metallen, Gold oder Silber an und 
nannten das Kleidungsstück dann »Schmie«. Eine »Schmie« 
kostete 25 Reichsthaler. Man trug das rothe Kleid beim Abend- 
mahl und bei Leichenbegängnissen. 

8. Das schwarze Kleid (Kardem). Dieses, ein gewöhn- 
liches Sonntagskleid, war aus schwarzem Tuch, »Kass« genannt, 
ganz ähnlich wie die Nr. 5, 6 und 7 geformt, nur waren die 
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Falten nicht genäht, auch hatte es keine Aermel. Gefaltet wurde 
das schwarze Kleid, indem man die Falten zunächst durch Nähte 
in die gehörige Form brachte, alsdann das Kleid auskochte und 
unmittelbar nachher in den warmen Backofen legte. Später zog 
man die Zwtrnfäden heraus, die Falten aber blieben dann in 
ihrer Lage. 

9. Der Ueberrock (Kapp). Der Ueberrock war aus 
leichtem schwarzen Wollenzeug gefertigt und sollte bei Regen- 
wetter zum Schutze der sonstigen Kleidung dienen; er war mit 
Aermeln, die bis zur Hand reichten, versehen, sonst aber nicht 
von charakteristischer Form. Das Futter war roth, und es war 
gebräuchlich, in der Kirche, wo der Rock ausgezogen wurde, die 
Futterseite nach aussen zu hängen, so dass jede Sylterin an 
regnerischem Sonntage ein rothes Kleidungsstück vor sich hängen 
hatte, weil sie die Rückenlehne des vor ihr befindlichen Stuhles 
als Garderobenhalter benutzte. Der Ueberrock wurde schon früh 
abgeschafft; seine Stelle vertraten nachher Mäntel mit grossem 
Kragen und ohne Aermel. 

10. Die Schürze (Kags) war unseren Schürzen nicht un- 
ähnlich, aus Leinwand gefertigt und wurde bei Visiten getragen. 

11. Strümpfe und Handschuhe (Höösen en Slop- 
haansken). Die gewöhnlichen Strümpfe waren dunkelroth ge- 
färbt. Man gebrauchte sie an Sonntagen, bei Leichenbegängnissen 
imd täglich. Bei grossen Feierlichkeiten, wenn in der Familie 
keine Trauer war, trug man hoch- oder scharlachrothe Strümpfe. 
Gleichzeitig mit den rothen Strümpfen wurden aus Wollengarn 
gestrickte, rothe Handschuhe getragen, deren oberer Rand 2 bis 
3 Zoll breit, »flösset«, d. i. kreuzweise durchnäht oder geflochten 
war. In der ältesten Zeit trug man hochrothe Fausthandschuhe 
mit zwei Daumen, später gefingerte Handschuhe; da die rothe 
Farbe derselben indes selten echt war, hatte man mit dem Ab- 
färben, namentlich bei Regenwetter, seine liebe Noth. Blaue 
und weisse Strümpfe waren damals selten; wenn sie aber vorkamen, 
so waren sie, wie die rothen, eigenes Fabrikat. Baumwollene 
Strümpfe, lederne Handschuhe waren auf Sylt nicht bekannt. 
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Besonders kunstvoll war der obere Theil des Fusses bei den so- 
genannten »Fattelthösenc gearbeitet. 

12. Die Schuhe. Die Schuhe der Sylterinnen damaliger 
Zeit waren aus einer Art Leder, »Kalmusledder« 1 genannt, die 
jetzt nicht mehr gekannt wird, gebräuchlich. Die Fleischseite 
der Haut war nach aussen gekehrt ; infolge davon war das Leder 
sehr schwarz, aber nicht glatt. Häufig waren die Fussblätter 
zierlich ausgestochen, so dass die rothen oder bunten Strümpfe 
hindurchsahen. Die Schuhe hatten oben eine silberne Schnalle. 
Täglich waren sogenannte Socken, aus Wollenzeug und Sohlleder 
gefertigte Fussbekleidungen, üblich. Dieselben sind noch heute 
gebräuchlich. 

13. Das Gürtelband (Skortelsbjend'; Bjalt). Anfangs 
webte man diese aus Wolle gefertigten, dunkel- oder hochrothen 
Bänder selbst. Später wurden dieselben aus Flanell hergestellt, 
indem man diesen in 4, 5 oder 6 Zoll breite Streifen der Länge 
nach zerlegte und die einzelnen Stücke zusammensetzte, dass das 
Band 3 bis 4 mal um den Leib, und zwar um alle Kleider 
reichen und dann zusammengeknotet werden konnte. In der 
Höhe des Unterleibs wurde es so umgebunden, später aber auch 
weiter oben mit mehreren silbernen Nadeln, wie sie bei dem 
»Hüif« beschrieben, befestigt. 

14. Das Haarband (Hiirbjend ). Von gekämmter Wolle 
gewebt und von hellrother Farbe wurde es mit dem Hüif zusammen 
oder ohne diesen beim rothen und schwarzen Kleide (Nr. 7 und 8) 
getragen. 

Wenn die Haube getragen wurde, befestigte man das Haar 
band so im Nacken an den beiden Flechten, dass die Enden 
des Bandes im Winde flattern konnten, dass aber der mittlere 
Theil des Bandes mit seiner Mitte das Gürtelband erreichte, um 
dort mit Silbernadeln befestigt werden zu können. Es war damit 
die Sylterin gezwungen, den Kopf hoch zu halten. Wenn dagegen 



1 Wahrscheinlich mit Hülfe der Kalmuswurtel, Wurzel von Acorus ca- 
lamus L., hergestellt. 
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keine Haube getragen wurde, befestigte man das Band am Nacken 
und am Gürtelband mit Nadeln. 

Zu einem glänzenden Brautanzuge waren ausser den oben 
näher bezeichneten Kleidungsstücken noch »Tagel«, » Mantel« 
und »Schincktschmok« erforderlich, die aber leider nur noch dem 
Namen nach bekannt sind. 

Namentlich infolge des Krieges zwischen Dänemark und 
England, der im Jahre 1807 ausbrach, wurde die Kleidung der 
Sylter, auch die der Männer, total verändert. Hansen schreibt 
darüber: »Die Perücken wurden verabschiedet; statt der Röcke 
von feinem Tuch mussten die Männer sich begnügen, grobe, 
selbstgemachte Kleidungsstücke von Wolle zu tragen; selbst die 
weibliche Kleidung wurde durchaus verändert und vereinfacht, 
Hüifen und Siister wurden abgeschafft, nur das weisse Kopftuch 
blieb von der Nationaltracht der Sylterinnen übrig; weisse leinene 
Schürzen und dunkle spencerartige Jacken wurden nunmehr die 
gewöhnliche weibliche Kleidung und bildeten gleichsam den 
Übergang zu der jetzigen, nach den Moden der Stadtdamen 
wechselnden Tracht der Sylterinnen.« 

Erklärung der Abbildungen. 
Tafel I. 

Figur: Sonntägliche Tracht im Anfange dieses Jahrhunderts. 
Figur: Braut (18. Jahrhundert). Kleidung: Huif, Hiirbjend', Smok, Gullet-Kaartel, 
Bjalt, HUifdocker. 

Figur: Frauentracht (bei Begräbnissen und beim Abendmahl). Kleidung: HUif, 
Hiirbjend*, Smok, Brocket-Kaartel, Hliifdock, Schistpei. 

Figur: Mädchen (zum Abendmahl). Kleidung: Haud'bjend', Hiirbjend', Smok 
(teilen- of Lennen-), Bjalt, Ruad Kaartel, Hüifdock. 

Tafel II. 

Figur: Mädchentracht (1644). Kleidung: Haud'dock, Siist, Kardem, Slop- 
haansken. 

Figur: Frau zum Abendmahl 1644. Haud'bjend", Ruad' Kaartel, Mantel, Siist, 

Lennensmok, Haansken. 
Figur: Brauttracht (17. Jahrhundert). Huif, Hüifdock, Siist, Uellen- of Lennen- 

smok, Ruad-Kaartel, Kapp. 
Figur: Brautjungfer (17. Jahrhundert). Hüif, Siist, Smok; Brocket Kaartel [1), 

Hüifdock. 
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2. Der Fohrer- und Amrumerinnen : 

Abweichend von der Form der vorstehenden Ausführungen 
über die Sylter Tracht der alten Zeit, gebe ich hier zunächst die 
Aufzeichnungen verschiedener Beobachter der Volkstracht wieder, 
um später, daran anknüpfend, Mittheilungen über Kleidungsstücke, 
die ich beobachtete, zu machen. Obwohl die Tracht im wesent- 
lichen die alte Form behielt, so haben doch auch in besonderen 
Zeitabschnitten einzelne Theile derselben eine Veränderung er- 
fahren. Boysen (1780— 1790) nennt als Hauptstücke folgende: 
Den Pei oder Pie, den Nedderkragen, die Aermel, den Kortel, 
die Schürze, die Strümpfe und das seidene Halstuch. Er schreibt : 

i. Der blaue sogenannte Pei oder Pie von Kirsei oder 
Laken, der etwa bis über die Waden reicht, steht vorne am 
Halse ziemlich weit offen und schliesst sich etwas unterhalb der 
Brust völlig zusammen. lOben wird an jeder Seite ein silberner, 
auch wohl ein goldener Haken befestigt, welche beide durch eine 
Kette von gleicher Materie, oder durch ein seidenes Band ver- 
bunden werden. An der rechten Seite der Öffnung geht eine 
Reihe silberner oder metallener Knöpfe herunter. Unten herum, 
am Halse, in den Armlöchern und vorne ist er mit blau-seidenem 
oder Floretbande verbrämt. Er wird über den Kopf angezogen 
und trägt man deren gewöhnlich zwei.c Clement schreibt fast 
wörtlich dasselbe, fügt nur noch hinzu, dass die Ränder des 
Peis an der dreieckigen Brustöffnung mit einer Schnur umgeben 
waren. 

Auf Westerlandföhr, wo ich ein gutes Brustbild dieser Tracht 
sah, sagte man mir, dass ein solcher Pei, » Vörknopetpei«, noch 
vor 50 Jahren getragen sei. An der Seite sassen in doppelter 
Reihe 12 silberne Filigran-Knöpfe. Später sah ich den Pei 
wiederholt und bemerkte folgendes: Die Föhrer Frauen (Tafel III) 
und das Mädchen (Tafel IV) tragen dieses Kleidungsstück. Die 
Zahl der Knöpfe an der Seite der Brustöffnung war nach den 
Umständen verschieden 6 bis 12. Eine spatere Zeit gestaltete 
dann die Anordnung der Knöpfe so um, dass die halbe Anzahl 
derselben je an der rechten und linken Seite sassen. Als man 
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dann den »Nedderkragen« abschaffte, wurde die heute noch ge- 
bräuchliche Knopftracht üblich. (Tafel VI a und b.) 

2. »Der »Nedderkragen« ist ein länglich viereckiges Stück 
Kattun oder Seidenzeug, welches die Brust und den Vorderleib, 
soweit der Pei offen steht, bedeckt, oben dicht an den Hals 
schliesst und auf dem Rücken unter dem Pei mit Bändern fest- 
gebunden ist. Ein Nedderkragen war dasselbe, was Clement 
mit dem Ausdruck »Bösemsküdj« , Busentuch bezeichnet. Er 
sagt, dass dessen älteste Farbe die weisse war.« Hernach bestand 
es aus allerlei Farben. (Siehe Abbildungen von Amrum, Tafel IV.) 
»Das weisse Busentuch hatte rothe und schwarze Querstreifen 
von Seide. Darüber hing Sonntags eine silberne Kette. Jetzt 
braucht man statt des Busentuchs das »Brastlap«, d. h. den Brust- 
lappen, früher brocaden, jetzt von Atlas mit Blumen, was sich 
unter dem Silber auch hübsch ausnimmt.« Auf Föhr sah ich 
mehrere aus Brokatseide mit Blumen gefertigte Nedderkragen (vor 
50 Jahren getragen). Grundfarbe verschieden, Stickerei bunt, bis 
zur HalsöfTnung vorne 25 cm hoch und 23 cm breit. 

3. »Die Aermel, welche sowohl wie der »Nedderkragen« eher 
als der Pei angezogen werden und nur an Leinewand angenäht 
sind, werden von Seidenzeug, Kattun, wollenem Damast und von 
eigengemachtem , gestreiftem Zeuge getragen. Sie reichen bis 
etwa an die Mitte des unteren Arms, und an dem an den äusseren 
Seiten befindlichen Schlitz sitzen 4 silberne Knöpfe.« Diese Auf- 
zeichnung fand ich bestätigt. Als Grundfarben des Stoffes waren 
braun, blau und grün vorherrschend. Rothe Rosen mit grünen 
Blättern und bunte Blumen waren eingewebt. Die Farbe der 
Einfassung an der Handöffhung entsprach derjenigen des unteren 
Randes am Pei. Die Knöpfe sind nicht angenäht; die Oese der- 
selben wird durch das Knopfloch gesteckt und dann durch alle 
Oesen ein Band gezogen. 

4. »Der Kortel«, so sagt Boysen, »wird oben über dem 
Pei getragen und kann seiner sonderbaren Gestalt wegen durch 
keine Beschreibung recht versinnlicht werden.« Aus seinen, wie 
aus Clements Angaben geht indessen hervor, dass dies 
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Kleidungsstück den unter Nr. 5, 6 und 7 der Sylter Tracht 
beschriebenen »Kaartelnc entsprach. Folgende Angaben der 
beiden Beobachter mögen das dort Gesagte vervollständigen. 
Man unterschied auf Föhr und Amrum einen rothen und einen 
blauen Kortel (Clement schreibt Korhl = Oberkleid). Der rothe 
wurde an Sonn- und Werktagen getragen. Die Aermel desselben 
waren aus rothem »Kirsei« sehr weit gefertigt und reichten nicht 
so weit am Arm als die des Peis. Am Arm sassen 8 zinnerne 
oder silberne Knöpfe. Die übrigen Theile waren schwarz. Auf 
dem Rücken war ein schmaler schwarzer Strich zwischen den 
Schultern, höchstens 4 Zoll breit, woran die rothen Aermel be- 
festigt waren. Die Aermel erhielt man oft aus Amsterdam. Die 
Seiten der Brustöffnung waren mit Litzen eingefasst, und war an den 
Knöpfen, von denen an einer Seite 12 sassen, die über den Nedder- 
kragen gehende silberne Kette festgehakt. Dabei wurden Schuhe 
mit Schnallen getragen. Der blaue Kortel war einfarbig dunkel- 
blau. Er wurde nach Boysen beim Abendmahl und bei Leichen- 
begleitungen, nach Clement auch bei Kindtaufen getragen. (Frau: 
Tafel IV, Braut: Tafel V.) Kortel habe ich hier nicht gesehen. 

5. »Die Schürze ist von feiner Leinwand, zum täglichen 
Gebrauch nicht sehr fein, doch immer weiss und sauber. Zum 
Staate gebrauchen sie dazu sehr feine Leinwand, auch häufig 
das feinste Nesseltuch, und alsdann hat die Schürze unten einen 
Saum, der zwei bis drei Quartier breit ist. < Nebenher waren 
wie gegenwärtig neben der weissen auch bunte Schürzen üblich, 
meistens aus Wollstoff mit eingewebten bunten Streifen und 
Borden hergestellt. Weite reichlich ein Meter. 

6. »Die Strümpfe sind schwarz und ohne Füsse, an deren 
Stelle aber werden weisse Socken, welche bis über die Knöchel 
reichen, angezogen. . . . Die Socken werden, ehe man sie anzieht, 
oft auch während des Tragens mit Kreide bestrichen. t Clement 
sagt: »Eine ganz eigene Fussbekleidung, kwethat (sprich e kurz 
und th wie das englische) Saaken genannt, trugen Bräute, 
Kirchgängerinnen u. s. w. < Dieselben sind, meiner Ansicht nach, 
den Sylter » Fattelthösen c ähnlich gewesen. 
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7. Um den Hals wurde nach Boysen ein seidenes Tuch 
von beliebiger Farbe getragen, welches zusammengelegt, zweimal 
sehr lose umgeschlagen und im Nacken so geknüpft wurde, dass 
die Zipfel frei hingen. 

Jedenfalls waren neben diesen Kleidungsstücken die schwarzen 
oder gelben Lederschuhe mit grossen Silberschnallen bemerkens- 
werth. Ich sah verschiedene, sehr hübsch gearbeitete Schnallen, 
welche 11 cm lang und 77t cm breit waren. Der geschmackvoll 
durchbrochene Silberrand hatte bei jeder Schnalle ein Gewicht von 
70 bis 125 g. Beigefugt ist die Abbildung einer solchen Schnalle. 



Clement beschreibt ausserdem noch folgende Theile der 
Amrumer Frauentracht: 

lUm diesen rothen Korhl ging das rothe »Bealtt (Gürtel), 
welches drinnen mit einer Schnalle befestigt war. An seinem 
Ende war das Obertheil des Gürtels, welches so über das Unter- 
theil hinging, mit einer silbernen Kette an silbernen Knöpfen 
befestigt. So war es sonntaglich. Bei dieser Tracht trug man 
eine weisse Schürze mit einem bunten, nämlich rothweissen Bande 
ringsum, die Schnüre dieser Bandschleifen hingen hinten so weit 
herab, als der Korhl ging. Dabei wurden weisse Socken und 
Schuhe mit Schnallen getragen. . . Der Smaak (Aussenhemd) 
war weiss, von feinem Leinen, steif gestärkt und gefaltet. Es 
gab zwei Arten Smaakar — a lesat (der gefaltete) und a heamat 
— (der gesäumte) — beide gestärkt und gefaltet. Jener allein 
hatte einen Apsliak (Aufschlag) eben über dem Knie — darum 
hiess er auch a apsliakat, und der Korhl reichte bis zu dem 




Schuhschnalle. 
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Aufschlag. (Siehe Brauttracht!) Der heamat Smaak hatte keinen 
Aufschlag. Zu diesem gingen 12 Ellen Leinen, zu jenem 14 
Ellen. Beide gingen soweit hinunter, als der Pei, oder ein wenig 
weiter, sie waren gefaltet ringsum, der Pei war unter dem Smaak. 
Bräute trugen ein Apskörlis (eine sehr lange, in langen Schleifen 
leicht geschlungene, mit Perlen gestickte und mit Quasten, Perlen 
und Franjen versehene bunte Borte) an der rechten Seite unter 
dem messingenen Gürtel, woran es befestigt war. Es reichte 
soweit nach unten als der Smaak. (In der Abbildung tragt es 
die Braut an der linken Seite.) Beim Smaak ward nie das 
rothe Bealt gebraucht, sondern immer das »blanke Bealt«, 
das ist der Gtirtel von Messing. Das blanke Bealt mit dem 
Smaak und dem blauen Korhl ward nur beim Kommunizieren, 
bei Kindtaufen, beim Gevatterstehen, oder auch bei Trauer ge- 
tragen. Bräute hatten den rothen Korhl, den Smaak und den 
blanken Gürtel an; früher verheirathet gewesene Bräute trugen 
das Apskörlis nicht. 

Ein ähnliches Apskörlis braucht man noch jetzt (1845), doch 
nur bei Kindtaufen; der eine leiht es dem andern; das Kind 
wird damit umwunden. 

Die Hochzeitbitterinnen trugen den rothen Korhl, das blanke 
Bealt, und eine hinten in zwei Schleifen geknüpfte breite rothe 
Schnur, welche soweit herabhingen, als der Korhl reichte; an 
jedem Ende der Schnur aber war in einem silbernen Ring eine 
grosse silberne Nadel befestigt, welche ebenfalls hinten mit herab- 
hingen. Sonnabends ward immer das blanke Bealt geputzt. 
Der auf Amrum gebräuchliche, aus Schaffellen gemachte Schiist 
entsprach dem Sylter Pelzanzug. »Bei Communion Leichen und 
Kindtaufen ward Schiist, blau Korhl und blank Bealt getragen. 
Alte Leute gingen auch wol ohne Korhl, dann ward das rothe 
Bealt getragen. Der schnee weisse Schiist mit hübschen Falten 
und zartem Pelzwerkrand schimmerte fern in seinem Saffianstaat. 
Auf der Beichtbank konnten dann nur sieben Frauenzimmer 
knieen, so breit waren sie, jetzt können zehn bis zwölf. Bräute 
hatten immer rothe Handschuhe zur Kirche an. Man trug auch 



189 



andere Handschuhe, schierweisse lederne mit ausserordentlich 
feinen rothen und grünen Stickereien vielfach verziert. (Frau zum 
Abendmahl: Tafel IV.) Vom Schiistpei war nur die Unterhälfte von 
Schaffellen, er hatte keinen Saffianrücken mit Zierath. Auch auf 
Ararum war einst die Kopftracht der Sylter Frauenzimmer ge- 
bräuchlich, der hochstehende Kopfputz (dort Hüif genannt) mit 
fleddern Knaaper, d. h. Flitterknöpfen. . . . Dazu ward der rothe 
Korhl mit sehr hübschem Mieder getragen und prächtigem Silber- 
schmuck vorne. Bis eben unter das Knie reichte der Korhl, und 
die rothen Strümpfe darunter zeugten wie die ganze Tracht von 
ihrem sehr alten Ursprung. Im Schwarzwalde, in der Schweiz 
etc. sind noch Überbleibsel nach.t tSie haben den Pei noch 
(1845) nach und die Haube und die Silberkette und die Schürze, 
das Helle und Kostbare ist weg; von der Kopftracht ist nur ein 
Tuch und die Haube geblieben. Die Umwandlung ging in unserm 
Jahrhundert reissend schnell. Jedes Kind krigte gleich nach der 
Geburt ein Häubchen — Höfk — von feinem Leinen auf, ein 
von schwarzem feinen Tuch gemachtes Kreuz war oben auf dem 
Häubchen, und unten um die Stirn wurden die Bändchen des 
Häubchens (Höfkbeanker) eisenfest umgebunden — so fest und 
nicht anders musste es sein. Man sagte, Solche, welche seekrank 
wären, hätten die Bändchen nicht fest genug umgehabt. Es 
waren der Bändchen zwei, ein rothes und ein gelbes, das rothe 
unten. Die alte Sitte hat aufgehört. Zu Nacht trugen wir Kinder 
unser Uelken um den Kopf. Auch diese Sitte nahm ein Ende.c 
(Clement ist geb. 4. December 1803; gest. 9. Oktober 1873 zu 
Bergen in New-Jersey). 

3. Der alten Friesinnen auf den Halligen : 
Darüber bemerkt Lorenzen: 

tDie Wames oder Futterhembde liegen glatt am Leibe, und 
sind hinten spitzig zugeschnitten, die Aermel davon gehen ganz 
bis an die Hand hinaus, und werden um selbige zugeknöpfet. 
Forne aber stehen die Futterhembden weit offen, doch ist die 
Brust mit einem zierlichen Latze bedeckt. An den Unterkleidern 
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(soll heissen »der Taille«) sind viel silberne Mallen oder Haken 
befestiget, über welche eine 7 bis 8 Ellen lange silberne Kette 
vor der Brust hin- und wieder gezogen wird, woran verschiedene 
Medaillen und silberne Schaustücke hangen. Die Ueberröcke aber 
bestehen durchgehends aus blauem Tuche, und einer gleichfarbigen 
Schürze, welches der ganze Staat eines Frauenzimmers ist. Einer 
Braut Futterhembd ist um den Hals und foraen mit handbreiten 
feinen Spitzen geschmückt, die Mitte des Leibes umgiebt ein mit 
Gold bordirtes Band, und an der linken Seite hängt noch ein 
seidenes Band, einer Hand breit bis auf die Küsse hinunter.« 

Die Theile dieser Tracht, welche ich sah, sind folgende. 

1. Die Aermel (Sliiwe); 2. Der Rock (Pee); 3. Der Nedder- 
kragen (Neerdeal); 4. Der Rumpf ohne Aermel (Lifstock); 5. Das 
ganze Obertheil (Waams); 6. Das Geschmeide; 7. Die Schürze 
(Skordeldock); 8. Das Halstuch. 

1. Die Aermel sind, weil sie zuerst angezogen werden, zu- 
nächst genannt. Sie reichen bis an die Hand hinaus, wo sie 
mittelst 4 Knöpfen aus Silber umgeknüpft werden. Damit die- 
selben am Körper anschliessen, sind am entgegengesetzten Ende 
Leinentheile angenäht. Alsdann wird 

2. der Rock angelegt. Er war entweder aus dunkelblauem oder 
anders gefärbtem Wollstoff (auch oft bunt) gefertigt, nicht selten 
wattirt und abgesteppt; rothe Tuchröcke kamen auch vor. Die oberen 
Theile desselben, welche vom Leibstück oder Obertheil verdeckt 
wurden, bestanden aus leichteren Stoffen, nicht selten aus Damast. 

3. Der Nedderkragen ist meistens aus buntem Brokatseiden- 
stoff von hellen und fröhlichen Farben hergestellt und mit Gold- 
Borden und -Streifen reich verziert. Von länglich-viereckiger 
Form betrug die vordere Höhe 30, die Breite 34 cm. In der 
Umgebung der Halsöffnung sind wie an den Aermeln Anschluss- 
theile angenäht ; unten wird der Kragen durch Bänder festgehalten. 
In den Abbildungen trägt die Frau grauen Nedderkragen mit 
rothen Verzierungen, das Mädchen blauen. 

4. Der Rumpf ohne Aermel hat einen Brustausschnitt, dessen 
Rand mit breiten, gewöhnlich dunkleren Stoffen als die der 
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ganzen Kleidung eingefasst ist. Unter der Brustöffnung schliessen 
5 Silberfiligranknöpfe denselben. An den Seiten dieser Brust- 
Öffnung sind auf der Borte die Mallen, jeseitig 6 bis 12 silberne 
Haken, angebracht. 

5. Das ganze Obertheil umfasst den Rumpf mit daran fest- 
sitzenden Aermeln. Wenn es getragen wurde, legte man natürlich 
den Nedderkragen zuerst an. Ein solches »Waams« trägt die 
Frau aus Wyk, Tafel III. 1 

6. »Das Geschmeide < bestand aus »Hag en Leenk«, Haken 
und Kette, und der 6 bis 7 Ellen langen silbernen Kette mit 
angehefteten Denkmünzen. Haken und Kette, aus Gold oder 
Silberfiligran und dicken Silberketten bestehend, wurden zunächst 
am Halse getragen. Die lange Kette wurde dagegen, unten an- 
fangend bis zur Höhe der grössten Brustweite nach oben gehend, 
an den Mallen festgehakt, wobei die Denkmünzen etc. oben und 
in der Mitte, wie die Abbildungen zeigen, ihren Platz erhielten. 
Ich sah Münzen und Medaillen von 5 und 7 bis 9 cm Durchmesser, 
deren einige massivgolden waren. Eine Münze zeigte auf dem 
Avers über 2 Händen ein Herz und die Inschrift: 

»Ein Herz voll Zärtlichkeit, voll Liebe, 
Voll reiner, unschuldvoller Triebe, 
Voll Treue, voll Gefälligkeit, 
Beglücke Mein und Deine Zeit. 
Auspice Deo in Utroq Felix.«, 

auf dem Revers zwei schnäbelnde Taubenpaare und Helene 
Dorothea Olufs, Jens Matthiesen Schmidt. Carolus III, 
Dei Grat. Hisp. & Ind. Rex. 

Eine andere Medaille hatte auf dem Avers unter der In- 
schrift : Deo Duce et Auspice (Unter Gottes Führung und Leitung) 
1742, ein Schiff mit vollen, auf dem Revers ein solches mit halben 
Masten. Auf einer grossen Silbermünze sah ich auf dem Avers 
unter dem Weinstock die Inschrift: 

Siehe, also wird gesegnet, wer den Herrn fürchtet, auf dem 

1 Nach der Mitthrilung der 86jährigen Frau Eicke Knudtsen in 
Oevenum, welche von den Halligen stammt. 



Digitized by Google 



ig 2 B. Aus dem Leben der nordfriesischen Inselbewohner. 



Revers: Herz in 2 Händen, darüber »Jehovah«, und »Ein ver- 
nünftig Weib erfrischet des Mannes Hertzc Syr. 26. 

7. Die Schürze war wie die Obertheile der Tracht, meist 
aus schwerem geblümten Seidenstoff. Ich sah bei Herrn Pastor 
Frerks einen Anzug aus dunkelblauem Brokatseidenstoff mit hell- 
blauen Blumensträussen, deren Blüthenblätter weiss waren, und 
einen aus röthlich-violettem Stoff mit malerisch bunten Blüthen- 
sträussen. Die Schürze, so gross wie die von Föbr beschriebene, 
war aus demselben Stoff. Nebenher waren, wie aus den Ab- 
bildungen ersichtlich, weisse und einfarbig gestreifte Stoffe für 
Schürzen üblich. 

8. Das lose um den Hals gelegte mit bunter Borte versehene 
seidene Tuch wurde im Nacken in einen Knoten geschlungen. 

So werden Clements Worte von den nordfriesischen Insula- 
nerinnen verständlich: «Das war einst ein Glanz und Schimmer 
in der Kirche, wenn die Frauen alle Stellen, je näher je lieber, 
Altar und Kanzel ausfüllten, c 

Doch auch die gegenwärtige Nationaltracht derselben auf Föhr, 
Amrum und den Halligen ist kleidsam. Eine kurze Beschreibung 
der Föhrer Tracht möge dieses Kapitel beschliessen. Die vom 
Herrn Kunstmaler C. L. Jessen in Deezbüll freundlichst zur 
Illustration gelieferten Abbildungen machen eine ausführlichere Be- 
schreibung überflüssig, da die später eingetretenen Veränderungen 
aus den nachfolgenden Bemerkungen klar werden dürften. Den 
Haupttheil der Tracht bildet ein ähnlicher Pei, wie er Seite 184 
beschrieben ist. Nur ist derselbe vor der Brust etwas anders ein- 
gerichtet, da die silbernen Knöpfe, welche vor der Brust getragen 
werden, jetzt auf dem an Stelle des Nedderkragens benutzten Brust- 
lappen festsitzen. Ein Pei ohne Obertheil heisst Kortel; die Aermcl, 
an deren Handöffnung nur je 2 Knöpfe sitzen, werden wie früher 
vor dem Pei angezogen. Am unteren Rande des Pei ist, wie früher, 
seidener, hellblauer Stoff aufgenäht, der bessere ist mit Moirde- 
Seidenband mit Fransen versehen, die Armlöcher sind nicht mehr mit 
Band eingefasst. Der das Silbergeschmeide tragende Brustlappen 
ist von der Form eines halben Ovals, an dessen unterem Rande 
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die 1 2 Filigranknöpfe angenäht sind. Oberhalb der Knöpfe werden 
Haken und Kette mit den daran festgemachten Ketten befestigt. 
(Seit etwa 35 Jahren besteht die Sitte). Da dieser Bnistlappen 
eigentlich ein falscher Nedderkragen ist, der an der Aussenseite 
des Pei mit Stecknadeln angeheftet wird, so führt er den Namen 
»Lainhüs«, w. Lügenhaus. Der obere Rand dieses Läppchens 
ist von dem Busentuch verdeckt, das auch den Rand des Hals- 
ausschnitts vom Pei unsichtbar macht. Dieses Tuch, 163 cm 
breit, 1 40 cm lang, mit Fransen versehen, hat an zwei anstossenden 
Kanten eine bunte Borte und ist aus Kaschmir oder mit eingewebter 
Borte (Halsnösdock fan Madras) aus einfarbigem oder bunt ge- 
blümtem Seidenstoff gefertigt. Der Diagonale entsprechend, die die 
Ecken verbindet, an denen die Borten einzeln den Rand erreichen, 
zum Dreieck zusammengelegt, so dass die bunte Kante der Ecke 
sichtbar bleibt, bindet man es um und knüpft die freien Enden und 
die Falten des Tuches mit Nadeln zum guten Sitz zurecht. Der 
untere Rand des Brustläppchens wird von dem breiten Quäder 
der Schürze verdeckt. Die Schürzen sind, wie die der alten Zeit, 
sehr weit, je nach der Jahreszeit aus schweren oder leichteren, 
gestreiften oder beblümten Woll-, Rips- oder Seidenstoffen her- 
gestellt, mit Spitzen etc. besetzt und werden hinten mit einem 
silbernen Haken zusammengehalten. Bei Konfirmationen, Ver- 
lobungen, Bällen, Hochzeiten, Kindtaufen (Pathin) und Leichen- 
begängnissen sind feine weisse Schürzen üblich. Die Ballschürze 
ist mit Besatz versehen ; die der übrigen Feierlichkeiten hat einen 
mit Zwischensätzen verzierten Rand; dagegen wird bei Trauer eine 
Schürze mit dichtem Rand getragen. Einzelne Frauen tragen bei 
tiefer Trauer keinen Silberschmuck, statt dessen bedecken sie die 
Brust mit dem »Awersnaar«, aus geblümtem Sammetband hergestellt. 

Da gewöhnlich, wenn es nicht schon früher geschah, bei der 
Konfirmation entschieden wird, ob die Mädchen die Nationaltracht 
tragen werden oder nicht, so möge hier noch, um die Abnahme 
zu zeigen, die Zahl der Konfirmandinnen der drei Kirchspiele 
auf Föhr stehen und neben derselben die derjenigen, welche dem 
Brauche ihrer Vorfahren treu blieben: 

JEN BEN, Nordfrie*. Inseln. 13 
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Konfirmandinnen 1889. 



St. Laurentii: 14 
St. Johannis: 19 
St. Nikolay: 18 



Davon mit Nationaltracht 
14 
9 



1 



Früher trugen mit einzelnen Ausnahmen Alle diese Tracht, 
die allerdings bei der ersten Anschaffung nicht unerhebliche Aus- 
gaben erfordert, 1 dann aber auch später von neuen Moden seltener 
berührt wird als die der mit jedem Jahre wechselnden Mode 
folgende Tracht derjenigen, welche sie ablegten. 

IL Häuserbau, Hauseinrichtung, Speise und Trank. 

Ueber Häuserbau und Hauseinrichtung auf Sylt im 17. und 
18. Jahrhundert finden sich in alten, uns vorliegenden Hand- 
schriften folgende Aufzeichnungen : Man berechnete die Kosten 
eines Baues im 17. Jahrhundert sehr einfach und leicht, indem 
man sagte: So viel Fach Haus, so viel mal 10 Thaler, die Stube 
10 Thaler, der Giebel ebenfalls 10 Thaler, und so hatte man für 
100 Thaler ein Haus von 8 Fach mit Stube und Giebel fix und 
fertig. Die Ausstattung einer solchen Behausung war freilich, 
wie man sich das denken kann, eine äusserst dürftige; es war 
eine Wohnung mit vier Wänden und darüber ausgespanntem 
Dachstuhl, nicht immer mit einer besonders abgemachten Wohn- 
stube versehen und nicht viel mehr, als was man heute noch : 
»büttom techt«, wörtlich »aussenum dicht« , nennt. Material 
wurde billig, durch Kauf »unter der Hand« vom Strandvogt 
erworben. Rundhölzer von Schiffen wurden Balken, die durch 
»Uetkebstölper«, Ständer, aus Decksbalken von wracken Schiffen 
getragen, den unteren Theil des Gerüstes bildeten. Raaen und 
Stengen dienten als Sparren, gespaltene Rundhölzer als Latten. 
Auch holte man damals noch Holz aus den im Bereiche des 
Wattenmeeres versunkenen Wäldern, so aus dem im südlichen 

1 Man schätzt den Anzug einer Braut, Silberschmuck eingerechnet, auf 
ca. 500 Mark. 
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Haff verschwundenen »Schierwalde«. C. P. Hansen hat noch 
eine Scheune in Morsum gekannt, wozu man das Holz von dorther 
sollte geholt haben. Eine handschriftliche Chronik berichtet 1786: 
»Noch vor wenigen Jahren sind allhier auf Sylt zwei der ältesten 
Häuser abgebrochen, in dem einen war das Holz von der 1362 
zerstörten Kirche auf List und zu dem andern war das Holz mit 
Pferd und Wagen von Hoyer hierher geholt.« — Die Aussen- 
mauern waren kaum 6 Fuss hoch und meistenteils vier Zoll 
dick — günstigsten Falles machte man dieselben bis zu einem 
Drittel der Höhe acht Zoll dick — als Mörtel wurde Kalk ver- 
wendet. Die Penster waren nicht über anderthalb Fuss hoch, 




GrundrUs eines Sylter Hauses (1 7. Jahrhundert). 



aber sehr breit, so dass nicht selten sieben oder acht Fenster in 
einem Rahmen Platz fanden. Die in Blei eingefassten ganz 
kleinen Scheiben aus dunkelgrünem Glase waren bei einigen 
Leuten, »die mehr als gewöhnlich sein wollten«, zum Ueberfluss 
mit allerlei Bildern in Farben bemalt — als wenn damit dem 
Tageslicht der Durchgang verlegt werden sollte. Ein erwachsener 
Mensch musste sich niederbücken, um aus dem Fenster sehen zu 
können. Im 18. Jahrhundert wurden die Fenster bereits höherund 
grösser und in Holz eingelegt. Die Aussenmauer wurde fast überall 
doppelt gemacht — doch nur zur Hälfte — d. h. die äussere 
Steinreihe, in Kalk, zur Hälfte in Lehm gemauert. Diese grössere 
Stärke bedingte der Umstand, dass man die Querbalken auf die 
Mauer legte und nicht mehr das Gerüst auf Ständern errichtete. — 

13* 
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Das Haus des 17. Jahrhunderts war lang und schmal; die 
Länge verhielt sich zur Breite wie 3 : 1 . Es enthielt gewöhnlich eine 
quer durchs Haus gehende Vordiele. 1 (Die damit nicht verbundene 
> Ebberthür« war am Ostende des Hauses angebracht.) Auf der 
einen Seite der Vordiele lagen Stube, Küche, Pesel, Backofen, 
Feuerungsraum und Bierkammer, auf der anderen waren Wirth- 
schaftsgelasse: Loh- oder Dreschtenne, Milchkammer und Stall.* 
Wurde keine Landwirtschaft betrieben, so schloss das Haus 
nach dem einen Ende hin mit der Vordiele ab. Die Decke des 
Stalles, der Tenne, nicht selten auch der Küche, bestand aus lose 
aufgelegten, alten Brettern oder Treibhölzern. Vordielen- und 
Peseldecke lagen sieben bis acht Fuss, die Stubendecke lag in- 
dessen nur sechs bis sieben Fuss über dem Fussboden. Man er- 
zielte dadurch eine leichter zu erwärmende Stube, die meist nur 
klein war. Es gab Stuben von so geringer Breite, dass eine er- 
wachsene Person, welche auf einer an der Mauer unter den Fenstern 
stehenden Bank sass, die Füsse an dem an der entgegengesetzten 
Stubenwand stehenden Kochofen wärmen konnte. H. Rinken 
fügt hinzu, dass ein Paar Eltern in einer solchen Stube acht 
Kinder erzogen hätten. 

In der Vordiele war keine Thür zur Stube. Man ging zu- 
nächst aus derselben in die Küche und dann am Feuerherd vorbei 
unter dem Schornstein durch zur Pesel- oder Stubenthür. Auf 
diese Weise gab es in der Stube keinen Zugwind; aber es war 
manchmal nicht leicht, im Halbdunkel des von oben durch den 
Schornstein einfallenden Lichts »ungeschwärzt« unter dem Schwib- 
bogen des Schornsteins hindurchzukommen. Weder Reiche noch 
Arme hatten in den Häusern des 1 7 . Jahrhunderts hölzerne Fuss- 
böden; Mauersteine waren als Diele selten. Pflastersteine in der 
Küche, Lehmboden in Stube und Pesel, oder aber im letzteren 

1 Dieselbe heisst auf Sylt: Taal und Litjtaal, auf Föhr und Amrum 
Math&lam und Stianham. Die Amrumer sprechen Mas&lam. 

' Zu den bei einem Vollhause bleibenden Bohlsgiltern gehörten damals: 
Ein Wagen (ohne Pferdegeschirr), ein Hinterpflug, ein Kessel, drei Biertonnen, 
twei eiserne, eingemauerte Grapen und das dritte Bett. 
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ausgeschnittene Rasenstücke (Lüngterref), die durch neue ersetzt 
wurden, wenn sie zertreten waren. Pflastersteine waren als 
Küchendiele praktisch, weil viel Bier dort gebraut wurde, was oft 
grosse Nässe verursachte. 

Pesel und Stube hatten Wandbettstellen. Das Bett der Stube 
wurde »hoog Bed'«, d. h. das hohe Bett, genannt, weil es 3V» 
bis 4 Fuss über dem Fussboden angebracht war, doch waren die 




Das Innere einer friesischen Stube (18. Jahrhundert). 
(Nach einer Photographie von P. E Nicke Wen.) 



übrigen Bettstellen nicht viel niedriger. Um hineinzugelangen, 
benutzte man die vor demselben stehende hölzerne Bank, oder 
aber sogenannte Husumer Packkisten. Die Bettthüren waren nur 
klein, 2 Fuss breit und 2 Vi bis 2 7* Fuss lang und nicht selten 
mit ausgeschnittenen Sprüchen verziert. Manchmal hatte das 
Stubenbett auch nach der Peselseite Thüren. Dann gab es Zug- 
wind in den Betten, obgleich man diese der Warme wegen hoch 
angelegt hatte. 

Der Pesel war mit einem 8 bis 10 Fuss langen Tisch, einem 
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ebenso langen Vorstuhl (Fuarstööl), einigen Kisten und einem 
Käsebrett ausgestattet. Die Stube hatte rundum an den Wänden 
Sitzbänke; die Bank neben dem Kochofen benutzte man als Kiste, 
sie hiess »Hööke«. — Vor 1735 waren keine Kachelöfen auf 
der Insel bekannt, nur hatte man in der Stube zwei eingemauerte 
eiserne Grapen; in älteren Häusern findet man solche noch neben 
dem Herde in der Küche. — Zur Stubenheizung wurde ausserdem 
ein mit ganz oder halb verbrannter Feuerung gefüllter Grapen 
benutzt, der, mitten in die Stube gesetzt , 1 oft unangenehmen 
Qualm verursachte. An den Wänden standen auf Borden, na- 
mentlich im Pesel, grosse, bunte, flache Schüsseln, daneben nicht 
selten solche aus getriebenem Messingblech, blank geputzt. In 
der Stube hingen kleinere Schalen (Skilken) mit grossen, platten 
Henkeln, die als tiefe Teller oder als Trinkgeschirr benutzt wurden. 
Die flachen Teller waren aus Holz. Statt der Uhr hatte man 
Uberall auf den Inseln Stundengläser für ganze, halbe und vier 
Stunden. Der Stubentisch enthielt Schiebladen und einen Schrank 
für Esswaren. 

»Die freundlichen, zum Theil stattlichen Wohnungen, welche 
jetzt (1845) die Dörfer Sylts zieren, stammen alle aus dem 18. und 
19. Jahrhundert. Der jetzige Sylter liebt für seine Gebäude die 
Winkelform. Der Hauptflügel ist als Wohnhaus eingerichtet, hat 
die Fronte, an welcher die Thür und ein hoher Giebel in der 
Mitte, die Fenster aber an den Seiten gleichmässig vertheilt sich 
befinden, durchgängig nach Süden und nach Norden gekehrt. 
Der andere Flügel streckt sich von dem einen Ende des Wohn- 
hauses gewöhnlich nord- oder südwärts, und ist zum Stall, zum 
Futterraum, zur Dreschtenne etc. eingerichtet. Die Mauern dieser 
Gebäude sind stark, 8 bis 10 Fuss hoch und tragen den oberen 
Theil des Hauses, welcher mit Schilf gedeckt ist, « schreibt 
C. P. Hansen. 1 

Ueber die Einrichtungen dieser Häuser fügen wir den an 
anderen Stellen gegebenen Bemerkungen (cfr. Seite 86, 100 ff., 108) 

1 Falck's Archiv etc. Jahrgang 4, Heft 2. 
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ergänzend hinzu, dass jetzt Fussböden und Böden von behobelten 
Brettern gelegt wurden, während man Fliesen aus Holland als 
Zimmerwandbekleidung benutzte. In hohen Fensterrahmen finden 
wir grosse in Holz gefasste Glasscheiben. Der Giebel wurde 
breit gemacht und für ein Bodenzimmer eingerichtet. Ueber 
der Hausthür ist ein Fenster angebracht, auf dessen mittelster 
Scheibe mit golden gemalten Zeichen der Anfangsbuchstabe vom 
Namen des Hausbesitzers angegeben ist. Diese fast ohne Aus- 
nahme einstöckigen Häuser sind luftig, reinlich und geräumig und 
bilden, grossentheils von hübschen Obst- und Gemüsegärten um- 
geben, ausser den in Westerland seit Einrichtung der Badeanstalt 
aufgeführten Häusern die grosse Mehrzahl unter den Sylter 
Häusern. 

Aehnlich dem Sylter war das Föhrer Haus des 17. Jahr- 
hunderts eingerichtet; hier wurde, wie auf allen nordfriesischen 
Inseln, zunächst das Balkengerüst aufgestellt, welches von den 
Standern innerhalb der Mauer getragen auch dann stehen blieb, 
wenn bei Ueberschwemmungen die Mauern umfielen. Seit der 
Fluth von 1720 indessen wurden die Wohnungen hier so weit 
auf die Geest hinaufgebaut, dass sie ziemlich vor der Fluth ge- 
schützt waren. Man gewann im 17. Jahrhundert das Bauholz 
ausser von abgebrochenen Gebäuden auch von Schiflstrümmern. 
In dem nebenstehend als Grundriss abgebildeten Hause I. ist das 
ganze Gerüst aus Eichenholz, das früher Schiffen angehörte, ge- 
zimmert. Das Haus ist 8 Meter breit und 28 Meter lang. Die 
Seitenmauern sind 1,85 Meter hoch. Die Decke der Stube liegt 
wie bei dem Sylter Hause niedriger, als in den übrigen Räumen. 
Bei dem Hause II. ist dieselbe Einrichtung getroffen, interessant 
ist hier besonders der Pesel. Nicht nur, dass hier bei der 
zwischen Stube und Pesel befindlichen Bettstelle die Einrichtung des 
Sylter Hauses wiederkehrt, auch im Pesel Bettthüren zu haben, 
sondern zwischen den übrigen beiden Bettstellen ist unten ein 
Kleiderschrank und über diesem ein Leinenschrank angebracht. 
Ihre Kaiserliche und Königliche Hoheit, die Kronprinzessin Vik- 
toria, spätere erhabene Kaiserin Friedrich, hat diesen altfriesischen 
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Pesel im Bilde wiedergegeben und dadurch das älteste Haus 
Oevenums besonders ausgezeichnet. 

Während das Haus I. 14 Fach enthält, von denen 8 auf die 
Wohnräume kommen, sind in II. 9 vorhanden, deren 6 die 
Wohnung ausmachen. Vor allen anderen Zimmern ist die Stube 
besonders wohnlich eingerichtet. Wir finden in ihr die Wände 
mit Kacheln besetzt, und hinter den Glasthüren des Wandschranks 
blicken Silber- und Porzellangeschirr hervor. 

Figur I. 




Figur II 
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Grundriss des Föhrer Hauses. 

Die mit Bettthüren versehenen Wände sind aus Holztäfelung 
aufgeführt, die Thüren reichen nur bis zur hohen Bettkante. 
Im Pesel finden wir alte Möbel, Truhen und Schränke mit Kerb- 
schnittverzierung, alte Stühle u. s. w. aus Eichenholz. In bereits 
verschwundenen Häusern dieser Zeit fand man nicht selten auf 
den Erhöhungen des Getäfels der Holzwand und an den Bett- 
thüren eingeschnittene Sprüche und Bibelstellen. — 

Die im 18. und 19. Jahrhundert gebauten Häuser sind, 
wie P. J. Peters schreibt, »mit Grundmauern und höher und 
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geräumiger gebaut und viel nach einer Form eingerichtet. Die 
I,ängc eines Hauses beträgt in der Regel 8 Fach, jedes zu 6 
Fuss, mithin 48 Fuss, und die Breite bis 30, sowie die Höhe 
24 Fuss. Die Brandmauer, welche zum Dache hinaufreicht, ist 
an den Seiten 8 Fuss, an den Enden 10. Ueber der Hausthür 
ist ein Giebel angebracht. Im 5. Fache geht eine Vordiele 
durch das ganze Haus, die das Haus in zwei Theile theilt und 
an dem einen Ende die Haus-, auf der anderen Seite die Garten- 
thür hat. Der Theil rechts ist die Wohnung der Familie, der 
links dient zur Oekonomie. Die Wohnstube, in der Regel 12 
Fuss lang und breit, und die Küche nehmen die beiden nächsten 
Fächer an der Vordiele ein, die beiden andern bilden -einen 
zweiten Raum, Pesel genannt, und neben diesem ist die sogenannte 
Kammer, worunter in der Regel ein Keller angebracht ist. Auf 
der linken Seite befinden sich die Ställe für das Vieh und ist 
Raum für eine Dreschtenne. 1 Wie der Vermögenszustand sich 
besserte und die Ländereien durch Kultur einen grösseren Werth 
bekamen, verwandten Viele ihr Geld zum Ankauf der Ländereien 
daher denn auch die Gebäude erweitert werden mussten. So er- 
hielten sie neue Anbauten und nebenstehende Scheunen. Schorn- 
steine* haben alle Häuser. Eine Eigenthümlichkeit der alten 
Bauart ist die, dass die Thüren an der Seite nach dem Garten 
— gewöhnlich der Nordseite — in der Regel niedriger gebaut 
wurden als die Eingangsthür. 8 Eine Stube im Föhrer Hause ent- 
hielt anfangs dieses Jahrhunderts in der Regel zwei Fenster mit 

1 Auf den Halligen fehlt die Dreschtenne ; man gebraucht hier viel Raum 
für Schafe und Hornvieh. 

* Die Backöfen sind auf Föhr und Amrum unter dem Feuerherd angebracht. 

* Der dänische König Götrik, der die Friesen 795 besiegte, fand sie 
etwas steifnackig. Deshalb befahl er ihnen, ihre Hausthüren niedrig an def 
Nordseite des Hauses zu machen; damit zwang er die Hausbesitzer, sich beim 
Verlassen des Hauses vor dem neuen Herrscher zu verneigen. Sie gehorchten, 
legten aber allgemein an der Ostseite des Hauses eine höhere Thür, die 
>EbberthUr< an, durch welche die stoben Friesen bei Hochzeiten, Begräbnissen, 
Gastmählern, überhaupt bei feierlichen Gelegenheiten aus- und eingingen. 
Häuser aus dem 17. Jahrhundert haben nicht selten noch diese Thür. 
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je 16 Scheiben. Decke, Holzwand und Fensterrahmen waren 
blau angestrichen, während auch die Zeichnungen der Wandfliesen 
mit Vorliebe in Blau ausgeführt waren. Am Pfeiler zwischen den 
Fenstern sass der häufig in Goldrahmen gefasste Spiegel, nicht 
selten mit geschnitzter Krone. Vor dem Spiegel stand der 
Stubentisch, an seinen Enden, mitten vor jedem Fenster Platz 
bietend für den Sitz des Hausvaters (rechts) und der Hausmutter 
(links). An den Seitenwänden waren je drei Stühle, meist mit 
Sammet- oder Lederpolster, aufgestellt. Vor den Fenstern hatte 




Ein altes Wohnhaus nebst Stallgebäude auf Amrum. 



man mit Fransen (Braun mit Gelb) versehene Vorhänge, zur 
halben Höhe des Fensters niederhängend, an den Enden und 
über dem Spiegel durch Schnüre mit Klunkern festgehalten. 1 — 
Ueber die Wyker Häuser damaliger Zeit vergleiche Seite n8. 
Die Häuser der Gegenwart daselbst sind an Bauart wesentlich 
von denjenigen der Dörfer unterschieden. Sie sind zumeist zwei- 

1 Vor 1830 waren auf den Inseln zur abendlichen Beleuchtung der 
Wohnräume fast allgemein Blechschalcn, auf Sylt Flotsjard, auf Führ und 
Amrum Kwiak genannt, in welche eine Binse (engl, rush) gelegt und Thran 
gegossen wurde, in Gebrauch — nebenher Kerzen; seit 1830 wurden Gel- 
lampen mit Milchglaskuppeln, nach 1850 Petroleumlampen üblich. 
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stöckig und durchweg für den Fremdenverkehr, wie die Wester- 
länder Häuser, mit den Bequemlichkeiten der Neureit ausgestattet. 

Im allgemeinen haben sonst die Häuser der Inseln in ihrer 
Einrichtung und Ausstattung viel Gemeinsames. Wo in den 
älteren Gebäuden das Ständergerüst innerhalb der Aussenmauer 
steht, sind die Wohnzimmer in der Regel höher als die Mauer; 
man findet daher über den Fenstern in den Stuben einen schrägen 
Bretterverschlag, der die Aussenmauer mit der Zimmerdecke ver- 
bindet. Die Häuser sind meist gut unterhalten, das Holzwerk 
ist sauber gemalt, die Fensterscheiben, hinter denen die Vorhänge 
sichtbar werden, sind blank geputzt, die Fugen der rothen Ziegel- 
mauer sind sorgfältig mit Kalk ausgestrichen. 

Die Abbildung auf Seite 203 zeigt ein Amrumer Haus. 
Charakteristisch ist auch hier der steinerne Giebel über der Haus- 
thür, der keinem echtfriesischen Hause fehlen darf. In der Giebel- 
mauer ist, wie in den älteren Häusern der übrigen Inseln, eine 
Luke und darüber ein Fenster angebracht, lieber die an den 
Seiten derselben angebrachten eisernen Maueranker vergleiche 
Seite 146. Die eisernen Ziffern bezeichnen das Jahr der Er- 
bauung. — In der Nähe des Inselhauses steht nicht selten, wie 
hier, eine Flügelstange mit Windfahne, die vom Fenster des 
Wohnhauses aus beobachtet werden kann. — 

Die Anordnung der Wohnräume ist auf Amrum fast wie auf 
Föhr. Unter Benutzung von Chr. Johansens Aufzeichnungen* 
über die Hauseinrichtung auf Amrum und den Halligen und, 
soweit ich selbst beobachtete, mögen noch folgende Bemerkungen 
von Interesse sein: Die Wohnzimmer sind dort den SchifTskajüten 
ähnlich. Die hölzerne Wand der Stubenthür gegenüber ist die 
Bettwand. Zwischen den beiden grossen nischenartigen Wand- 
bettstellen hängt die holländische Wanduhr, deren Gehäuse mit 
Meerweibergestalten verziert ist, ebenfalls in einer Nische. In 
einem Winkel ist der Glasschrank, bisweilen auch über dem 

1 Vergleiche: Die Insel Amrum in Schl. H.-L. Jahrbücher IV. Kiel 1861 
Seite 260 und Halligenbuch, Schleswig 1889, Seite 26 ff. 
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eisernen Beilegeofen. Dieser ist in der Wand eingemauert. Auf 
Amrum steht über dem Ofen ein grosser messingener Teller mit 
vielen grösseren und kleineren Buckeln auf metallenen Knöpfen. 
Um den Teller herum hängen spiegelblanke kleinere messingene 
und kupferne Geschirre. Föhr und die Halligen haben einen 
ähnlichen Ofenaufsatz: »De Stülpe. Derselbe war ursprünglich 
dazu bestimmt, darunter Essen und Trinken warm zu stellen. 

Auf allen in Rede stehenden Inseln findet man Malereien 
auf den Füllungen der Thüren, an den Gesimsen und Bettthüren, 
Thiergestalten, Wasserlilien, gute Sprüche und Reimlein, z. B.: 

>\Ver ein- und ausgeht zu dieser Thür, 
Derselb' gedenke für und für, 
Dass unser Heiland Jesus Christ 
Die rechte Thür zum Himmel ist.« 

>Gar herrlich ist das Haus gebauet und gezieret, 

Wenn Gott des Herren Segen und Eintracht drin regieret.« 

In einem alten Oevenumer Hause steht über der Peselthür: 
»Vanitas Vanitatum & omnia Vanitas, Eccles. I. V. 2 t (O Eitel- . 
keit der Eitelkeiten, alles ist eitel) und über den Stubenfenstern: 
»Wir haben hier keine bleibende stette, sondern das zukünftige 
suchen wir. Hebr. 13, 14t in gemalten Buchstaben. 

An der Zimmerdecke im Hause der Sylter Landvögte 
Taken sehen Geschlechts in Tinnum fand Hansen den Wahlspruch 
der Familie: »Fürchte Gott, thue Recht und scheue Niemand, t 

Die gegenwärtigen bedeutendsten Schnitzwerke der Halligen 
sind zwei Stubenthüren auf Peterswarf (Nordmarsch): 

I. Thür. »Der Ein- und Ausgang mein lass Dir, o Gott, 
befohlen sein.« 

II. Thür. »Durch Glück und Walfischfang gab Gott mir 
Haus und Land.« 

Doch verschwindet manche alte Einrichtung, um einer neuen 
Platz zu machen. So stand früher beispielsweise allgemein ein 
grosser Tisch mit einer Platte aus dicken eichenen Bohlen, auf 
gedrechselten Füssen in jeder friesischen Stube, dessen unterer 
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Theil einen Schrank bildete. Die Stühle waren ebenfalls aus 
Eichenholz und mit Schnitzwerk an Rück- und Armlehnen ver- 
sehen. Rings herum an den Peselwänden waren, oft auch mit 
Kerbschnittleisten besetzt, blau vermalte Kisten und Koffer mit 
Namen und Jahreszahl aufgestellt. Sie enthielten das Leinenzeug, 
welches die Braut ins Haus gebracht. Die geschnitzte Hand- 
mangel hing daneben, während der geschnitzte Kleiderschrank 
das Hauptstück der Ausstattung bildete. 

Nun ist vieles davon verkauft und verschleppt, ohne auch 
nur in vaterländischen grösseren oder kleineren Sammlungen Auf- 
stellung gefunden zu haben. 

Desungeachtet erscheint das Haus der nordfriesischen Inseln 
recht wohnlich, und man erblickt nicht selten in den Peseln 
Produkte fremder Länder, welche Bewohner des Hauses, die 
früher zur See fuhren, mit heimbrachten. Waffen und Schmuck- 
sachen der Inder und Südseeinsulaner umgeben hier die in Oel 
gemalten Bilder von den Schiffen, die einst all diese Dinge her- 
brachten, dort stehen auf den Gesimsen allerlei Gebilde aus 
chinesischem Speckstein neben Muscheln und Korallen aus West- 
indien und aus der Südsee. 

Bei den Festlichkeiten, die später noch genannt werden, 
wird besonders das grössere Zimmer, der Pesel, in Anspruch 
genommen. 

Nicht minder interessant 1 als Einrichtung und Ausstattung 
der Häuser sind Speise und Trank sonst und jetzt. Von jeher 
waren dieselben anders bei Jahres- und Familienfesten als tag- 
täglich. Festmahlzeiten und Festgebäck etc. finden da Berück- 
sichtigung, wo später von besonderen Festen gehandelt wird. 
An dieser Stelle ist vorwiegend von der täglichen Nahrung, 
den täglichen Speisen und Getränken und vom Gebäck die Rede. 

Im 14. und 15. Jahrhundert waren getrocknete oder frische 
Rochen und Wittlinge neben Grütze Hauptspeisen der Insulaner. 

1 Vergleiche: Gastronomische Bilder. Von Dr. Felix Weber. Leipzig, 
J.J.Weber. 18S2. 
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Die Rochelschüssel stand nach Clement den ganzen Tag auf 
dem Tisch, wie die Lachsschüssel an der Westküste Irlands. Ein 
Bericht von 17 10 sagt in Beziehung auf Westerland-Sylt: »Wenn 
nur Fische genug gefangen werden, können viele der Unsrigen 
ohne Brot leben.« 

Im 17. Jahrhundert kamen Stockfische, Erbsen, Speck, Fleisch 
und Hartbrot auf den Schiffen hinzu, im Hause dagegen Kohl, 
Mehlbeutel, Speck, Fleisch und Schwarzbrot. Vor 1700 waren 
die Getränke hauptsächlich Wasser und Wattig, doch kam auch 
Bier, besonders Husumer Bier, namentlich bei Festlichkeiten, vor. 
Thee und Kaffee wurden resp. 1735 und 1744 bekannt, gegen 
1760 mehr allgemein. Seit 1750 gab es hier Kartoffeln, die 
aber bis 1780 zumeist eingeführt wurden. 

Der Gesang des verliebten Zwergleins spricht bereits von 
»Malz mahlen«, von »Brauen« und »Backen«. Damit werden 
wir zur Bereitung des Bieres, des dazu gegessenen Breies und 
des Brotes geführt. Den Brei kochte man aus Gerstengraupen 
und Wattig oder Milch, Brot backte man aus Roggen- und Gersten- 
mehl. — Malz und Graupen wurden vor 1744 mit Hülfe der in jedem 
Hause vorhandenen Handmühle, Quem, hergestellt. Die im Back- 
ofen getrocknete Gerste wurde in derselben nur theilweise entschält. 
Was von der Schale zwischen den Graupen blieb, trieb beim 
Breikochen oben und wurde abgeschäumt oder aber es gelangte 
mit in den Magen. Die Querne wurden Ende des vorigen 
Jahrhunderts hauptsächlich durch die Pachtmüller verdrängt; 
Mehlmühlen werden 1592 zuerst erwähnt. — 

»Früher ward auch morgens Brei gegessen. Abends liess 
man den Brei einmal durchkochen, ihn dann die Nacht stehen, 
um zu weichen, und am Morgen wieder durchkochen. Darnach 
kriegte jeder im Hause sein Mass in einem Back zum Frühstück. 
Der Bierkrug stand winters immer warm auf dem Ofen. Jeder 
braute selbst. Jeder hatte einen Braukessel oder doch einen 
Theil darin, unvermögendere Leute Vi, V* oder V« Theil, nämlich 
je nachdem es bei Erbschaften mit der Theflung dieses Kessels 
gegangen. Ein solcher kostete gewöhnlich 10, 12 bis 14 Thaler. 
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Bier auf dem Brei war etwas Gutes.« 1 »Gut Gerstenbier,« sagt 
um 1570 J. Petrejus, »hat man hier auch fett und wohlschmeckend, 
wofern das Maitz nicht bey Torflfeuer gedörret ist, davon wirds 
heslich am Geschmack und Geruch — und sothanig Bier ver- 
ursachet und bringet Catharros, Arangunam, Calculura und andere 
Krankheiten mehr. Wenns aber bei Holtz gedorret ist, als die 
Vornehmsten thun, ists köhr gut, wann nur des lieben Wassers 
nicht zu viel darzu gekommen.« Mittags gab es sehr häufig das- 
selbe Gericht mit Fisch und Brot dazu; überhaupt wurde anstatt 
der Kartoffeln Brot gegessen. »Das Roggenbrot ist vortrefflich, 
die Frauen verstehen das, jede backt selbst,« bemerkt noch 1845 
Dr. Clement. Die Sitte, selbst das Brot zu backen, kam seitdem 
auf den grösseren Inseln mehr ausser Gebrauch. Auf dem an- 
gesäuerten Brotteig wurde früher häufig mit dem Finger ein Kreuz 
gemacht; wo dieser Brauch noch bei älteren Leuten besteht, 
macht man das Kreuz, »weil es zur Gewohnheit wurde« (Hallig), 
ohne die Bedeutung noch zu kennen. Dasselbe war ursprünglich 
ein Schutzmittel gegen die Macht der Hexen, Trooler, Trööler. 
Ich hörte, dass beim Schlagen des Kreuzes gesagt wurde: »In 
Gottes Namen!« Auch die Sitte des Brotleihens, welche früher 
auf allen Inseln bestand, ist selten geworden. Der Eine lieh von 
dem Andern einen Laib und gab einen wieder, wenn er gebacken 
hatte. In meiner Jugend bekam unser nächster Nachbar, wenn 
wir gebacken, ein Weissbrot von uns; wenn bei ihm gebacken 
wurde, erhielten wir ein neues. (Die Sitte stammte von der Hallig 
Galmsbiill.) 

Molk en Krammen (Sylt), Moolk en Kraamen (Föhr und 
Amrum), Milch und Brotkrumen war vor 50 Jahren noch ein be- 
liebtes verbreitetes Gericht. In die abgerahmte oder süsse Milch 
wurde Brot eingekrumt. Die ärmeren, welche keine Kuh besitzen, 
holen sich noch morgens und abends umsonst ein wenig Milch 
von Denen, die Kühe haben. 

1 Dr. K. J. Clement, Lebens- und Leidensgeschichte der Friesen. 
Kiel 1845. Seite 147. 
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Mehlsuppe, Langkohl, Erbsensuppe, Kohlsuppe waren all- 
gemein, Klösse und Fett ausserdem auf Föhr und den Halligen 
üblich. Zu allen diesen Gerichten gab es Pökel- oder Rauchfleisch. 
J titsche Schweine waren häufig, immer wurde gegen Weihnacht 
geschlachtet. Rind-, Schaf- und Gänsefleisch hatte man gewöhnlich 
auch selbst, weil das Grasen wohlfeil war. Lorenzen schreibt 
1749 von den Halligbewohnern: »Das Blut von den geschlach- 
teten Schweinen wird fleissig aufgefangen und verwahrlich hin- 
gesetzt, da man denn erst am Christabend in den Weihnachten 
Wurst daraus verfertiget. Ich habe einmal, ich weiss nicht, im 
Scherze oder Ernste sagen hören, dass, wenn dieses Blut zweimal 
abgedämpfet habe, es zum drittenmale wieder frisch werde. Viel- 
leicht möchte Mancher Bedenken tragen, auf solcher Wurstmahl- 
zeit einen Gast abzugeben; ich kann aber versichern, dass sie 
nicht übel schmecken und sich gar wohl essen lassen, wenn man 
nur ein Meister seiner Gedanken ist und die ausschweifende 
Phantasie im Zaume zu halten weiss.« 

Frisches Fleisch war um 1780 auf Sylt ausser in der Schlacht- 
zeit (Herbst) nie zu haben; um 1800 wurde es selten; 1830 bis 
1840 wurde es sowohl auf Sylt als auf Föhr im Winter und im 
Sommer jede Woche feilgeboten. Es scheint darnach, als wenn 
erst mit dem Anbau der Kartoffeln (1780) auf den Inseln der 
Verbrauch frischen Fleisches grösser wurde. Noch Ende des 
vorigen Jahrhunderts war Grünkohl Hauptspeise. Der 1785 auf 
Sylt angestellte Chirurg und Arzt Buch holz soll mit Rücksicht 
darauf, dass die Morsumer wenig genöthigt waren, den Arzt zu 
rufen, gesagt haben: »Dat dor verd . . . Kohlnest!« Grosse 
Portionen Kohl wurden anfangs der Woche gekocht. Was mittags 
übrig blieb, wurde in irdene Töpfe und Krüge gefüllt und für 
kommende Tage aufgewahrt. Schon 1749 schnitt man alljährlich im 
Frühjahr häufig den Meerstrands- Wegerich (Plantago maritima L,) t 
um daraus Kohl, Sudden genannt, zu kochen. Das Gericht kommt 
auf den Halligen, auf Föhr und Amrum noch vor und schmeckt, 
wenn nur nicht an Butter und Rahm gespart wurde, vortrefflich. 
Von Sylt verschickte man in alter Zeit das Gewächs nach Tondern 

JKXBKN, Nordfrie*. Inseln. 14 



Digitized by Google 



2io B. Aus dem Leben der nordfriesischen Inselbewohner. 



und Husum. Die Sudden veranlassten die von einem Fremden 
über seinen Halligaufenthalt geäusserten Worte: »Da war ich auf 
einem wunderlichen Lande, woselbst ich Gras fressen musste, wäre 
ich zum Winter geblieben, so hätte man mir wohl Heu gegeben, c 
Clement bemerkte um 1845 richtig: »Mehlbeutel ist noch 
immer das Hauptgericht mit Rauchfleisch, Speck und Wurst nebst 
Kartoffeln.« Mitte dieses Jahrhunderts war auf Föhr und Amrum 
noch Oonbras als Nationalgericht am Sonntag und Mittwoch ganz 
allgemein. 

J. G. Kohl sagt: »Das Hauptgericht ist der bei ihnen beliebte 
Oonbras. Es ist eine Art Brei, der aus Milch und Mehl (Gersten- 
oder Weizenmehl), Eiern mit eingemischten Fett- und Speckstücken 
bereitet wird. Wenn am Sonntage Alle das Haus verlassen und 
in die Kirche gehen, so rühren sie den Oonbras in einen Topf 
ein, stellen ein paar getrocknete Düngerfladen oder langsam 
brennende TorfstUcke, die ein sehr gelindes Feuer geben, um ihn 
herum, und kommen sie dann aus der Kirche zurück, so finden 
sie ihre Mahlzeit von selbst fertig gekocht, heiss, schmackhaft 
und gar.« Soviel ich erfuhr, nannte man dies auf dem Herd 
gebackene Gericht »Smurpoonc, dagegen die im Backofen, ge- 
legentlich des Brotbackens oder beim Bäcker gebackene so zu- 
sammengesetzte Speise » Oonbras c. 

Clement nennt sie A anbrat h, A ansät ang; jetzt ist sie unter 
dem plattdeutschen Namen: »Pott« bekannt, wird vom Bäcker 
gebacken und in den Dörfern Mittwochs und Sonntags noch viel 
gegessen. In der Obstzeit ist die Speise oft mit Obststücken, 
sonst aber mit Pökelfleisch, Reis etc. durchsetzt. 

Auf Sylt heisst ein ähnliches Gebäck, welches aber in einem 
Grapen (cfr. Seite 198) gebacken wird, »Stuuw«, ist aber keineswegs 
allgemein. Das unten erwähnte Fläsk en Klumpken (Klösse und 
Fett) kennt man hier nicht. 

Statt der Klösse wird hier in die auf ausgefrischtem Salz- 
fleisch gekochte Suppe, Reis, Gerstengrütze etc. gethan und das 
Gericht Meetwalling genannt, welches mit Löffeln zum Fleisch 
und zu den Kartoffeln gegessen wird. Mit demselben ist »Molkspac 
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verwandt. Neben der Suppe werden dabei Milch und Klösse 
gekocht. Um nun der gekochten Milch einen angenehmen Ge- 
schmack zu geben, thut man von der Fleischsuppe in dieselbe, 
die dann mit Löffeln zu den Klössen gegessen wird. Zweites 
Gericht bilden Fleisch und Kartoffeln. — Der geräucherte und 
gekochte Schinken wird ausserdem zu Pudding und Kartoffeln 
(Pödding en Skink) wie auf den anderen Inseln gegessen. Man 
bereitet aber auch aus der Suppe durch hinzugethane Pflaumen, 
Süssigkeiten und Suppenkräuter eine gutschmeckende Löffelspeise 
(Skinksop), zu welcher Klösse und Kartoffeln gegessen werden. 
Roher Schinken wird nicht selten zu Spiegeleiern gegessen. 
Buttermilchsuppe, Oerderwalling (Sylt), Ordersop (Föhr), wozu 
mitunter Klösse gegessen werden, ist überall, wie verschiedene 
Milchsuppen, als Vor- oder Nachspeise bekannt. Vor 20 Jahren 
wurde Buttermilchsuppe auf Föhr bisweilen am ersten Tage ohne 
Süssigkeit gegessen; erst für den zweiten Tag wurde der übrige 
Rest mit Sirup oder Zucker versüsst. Pudding hat auf Föhr 
ähnliche Bedeutung, wie auf den Halligen; bei jeder Festmahlzeit 
darf er, besser als für gewöhnlich zubereitet, nicht fehlen. Ver- 
einzelt kommt es noch vor, dass Pudding, Salzfleisch und Kar- 
toffeln gleichzeitig in demselben Gefäss miteinander gekocht 
werden. Saft- und Fruchtsuppen werden nicht selten zu der 
Mehlspeise gegessen, ausserdem werden die blauen Bickbeeren, 
Globben, {Vaccinium uliginosum L.) und die rothbunt gesprenkelten 
Sandbeeren, Trantbiären {Vaccinium Oxycoccos L.), welche in den 
Dünen auf Amrum und Sylt häufig wachsen, zur Suppe oder als 
Tunke für den Pudding benutzt. Frische Fische sind selten ; wenn 
sie vorkommen, so sind Schollen häufigst, die entweder frisch 
gebraten oder getrocknet werden, um später, geröstet zum Brot 
oder gekocht zu Kartoffeln, auf den Tisch zu kommen. Häufiger 
sind gesalzene Wittlinge und Klippfische, die meist zu Kartoffeln 
gekocht auf den Tisch gelangen und in Senf und Butter getunkt 
gut schmecken. Die Insulanerinnen verstehen überdies vortrefflich, 
diese gekochten Fische, mit Kartoffeln fein geschnitten, aufzubraten 
und als Ponfesk (Sylt), Faskpoon (Föhr) aufzutragen. 

14* 



2i2 B- Aus dem Leben der nordfriesischen Inselbewohner. 



Die Kaninchen der Amrumer Dünen liefern eine gute Speise ; 
Braten und Suppen von frischem Fleisch, von Geflügel und Hasen 
etc. kommen hier wie überall vor. Frisches Fleisch wird häufig 
feilgeboten, nur ist es gegenwärtig für Manche etwas theuer. Wo 
von Fleischmahlzeiten und Kartoffeln Reste zurückbleiben, wird 
oft ein Gericht, welches »Lapskaos« oder »Plokkefing« heisst, aus 
demselben hergestellt. 

Roggen, Gerste, Kartoffeln und Fleisch sind jetzt auf den 
Halligen Hauptnahrungsmittel. Hauptsächlich Schaf- und Schweine- 
fleisch, sauer und geräuchert, seltener gepökelt, wird gegessen. 
Porren (Garneelen) salzt oder säuert man ein und geniesst sie im 
Winter als Frikandellen. Unter den Mehlspeisen ist, wie auf 
Föhr und Amrum, Gerstenmehlpudding Sonntags- und Festspeise; 
oft giebt es drei bis viermal wöchentlich Mehlspeise, zumeist Pudding 
und Klösse. Ein »Fett und Klössec benanntes Gericht ist hier, 
wie auf Föhr bekannt. Die Klösse schwimmen dabei im Fett 
und in der Suppe des Salzfleisches, welches zu den herausge- 
fischten Klössen gegessen wird. Im Sommer labt man sich auch 
an Milchspeisen, da im Winter die Milch fehlt. Die Kühe 
kalben alle im Frühjahr, weil die Butter im Sommer an den 
Markt gebracht wird. 1 

Auf den Halligen trank man 1749 zur Sommerzeit »Waddick« 
von den gedrückten Käsen. In der Erntezeit brauten sie dort 
Säddelbier, d. h. Kesselbier, von verdorbenem Geschmack. »In 
vorigen Zeiten sollen die Einwohner unserer Insel (Nordmarsch) 
auf dem Boden des Hauses in jedem Fache ein Fass mit Wad- 
dick unterm Heu versteckt haben, welches sie des Winters hernach, 
wenn sie darangekommen, hervorgezogen und so lange davon ge- 
trunken haben, bis wieder ein neues zum Vorschein gekommen 
ist. Jetzt aber wird der Thee, insonderheit des Winters, hier 
fleissig gebrauchet, und ist fast kein Haus auf Nordmarsch, in 
welchem der Banquerottskessel nicht befindlich.« »Die Kranken 

1 Nach gütigen Mittheilungen von Herrn Pastor KetelsLangeness 
und I^hrer Voss-Gröde zusammengestellt. 
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trinken in Ermangelung der Medikamente Buttermilch und andere 
kühlende Getränke, dabey sie sich durchgehends ziemlich wohl 
befinden und nachgerade wieder genesen.« Thee ist noch auf 
den Halligen das beliebteste Getränk bei jung und alt, wenn auch 
die jüngere Generation mehr dem Kaffee zuneigt. »Der echte 
Halligmann, und erst recht die echte Halligfrau trinkt Thee, Thee 
und wieder Thee, Thee des Morgens, Thee des Vormittags, Thee 
des Nachmittags, Thee des Abends, und wie oft in den Zwischen- 
pausen aus dem warmgestellten Theetopf sagt sie nicht.« Im 
Jahre 1828 schreibt J. Boysen von Sylt: »Viele, denen das 
Vermögen mangelt, sich mit Kaffeebohnen hinlänglich zu ver- 
sehen, behelfen sich jetzt mit einem dünnen braunen Getränk, 
das aus ein wenig Kaffee, gebrannten Cichorien, gebranntem 
Getreide, Erbsen, Rüben oder dergl. bereitet wird.* Er erwähnt, 
»dass es doch auch wahr sey, dass mit dem oben beschriebenen 
kaffeeartigen Getränke, mit ein wenig Butterbrot, oft bloss mit 
trockenem Brot und ein wenig dünner Milch manche Familie 
nicht allein des Morgens, sondern auch oft mittags und abends 
sich behilft.« Seitdem ist der Kaffeeverbrauch von Jahr zu Jahr 
grösser geworden: 1840 wurde er auf 40000 Pfund jährlich 
geschätzt. 

Auf Föhr wurden Ende der sechziger Jahre 80000 Pfund 
jährlich gebraucht, obwohl hier verhältnissmässig mehr Thee als 
auf Sylt getrunken wird. Die Amrumer trinken viel Kaffee. Es 
sind eben die Zeiten andere geworden, als da man statt des 
Thees Fliedermilch trank (Hallhuwenti) und den Thee als Kohl 
kochte, aber die braune Flüssigkeit wegschüttete und die Thee- 
blätter als Kohl essen wollte. 

Nicht selten tritt auf den Inseln der aus Thee, Zucker und 
Rum oder Branntwein bereitete Theepunsch auf, während man 
Rum ohne Zucker nicht zum Thee geniesst, wie das an anderen 
Orten vorkommt. In den letzten Jahren hat übrigens das bai- 
rische Bier Eingang gefunden, um die Stelle des Thees zu ver- 
treten. 

Vor 60 Jahren gab es auf Föhr hauptsächlich zwei Sorten 
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Backwerk: (Pebbernödden) und noch jetzt übliche harte Kringel, 
welche vor dem Backen gekocht werden. Die Pfeffernüsse waren 
aus Gersten- oder Weizenmehl, Zucker, Sirup und Gewürz her- 
gestellt und galten per Stück i Sechsling. Kraanser, Zucker- 
zwiebakken, Judenkuken gab es auch, die Kränze und Judenkuchen 
aus Zucker, Milch, Eiern und Mehl bestehend. Jedoch war die 
damals verbrauchte Menge des Gebäcks gegen jetzt verschwindend 
klein, — ein Bäcker brauchte zur Weihnacht zwei Scheffel Mehl. 
Damals wurde Sockertjüch, das Gestaltengebäck der Weihnachts- 
zeit, aus Zucker, Wasser, Milch und Mehl, nach hölzernen 
Figuren ausgeschnitten ; jetzt giebt es für dasselbe blecherne 
Formen. 

Bis vor 50 Jahren ass man täglich Schwarzbrot; Weissbrot 
(Witjenliaf) kam nur bei Festen und ausnahmsweise am Sonntag vor. 

Heisse Wecken sind zur Fastnacht lange üblich gewesen. 
Als man noch im Backofen des Hauses Schwarzbrot backte, blieb 
nicht selten von dem Mehlbrei, womit man das Brot, ehe es 
inmitten des Ofenfeuers getrocknet wurde, überstrich, ein Rest 
zurück. Derselbe wurde mit Sirup und Gewürz durchrührt, um 
daraus einen bei Kindern beliebten Pfefferkuchen zu backen. 
Es wurde in früheren Zeiten mitunter ein Weissbrot in einem 
Grapen auf dem Herde gebacken. 

Um 1840 gingen nach Rinkens Angaben von Sylt schon 
viele hundert Mark jährlich für Feinbrot und Gebackenes, meistens 
nach Hoyer. Das gewöhnliche Backwerk waren bis dahin braune 
und weisse Zuckerkuchen, Zuckerzwiebacken und die bei der 
Petritagfeier üblichen Kuchen. 

Seitdem die Bäcker dort zahlreicher wurden, und vollends 
seit Einrichtung des Bades, findet man eine Menge Kuchen in den 
Bäckerläden, ähnlich wie in den Städten ; zudem versteht fast 
jede Hausfrau eine Reihe verschiedener Kuchen für den Kaffee- 
tisch zu backen ; der anderwärts zu Festzeiten gebräuchliche, 
Puffer genannte Kuchen, welcher in neuerer Zeit mit Hülfe des 
Hefenmehles hergestellt wird, ist ziemlich allgemein. Aehnlich 
ist es auf Föhr. 
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Nationalgebäck sind auf den Halligen die Knerken, welche 
man neben den vorbezeichneten Kuchen auch auf Föhr findet, 
wo sie unter dem Namen Hallegknecker bekannt sind. Dieselben 
werden aus Eiern, Rahm (Sahne), Butter, Mehl und Zucker ge- 
backen. Mitte vorigen Jahrhunderts konnten die Halligleute 
selten »etwas Weissbrot kriegen c, einige Husumer Frauensleute 

brachten »etliche Male im Sommer etwas zum Verkauf hinüber». 
« 



III. Das Kind in Brauch und Sitte. 

• Motto: 

• Geh' fleiisig um mit deinen Kindern, 
Habe sie Tag und Nacht um dich und liebe 
Sie und laas dich lieben einzig schone Jahre, 
Denn nur den engen Traum der Kindheit 
Sind tie dein! Nicht länger.. 

L. Schefer. 

Wie überall, so beschäftigt sich hier der Kinderglaube mit 
der Herkunft des Kindes; darnach sind das Meer, Seen und 
Brunnen Aufenthaltsort der Kinderseelen. Des Meermannes, 
Ekke Nekkepenns, Weib, die zürnende Meeresgöttin Ran, gebar 
nach einer Sylter Sage in einer schauerlichen Sturmnacht ein 
Kleines unten am Meeresgrunde. Eines Schiffers Frau leistete 
ihr Hülfe in Kindesnöthen, und reichbeschenkt kehrte sie aus der 
Tiefe zurück — seitdem fischt man auf Sylt die Neugeborenen 
aus dem Wasser. Der Storch tritt hier nicht als Vermittler auf, 
vermuthlich weil er, da Süsswasserteiche daselbst fehlen, selten 
vorkommt. Die Mutter holt das Kind, denn sie entgegnet ihrem 
kleinen Sohne, der sich, als er eine Schwester erhalten, erkundigt, 
warum sie nicht einen Bruder genommen habe, sie hätte noch 
länger fischen müssen, als es geschehen, ein Knäblein zu erhalten. 

Der Storch ist gleichwohl, wenn er erscheint, ein Glück- 
bringer. Das Haus, auf welchem er sich niederlässt, wird im 
Laufe des Jahres eine Braut beherbergen, oder aber ein junger 
Weltbürger wird dort seinen Einzug halten. 

Auf der Hallig kommen die Kinder aus der Tiefe des 
Meeres, die Eltern holen sie daher. 
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Aus »Guuskölk«, d. i. Gänsewasser, (eine kleine Süsswasser- 
sammlung) und »Merham« holen die Frauen auf Amrum, von 
der Hebamme begleitet, die zarten Kinder. Die Kinderfrau aber, 
die das Wasser mit den darin lebenden Kindern beherrscht, will 
die letzteren nicht fahren lassen und schlägt mit ihrer Sense um 
sich, wenn die Frauen herbeikommen, sich ein Kind zu fischen. 
Es gelingt denselben jedoch gewöhnlich, ein Kindlein zu erwischen, 
aber die holende Frau muss sich s gefallen lassen, von der Hüterirr* 
der vielen, im Wasser schwimmenden Kinder, die mit ihrer Sense 
weit ausschlägt, am Bein verwundet zu werden. So erzählen die 
Amrumer Kinder, denen ein Brüderlein oder Schwcsterlein ge- 
boren ist. Ein Abortus heisst »an Masgung«, das ist Missgang, 
vergeblicher Gang. 1 Auf Föhr tritt der Storch, der beliebte Bote 
der Wolkengöttin, als Vermittler auf. Er trägt die Kinder, 
nachdem er sie aus einem Sumpfe geholt, durch den Schornstein 
ins Haus. Das Neugeborene bringt für die Geschwister oder für 
besuchende Kinder eine Düte Naschwerk mit auf die W T elt. 
Vielleicht übernahm auch hier der Storch die Bestellung dieser 
Süssigkeiten, ähnlich wie bei Goethe: 

»Stille Kinder; sie geht in die Stadt und bringt euch des guten 
Zuckerbrotes genug, das euch der Bruder bestellte, 
Als der Storch ihn jungst beim Zuckerbäcker vorbeitrug, 
Und ihr sehet sie bald mit den schön vergoldeten Deuten.« 

• Hermann und Dorothea < 

Nebenher heisst es auch, dass die Mutter, welche selbst das 
Kind aus der »Weidel«, einer Wehle, heraufbringe, von den 
Fischen ins Bein gebissen werde und darum das Bett hüten müsse. 

Die Sorge der Mutter um das Kind beginnt schon, ehe es 
geboren wird. Es ist nach dem Volksglauben nicht einerlei, wie 
die schwangere Frau ihr Thun und Lassen einrichtet; denn ihr 
Verhalten ist vorbedeutend und bestimmend für die Schicksale 
der Frucht, die sie unter dem Herzen trägt. Sie darf nicht vor 
der Leiche gehen. Dann stirbt ihr Kind bei der Geburt oder 

1 Nach Chr. Johansen, a. m. O. 
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gar sie selbst an den Folgen derselben. Sieht sie eine Leiche, 
so erhält das Kind eine leichenblasse Gesichtsfarbe, auch darf 
sie beim Schlachten eines Thieres nicht zuschauen. Thut sie 
etwas heimlich oder stiehlt sie gar, so werden ihrem Kinde 
ähnliche Neigungen angeboren; bekommt sie einen Schreck, 
so muss sie sich hüten, mit der Hand gegen das Gesicht zu 
schlagen: das Kind würde sonst an der entsprechenden Stelle 
seines Körpers ein Mal bekommen. Die Gelüste der Schwan- 
geren nach bestimmten Speisen sind vorbedeutend für Das, was 
das Kind als Lieblingsspeise gemessen wird. 

Auf der »Glückshaube« geborene Kinder sind nach überein- 
stimmenden Mittheilungen von den verschiedenen Inseln »Hell- 
seher«, sie sind namentlich begabt, »Likschüünen* , d. h. Leichen- 
züge vor Eintritt eines Todesfalles zu sehen; auf Sylt ist für 
diese Gabe auch der Geburtstag bedeutsam. Der Nabelschnurrest 
wird gewöhnlich verbrannt; auf einigen Halligen wird er im 
Geburtshause von der Hebamme und dem Vater des Kindes 
vergraben, ohne dass damit ein besonderer Aberglaube verbunden 
zu sein scheint. Andererseits sind überall auf den Inseln beson- 
dere Merkmale am Kindskörper für die Zukunft des Kindes von 
Bedeutung. Die blaue Ader an der Stirn deutet auf ein frühes 
Grab (Sylt); auf den Halligen ist sie das Zeichen, dass das Kind 
grossen Gefahren ausgesetzt sein und besonders im Militärdienst 
leicht umkommen werde (Oland.) 

Bei den neugeborenen Kindern wachsen bisweilen die Haare 
vorn auf dem Kopfe strahlenförmig auseinander; man sagt dann 
von ihnen, dass sie ein Nest auf dem Kopfe hätten und gelehrte 
Leute werden würden. Wachsen dagegen bei solchen Kindern 
die Augenbrauen auf der Nase zusammen, so wird das Kind reich, 
oder es stirbt auf dem Meere; ungewöhnlich starke Behaarung 
des Kindskörpers deutet an, dass das Kind kräftig und stark 
werden wird (Föhr). Sitzen die ersten Zähne des Kindes durch 
breiten Zwischenraum getrennt, dann wird dasselbe weite Reisen 
machen (Sylt). Wenn bei Neugeborenen die Fingernägel hoch 
liegen, so wird es bald sterben (Hallig). 



Digitized by Google 



218 



B. Aus dem Leben der nord friesischen Inselbewohner. 



Die Geburt eines Kindes wird durch einen Boten den 
nächsten Nachbarn und Verwandten angesagt; für seine frohe 
Botschaft erhält dieser gewöhnlich ein Geldstück; — doch tritt 
nicht selten in letzter Zeit neben dieser Art der Bekanntmachung 
auch diejenige der Geburtsanzeige durch die Lokal-Zeitung auf. 
Verwandte und Freunde pflegen dann nach einigen Tagen der 
Wöchnerin und dem Kinde einen Besuch abzustatten; Geschenke 
werden ihnen nicht gereicht. Speisen bringt man der Wöchnerin 
auf Sylt und Föhr. Auf den Halligen werden dem Kinde von Ver- 
wandten und Freunden Geschenke dargebracht, die in einem silbernen 
Esslöffel oder in Geld bestehen. In älterer Zeit wurden diese 
Geschenke, weil es unabänderlicher Brauch war, die Kinder am 
dritten Tage nach der Geburt taufen zu lassen, oft als Tauf- 
geschenke angesehen. Dem jungen Weltbürger wird als Symbol 
künftigen Wohlergehens ein Ei gereicht, auch wenn er zum ersten 
Male in eine fremde Wohnung getragen wird. Das bedeutet: 
tSo voll das geschenkte Ei, so viel Glück wünscht der Geber 
dem Kinde.« Früher schenkte man ihm vier Hühnereier, die, 
einer Henne untergelegt, Glück für dasselbe verhiessen, wenn sie 
alle ausgebrütet wurden. Beim ersten Besuch einer fremden 
Wohnung erhält ebenso das Kind auf Föhr ein Ei, auch wohl 
zwei Eier als Symbol der Kraft und der künftigen Entwickelung 
und als Vorbedeutung dafür dargereicht, dass es später keinen 
Mangel am Nothwendigsten habe; auf Sylt wird Kindeskindern, 
wenn sie zum ersten Male in das Haus der Grosseltern kommen, 
etwas Essbares in die Hand gelegt; damit soll ebenfalls an- 
gedeutet werden, dass das Kind immer Brotes genug haben möge. 

Dem Halligkinde wurden in älterer Zeit, mehr noch als 
gegenwärtig, gute Ermahnungen gegeben, ehe es dieselben verstand. 
Man wünschte u. a., dass das Kind dem Herrn Jesus ähnlich werde, 
und sprach diese Wünsche sowohl in friesischer als auch in 
deutscher Sprache aus. Die Pathen begleiteten ihre Pathen- 
geschenke mit Segenssprüchen. 

Es ist auf den nordfriesischen Inseln dagegen nicht Sitte, 
zu Ehren des Kindes Geburtsbäume zu pflanzen; die Halligwerfte 



Digitized by Google 



2. Nationaltracht, Sitten und Gebrauche. 



219 



bietet für Bäume wenig Raum, für die übrigen Inseln indessen 
erscheint dieser vielerorten bestehende Brauch nachahmenswerth. 
Für die Halligkinder ist der Tag der Geburt eines Kindes ein 
Festtag. Sie erhalten dann Backwerk, welches der neue Welt- 
bürger mitbrachte. Bei den Wochenbesuchen innerhalb der ersten 
acht Tage erhalten die Besucher auf Führ ein Glas Wein, das 
auf das Wohl des Kindes getrunken wird; ausserdem bekommt 
gewöhnlich das Dienstmädchen des Hauses, sobald die Wöchnerin 
das Bett verlassen, ein Geschenk. 

Stirbt das Kind ungetauft, so wird es auf dem Friedhofe 
begraben. Die Seele desselben kommt in den Himmel (Sylt) 
oder fährt in einen kleinen weissen Vogel (Hallig). Die Begräbniss- 
feier verläuft sehr stille, zwei Nachbarn und der nächste Leid- 
tragende, der Vater, bringen es zu Grabe, in der letzten Zeit 
häufig vom Prediger begleitet. Blieb dagegen das Kind am 
Leben, so sprach man in alter Zeit von Unholden, die dasselbe 
verfolgten, ehe es getauft wurde. Auf Sylt erzählt man: Die 
Unterirdischen [Önnereesken] verwechselten die Kinder, nahmen 
sie aus den Wiegen, legten krüppelhafte Wechselbälge an ihre 
Stelle, und so erklärte man den Umstand, dass es verhältniss- 
mässig viele Missgestalten unter den Einwohnern der Insel gab. 
Diese Verwechselungen zu verhindern, wurden noch im vorigen 
Jahrhundert die Kinder am Tage nach der Geburt getauft, oder 
aber, so lange sie ungetauft waren, bei Tage und bei Nacht sorg- 
fältig bewacht. Ueberdies legte man ihnen zum Schutze eine 
Bibel in und eine Schere kreuzweise vor die Wiege, oder man 
stellte scharfe Messer mit der Spitze nach oben an der Kante 
derselben auf. Wagenräder wurden vor die Thür gestellt. — 
Einst wäre es, so erzählt die Sage, beinahe den in den Hügeln 
der Heide wohnenden Zwergen gelungen, aus einem Hause in 
Keitum sogar eine Wöchnerin zu rauben. Der Gatte kehrte jedoch 
noch früh genug heim, um die Räuber zu verjagen und seine 
Frau aus dem Netze zu befreien, in welchem sie fortgeschleppt 
werden sollte. Im Entfliehen wandte sich ein Zwerglein um und 
rief dem Ehemanne zu: • Dieses Mal hast Du gewonnen, aber 
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sobald Du über Deine Frau einen Fluch aussprichst, wird sie in 
die Erde sinken und nie wiederkommen. < Die Frau besuchte 
bald darauf eine Gevatterin und blieb ihrem Manne zu lange 
aus. Erzürnt rief er ihr bei der Rückkehr zu: >Wo bist Du 
Teufel so lange gewesen ?c Sofort verschwand sie und kehrte 
niemals wieder. Seitdem aber die Zwerge, die zuletzt in einem 
Hause in Morsum ihr Wesen trieben, verbrannt worden sind, hat 
man Zwerge nicht wieder bemerkt. In der Nähe dieses Hauses, 
am Morsumkliff, war ihre Töpferwerkstatt, wie man das noch 
deutlich an den merkwürdigen Eisensandsteinbildungen daselbst 
erkennen kann. Aus dem brennenden Hause konnten sie nicht 
entfliehen, weil man Wagenräder, deren Speichen Kreuze bilden, 
vor die Thüren gestellt hatte. 1 

Wohl aber sprach man später noch von Beschreien der 
Kinder und vom bösen Blick; alte Weiber namentlich konnten, 
an die Wiege tretend, den Säugling verwünschen, wenn sie auch 
nur ein Zeichen mit der Hand machten. Als Schutzmittel da- 
gegen diente ein an der Innenseite der Thür angenageltes Pferde- 
hufeisen oder aber wurden drei Kreuze über der Hausthür gemacht, 
Es soll in alter Zeit eine Quelle" an heiligem Orte auf der Insel 
gegeben haben, deren Wasser, sobald das Kind darin gewaschen, 
gegen Beschreien und bösen Blick das wirksamste Mittel war. 
Später trat die christliche Taufe, »das gnadenreiche Wasser des 
Lebens <, an die Stelle dieses Quell wassers, und man besorgte 
daher schnellmöglichst am zweiten oder dritten Lebenstage diese 



1 Altsylter Weissagung von dem Ende der Spuken: 

»Diar seet en Spook Up Ülkenbarig 
En glüüret ön de Dageruad' 

De Barig bruan önner 

De Dageruad spieet: 
Da flog de Spook for de Ilinger«, 

wonach die Spuken durch das erwachende Licht verscheucht wurden. 

* Auf Kohr geschah diese Abwaschung in Hellkuhl, d. i. in der heiligen 
Kuhle, deren Platz gegenwärtig am Secdeichc zwischen Oster- und Westerland- 
Föhr gezeigt wird. 
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heilige Handlung, das Kind zu kressinen, d. i. wörtlich »christenen« 
= zu »Christen« machen. 

Aehnlich war es auf den übrigen Inseln. Meine Mutter, 
deren Eltern von einer nun seit 80 Jahren untergegangenen 
Hallig (Galmsbüll) stammten, erzählte mir ausserdem, dass die 
Unterirdischen kleine Männlein mit rothen Röcken, rother Mütze 
und grossem Kopfe waren, die das Licht scheuten, und dass man 
daher vor der Taufe neben der Wiege ein Licht brennen Hess 
und auch oft eine Stopfnadel in die Windeln des Kindes steckte. 
Das Band, mit welchem die Windeln befestigt waren, wurde so 
umgeschnürt, dass es ein Kreuz bildete. Die gleichen Schutz- 
mittel waren auf anderen Halligen bekannt; man hielt es dort 
für gefährlich, das ungetaufte Kind von der Sonne bescheinen zu 
lassen. Verwünschen und Beschreien kommen, von missgünstigen 
Frauen ausgeübt, daselbst vor, doch werden besondere Mittel zur 
Unschädlichmachung derselben nicht genannt. Wenn auch heute 
der Aberglaube an das Treiben der Onnerbaalkesen abgenommen 
hat, so besteht auf Föhr doch noch die Sitte, den Kindern mit 
Unholden zu drohen, jedenfalls als ein Ueberbleibsel des alten 
Aberglaubens. Man sagt: »Klumphorn«, »Böser Mann«, »Schwarzer 
Mann«, »Unterirdische«, »Bolleman« u. s. w. werden Dich holen!« 
Man sieht es nicht gerne, dass die kleinen Kinder von den Leuten 
etwa wegen ihrer Schönheit, ihrer Fähigkeiten etc. gerühmt 
werden, und meint, dass derlei Kinder frühzeitig sterben. 

Ein besonders feierlicher und bedeutsamer Akt im Leben 
des Kindes ist von jeher die Namengebung, oder, da sie meistens 
bei der Taufe geschieht, 1 diese gewesen. In den ältesten Zeiten 
herrschte auf den Halligen, wie die Sage erzählt, die Sitte, keine 
ständigen Familiennamen zu haben, ein Brauch, der im ganzen 
Nordfriesland heimisch war. In unserem Jahrhundert ist freilich 
in den Kirchenbüchern ein solcher erblicher Name verzeichnet 
worden, der aber im Volksmunde selten Anwendung fand. Von 
der seit langer Zeit untergegangenen Hainshallig wird uns der 



JeUt auch durch Eintragen in die standesamtlichen Register. 
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Besitzer aus der Zeit der verheerenden Fluth von 1634 genannt; 
er hiess Haie Ocken; seine Kinder hiessen Ocke und Elke 
Haien. 

Man bildete darnach in früherer Zeit die Zunamen der 
Kinder, indem man dem Vornamen derselben den Vornamen des 
Vaters mit einer Endung: »en, ens, st u. s. w. als Familiennamen 
hinzusetzte; so entstanden nicht selten merkwürdige Namen. Der 
grossgewachsene Sohn vom kleinen Peter erhielt auf Sylt, wenn 
er selbst Peter hiess, die Namen: Gurtpid'er Lidtpid'ers; 
der kleine Peter wurde als Sohn vom jüngeren (nicht vom älteren) 
Michel mit Lidtpider Jungmoggels bezeichnet. Oft ent- 
standen aus dieser Art der Namengebung, namentlich bei Erb- 
schaften, arge Verwickelungen, zumal dem Vornamen der Töchter 
nicht selten der volle Name des Vaters beigefügt wurde. Bleik 
Matzen in Keitum, ein Vorfahr meiner Frau, verheirathete sich 
am 27. November 1690 mit Dühre Bo Mannis, der Tochter 
von Bo Mannis. Seine Söhne hiessen Bo Bleiken, Hans 
Bleiken, Manne Bleiken, Matz Bleiken, die Töchter da- 
gegen Marin, Dühre, Inge Bleik Matzen. Die Kindes- 
kinder bekamen wieder als Zunamen Boen, Hansen, Mannis, 
Matzen etc. Seitdem forterbende Zunamen üblich sind, gestaltet 
sich die Auffindung der verwandtschaftlichen Beziehungen einfacher; 
der Volksmund aber erhielt noch bis in die Gegenwart hinein 
neben der offiziellen diese Namengebung lebendig. Er benennt 
sogar die Ehefrau nach dem Vornamen des Mannes, wie seine 
Kinder; nur bei eingewanderten Fremden, die sich auf Sylt eine 
Frau suchen, tritt oft das umgekehrte Verhältniss ein, dass der 
Mann zu seinem Vornamen denjenigen seiner Frau als Zunamen 
erhält. Jeiken Matzen Klein (Mädchenname) hiess nach 
ihrem Ehemanne, der den Vornamen Magnus hatte, Jeiken 
Mansen (Mans, abgekürzt von Magnus); Merret Sievers 
hiess nachher Merret Payen, weil Pay der Vorname des Mannes 
war etc. 

Dieses natürliche System der Namengebung befolgte man, 
wie der Reisende J. G. Kohl berichtet, im ganzen skandinavischen 
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Norden. Der Brauch, die Kinder so zu taufen, bestand bis zum 
Anfange dieses Jahrhunderts (1814). Nur bei eingewanderten 
Familien nichtfriesischer Abkunft verstand sich der Prediger aus- 
nahmsweise dazu, auf den Stammnamen zu taufen. Nach Oetker 
beharrt auf Helgoland, wo doch lange englisches Regiment 
bestand, der Volksmund bei der alten Sitte. 

Die Wahl der Namen für die Kinder ist folgende: Die Vor- 
namen des Kindes werden jetzt, wie früher, zuerst nach denen 
der Grosseltern väterlicher, sodann nach denen mütterlicher Seite 
gewählt. Ist von den Grosseltern Jemand verstorben, so wird 
gewöhnlich zuerst der Name des oder der Verstorbenen gegeben. 
Ist diese Quelle der Namengebung erschöpft, so kommen die 
Namen von anderen verstorbenen nahen Verwandten an die 
Reihe, in zweiter Linie diejenigen der noch lebenden. Stirbt ein 
Kind, so bekommt in der Regel das zunächst nachher geborene 
desselben Geschlechts den Namen des verstorbenen Kindes. Es 
herrscht indessen vielfach die Meinung, dass bei Wiederholung 
des Namens von todten Kindern das lebende ihnen bald nach- 
folgen werde. 1 Die neuere Zeit strebt nicht selten darnach, das 
Alte möglichst zu verwischen; den Kindern werden darum oft 
Namen gegeben, die mit dem Namen derjenigen, wonach sie 
gewählt wurden, nur den Anfangslaut gemein haben. Die früher 
wahrscheinlich alle einsilbigen friesischen Namen verschwinden 
darum allmählich ; um sie der Vergessenheit zu entreissen, führe 
ich nach alten Verzeichnissen einige Vornamen auf, von denen 
die mit * bezeichneten noch gebräuchlich sind: 

Sylt. 

A. Namen männlicher Personen. 
Aaners, jetzt Andreas; Baaik, jetzt *Boi; Baiser, jetzt Baiser; 
♦Bleik, jetzt Bleike; Brork, jetzt Broder; Bunde, Bunje, jetzt Boi, 
Boeh, Bo, Buu; *Christian; Diitlew, jetzt Dethlef; *Diedrich; 



1 Derselbe Satz findet sich bei Rochholz »Alemannisches KinderUed 
etc.t S. 294. Man darf einem Kinde nicht den Namen des schon verstor- 
benen Geschwisters geben, jenes müsste sonst gar bald nachfolgen. 
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♦Dirk-, *Eeb, jetzt Albert; Esgel; Fred', jetzt Friedrich; *Geik, 
jetzt Geike; *Haik, jetzt Heinrich; *Hans; *Haulk, jetzt Hendrich; 
*Heik; Jap, jetzt Jakob; *Jens; *Jerk, jetzt Erich; *Jürren, jetzt 
Jürgen; *Klaas; *Knütt; Las, jetzt Lauritz; Lärenz, jetzt Lorenz; 
*Lütj; Maans, jetzt Magnus; *Manne, jetzt Meinert; Moggel, jetzt 
Michel; Neggels, jetzt Cornelius; Nes; Orbon; Ot, jetzt Otto; 
♦Paul; Per, Pidder, jetzt Peter; Pua, jetzt Paul; *Rink, jetzt 
Reinert; Senk, jetzt Sönke; Sörren; Söuerin; Steewen, jetzt 
Steffen; *Swen, Schwen; Tak; Tam, Taain, jetzt Thomas; Teide, 
♦Theyde, jetzt Thies; Tög, *Thönis, Tögge, Tüggi; Uf, Uw, 
jetzt Uwe; Wullew, »Wulf etc. 

B. Namen weiblicher Personen: 
Aai; Aiken; Dorte; *Ejrkel; Ellen; *Elsi; Giede; *Gonnel, 
jetzt Gondelina; Güüi, jetzt Güde; Heilwig, jetzt Hedewig; Ing, 
*Inge, *Inken; Jei, *Jeiken; Jüür, Djür, *Djürken, *Jüürken; 
♦Karen, Katrin; *Kei, *Keiken; *Kressen; Liisbet; Maai, jetzt 
Maria, *Maiken, Mei; *Merret, *Mäjten, Matten, Meedti; *Met; 
Oom, *Oomken; *Sara; Sei, Seiken; Tei, Teiken, Teu; Tet; 
Thör; Töhl; Uas, jetzt Ose. 

Föhr und Amrum. 

A. Namen männlicher Personen: 

Arvist, jetzt Arfst; Bu; *ßraar; Broor, jetzt Broder; *Fröd, 
Fred; Haaj, jetzt Haje, Heinrich; Jirrin, jetzt Jürgen; Knütj, jetzt 
Knut; Ook, jetzt Okke; *Rörd, jetzt Rievert; *Tykke, Tükke; 
*Rauert; *Rakmar, jetzt Rikmer; Tjiddel, jetzt Ketel; *Woegen. 

B. Namen weiblicher Personen: 

* Antje; *Eike; *Eme; *Elke; Gierleg; *Göntje; *Herleg; 
* In g; *Jo n g»ng; *Jonggöntje; *Jongmantje; Jomtje; *Kaike al. 
*Keike; *Krassen; *Kreske; Matthey; *Mantje; *Mattje; *That; 
*Ther; »Thür; *Thurke; »Uaske; *Vena; *Volleg. 

Die Halligen. 
A. Namen männlicher Personen: 
*Bandik; *Bonke; Bakke; *Boy; Bunde; *Diedrich; *Edlef; 
•Frerk; Fridde; *Harro; *Hatje; *Hay; Hanss; Heeme; *Ipke; 



Digitized by Google 



2. Nationaltracht, Sitten und Gebräuche. 225 



*Jan; *Jürgen; *Ketel; *Knudt; *Lorenz; *Lüdde; *Meinert; 
*Melf; *Momme; *Nahne; *Nanning; *Nommen; *Ocke; Pave; 
*Rickert; *Sievert; *Thade; *Thede; *They; *Volkert. 

B. Namen weiblicher Personen: 

*Antjen f Biena; Binne; *Brodine; *Eike; *Engel; *Engeline; 
Fraucke; *Goede; *Karoline; *Manda (von Amanda); *Momken; 
*Naemi; *Nontjen; Nummen (1601 Oland); Palene; *Sabbe; 
•Sabine (Abkürzung Biena); *Sikke; *Stinke; Trinke, 

Ausser diesen kommen überall biblische Namen vor. 

Das Pathenamt fällt auf Amrum, Sylt und den Halligen 
zunächst den Grosseltern väterlicher und sodann denen mütter- 
licher Seite zu; man nimmt drei Pathen für ein Kind, auf Sylt 
so, dass von der Seite, woher der Name des Kindes genommen 
wird, eine Person, von der andern zwei Personen das Amt über- 
nehmen, auf den Halligen so, dass zwei von der Verwandtschaft, 
woher der Name genommen wird, dabei thätig sind. Bei einem 
Knaben stehen zwei Männer und eine Frau, bei einem Mädchen 
zwei Frauen und ein Mann Gevatter. In Wyk darf der oder 
die, wonach der Täufling benannt wird, nicht Pathe sein. Auf 
Amrum heisst der Pathe »Fädar«, auf Sylt »Fäder«; auf Föhr 
wird nur die Thätigkeit des Gevatterstehens bezeichnet: »Fader- 
stun«, »Ik haa Fader stennen«. (Gevatterstehen, ich habe Ge- 
vatter gestanden.) 

Ausser den Pflichten, die die Taufe von den Pathen fordert, 
kennt man heute keine. Früher lag ihnen auf den Halligen ob, 
des Kindes Erziehung zu überwachen, im Nothfalle also, dasselbe 
zu sich zu nehmen, wenn die Eltern es nicht gut erzogen oder 
früh verstarben; bei dem gefahrvollen Beruf des Seefahrers kam 
das letztere nicht eben selten vor. Die Pathengeschenke bestehen 
meistens in einem silbernen Esslöffel; war der Geber desselben 
ein Schiffskapitän, so zierte ein Schiff das Ende des Löffelstiels. 
Ein Geldstück kann an die Stelle treten — und es wird dann 
in einem zierlichen Brieflein — (en Fatherebrejf) — th = englisch 

* 

th — dargereicht. 

Auf Amrum beschenken die Gevattern ihre Taufpathen nicht 

JKN8KN, Nordfric». In*eln. 15 
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nur am Tauftage, sondern auch an jedem Neujahrstage, bis die 
Kinder konfirmirt sind. Wenn das Kind früher mit dem Neu- 
jahrsgruss in das Haus des Gevatters trat, erhielt es einen Apfel, 
in welchen man eine Silbermünze gesteckt hatte. Lag ein Kind 
im Sterben, so wurde der Gevatter geholt, der dann demselben die 

Gevattergabe in die Hand drückte, 
damit ihm der Todeskampf leichter 
werden möchte. (Chr. Johansen.) 

Der Pathe giebt auf Föhr bei 
der Taufe, oft erst bei der Kon- 
firmation ein in Geld oder Silber- 
geschirr bestehendes Geschenk ; eben- 
so ist es auf Sylt. 

Die Taufe wurde früher allge- 
mein in der Kirche vollzogen, wo 
man noch Taufsteine oder Tauf- 
becken findet. Dieselben sind zum 
Theil mit charakteristischen Inschrif- 
ten versehen, die wiederum von dem 
Alter dieser Kirchenstücke Zeugniss 
ablegen; sie stammen aus katholischer 
Zeit. Der dithmarsische Seeräuber 
Cort Witherich erbeutete im Jahre 
1452 in Pellworm die kupferne Taufe 
der dortigen Kirche, welche die In- 
schrift trägt: tDisse hirren Dööpe, 
de häve wi thön ewigen Ohnthonken 
mage lete, da schöllen össe Beerne in 
kressent wardec. (Diese Taufe haben 
wir zum ewigen Andenken machen lassen, darin sollen unsere 
Kinder gechristent werden). 1 Während jetzt nur ausnahmsweise 




Eine Frau von Führ, welche ein 
Kind aus der heiligen Taufe 
trägt, mit Binden und Schwänzen 
geschmückt. (17. Jahrhundert.) 
(Nach einem alten Kupferstich.) 



1 Witherich raubte ausserdem aus der St. Salvatorische auch sieben ver- 
goldete Kelche, eine grosse Monstranz, 8000 Mark baar und brachte alles 
nach seinem Geburtsorte liüsum. (Nach Heim reich.) 
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Kinder in der Kirche getauft werden, wurde im vorigen Jahr- 
hundert jede Taufe dort vollzogen. Bei der weiten Entfernung 
einzelner Kirchspielsdörfer von der Kirche war dieser Brauch für 
den jungen Weltbürger oft lebensgefährlich. Mitten im kalten 
Winter trug man fünf bis sechs Wochen alte Kinder in einem 
Saatkorb (ein Korb, der beim Säen des Kornes benutzt wurde) 
nach der Kirche, und wurden dieselben durch warmgemachte 
Steine vor dem Erfrieren geschützt. 

Bei der auf Amrum in der Kirche stattfindenden Taufe trägt 
der Vater oder, wo dieser abwesend ist, einer der Gevattern das 
Kind zur Kirche. Dasselbe gegen Kälte u. s. f. zu schützen, 
erhält er eine Schürze um die Schultern geschlungen, welche das 
Kind zudeckt. Für den Fall, dass letzteres in der Kirche un- 
ruhig wird, ist ein »Sokkerpöüsc mitgebracht. Nach der Tauf- 
handlung trägt man es um den Altar, auf den ein Opfer gelegt 
wird. Wenn dann eine Strophe gesungen ist, ist die Taufe 
beendet. 

Auf Sylt übergiebt die Mutter das mit weissem Festkleide 
geschmückte Kind dem ältesten Pathen, dass er es zur Taufe 
halte. Dieselbe wird nie an einem Montage und selten am 
Sonnabend abgehalten. Die Gäste versammeln sich nachmittags, 
durch die Eltern des Täuflings mit freundlichem »Welkjemmenc 
(Willkommen) begrüsst. Bald erscheint auch der Geistliche. 
Nachdem er über die Bedeutung der Taufe eine kurze Rede ge- 
halten und das Vaterunser gesprochen, vollzieht er den Taufakt, 
spricht einige Schlussworte und den Segen. In einigen Gemeinden 
wird die Feier mit dem Singen eines Kirchenliedes begonnen und 
geschlossen. Nach der feierlichen Handlung gratuliren sämtliche 
Gäste den Eltern und Grosseltern des Kindes. Der Vater des- 
selben ordnet sie dann zu Tische. Der Prediger und die Pathen 
bekommen Ehrenplätze, ihnen zur Seite sitzt der Küster, und 
Verwandte und Nachbaren folgen nach dem Alter. Das Tisch- 
decken und das Auftragen von Kaffee und Kuchen besorgen 
junge Mädchen, das Einschenken Pastorfrau und Lehrerfrau, 
resp. die nächsten Verwandten. Abends wird Thee getrunken, 

1$* 
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vorerst aber gewöhnlich ein friesischer Theepunsch — Thee, Rum, 
Zucker — eingeschenkt. Weissbrot, Eier, kalte Küche werden 
gereicht. Aufwartung und Bedienung sind wie beim Kaffee. 
Um 10 oder n Uhr abends ist die Feier beendigt. 

In älterer Zeit wurde hier, wie auf den Halligen, beim Kaffee 
eine Schüssel herumgereicht; die hineingelegten Geldstücke erhielt 
die Hebamme, sonst aber keine Gebühren. Das Taufmahl wird 
hier Goom genannt. 

Auf den Halligen trägt die Hebamme das jetzt buntgeklei- 
dete, früher in rothe Windeln gelegte Kind zur Taufe. Die 
Windeln sind mit einem kreuzweise um dieselben gelegten rothen 
Band befestigt. Sind unter den Gevattern zwei männliche, so 
giebt sie es, respektive die Mutter, dem ältesten und nächsten 
Verwandten, dass er es zur Taufe halte. Früher legte man dem 
kleinen Kinde ein weisses Mulltuch um den Kopf und befestigte 
darüber die für die Taufhandlung eigens von Geschlecht zu Ge- 
schlecht fortgeerbte Mütze. Dieselbe, »Brokaten Holle genannt, 
war aus schwerem Seidenstoff, je buntfarbiger, desto besser, ge- 
fertigt und mit echten gelben Spitzen besetzt; doch sagt man 
mir, dass die meisten dieser Kopfbedeckungen in der Fluth von 
1825 verloren gegangen seien. 

Nach dem Volksglauben wurde es als sehr schädlich für das 
Kind angesehen, wenn bei der Taufe zufällig ein Tropfen Wasser 
zu Boden fiel; auf dem friesischen Festlande wirft man das ge- 
brauchte Taufwasser gegen eine Mauer, weil es bei dem Täuf- 
ling sonst leicht Bettnässen geben kann. Ein eigentliches Kind- 
taufsmahl findet nicht statt; die Gevattern werden zum Mittagessen 
eingeladen. 

Die Tauffeier gestaltet sich auf Föhr ähnlich, wie auf Sylt: 
Verwandte, Freunde und Bekannte werden eingeladen, meistens 
an einem Sonntage. 

Die Taufkleidung des Kindes ist verschieden, bunt oder 
weiss; gewöhnlich trägt es ein rothes Unterkleid mit weissem 
Ueberwurf. Die nächstverwandte Person unter den Pathen, welches 
mit dem Kinde gleichen Geschlechts ist, hält dasselbe zur Taufe. 
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Im 16. Jahrhundert ist es vorgekommen, dass gegen die damals 
oft auf mehrere Tage ausgedehnte Feier der Taufe eines Kindes 
besondere Verbote erlassen worden sind. Nach den hinterlassenen 
Papieren des Föhrer Landvogtes Eschel Rauerts heisst es in 
einem diesbezüglichen Erlass des sittenstrengen Herzogs Johann: 
»Auff Kinder-Behren sollen nur die Gevattern, Vater, Mutter, 
Bruder und Schwester und auf einen Tag gebehten werden, c In 
einer den Eiderstedtern unterm 10. Juni 1572 vom Herzoge 
Adolf ertheilten Polizei-Ordnung sind über Kindtaufen, Hoch- 
zeiten u. s. w. besondere Bestimmungen enthalten, welche auf den 
nordfriesischen Inseln Analogien gehabt haben werden. 

Nach Arnkiels Berichten hatte die erste Abwaschung des 
Kindes eine mystische Bedeutung. Dieselbe war als Mittel zur 
äusserlichen Reinigung sowohl als zur Reinigung den Göttern 
gegenüber üblich. Daneben galt sie als Schutzmittel, »die Leute 
durch einen Wasserguss, mittelst Zaubereien hart zu machen, oder 
zu verwahren, dass sie im Kriege beschädigt oder getödtet 
würden.« 1 Es scheint darnach die Taufe mit der noch vor- 
kommenden ersten Abwaschung des Kindes identisch gewesen zu 
sein, der gegenwärtig einige traditionelle Gebräuche folgen, die 
theilweise zur Verschönerung des Kindes dienen. So kennt man 
auf Föhr noch das Ausdrücken der Brustwarzen bei Mädchen; 
auf Sylt wird dem Neugeborenen das Haar abgeschnitten. Messen 
und Wägen der Kinder kommen vor. Das nach der Waschung 
in Windeln gewickelte Kind wird in den Arm der Mutter gelegt. 
Sobald auf der Hallig ein Kind geboren ist, versammeln sich die 
Frauen der Nachbarschaft, halten »Wöflfesomling« = Frauen- 
versammlung, sind lustig und machen oft argen Lärm. Später 
werden der Wöchnerin von ihnen Suppen und Speisen, Geschenke 
anderer Art aber nicht gebracht. Die Besucherinnen kommen 
nicht zur Wöchnerin herein, ehe diese sich gut befindet. Wochen- 
besuche werden auf Föhr, Sylt und Amrum von allen Frauen 



1 II. Trogillo Arnkiel: »Cimbrische Heyden-Religion«. Theil I, 
Seite 332. Hamburg 1691. 
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aus dem Kreise der Verwandten, Nachbarn und Bekannten einige 
Tage nach der Entbindung abgestattet. 

Die Wöchnerin selbst durfte in älterer Zeit vor dem ersten 
Kirchgange den Stavenplatz nicht verlassen. Es hiess auf einigen 
nordfriesischen Inseln, Jeder habe das Recht, eine Wöchnerin zu 
steinigen, wenn sie »Ban Sarkgung« die Grenzen des Stavens 
überschritt. Der Kirchgang geschah früher immer nach, jetzt 
auch oft vor der Taufe. 

Er wurde in folgender Weise begangen: Die Sylter Kirch- 
gängerin war durch Kleidung und Gangart von den übrigen 
Kirchleuten abgesondert. Sie trug nicht, wie sonst, rothe Strümpfe 
(Seite 181), sondern einen grünen und einen rothen Strumpf, 
nach Anderen einen grünen und einen gelben. Die Strümpfe 
waren aus Laken, einem fein gewebten Stoff, gefertigt. Ausser- 
dem war der Gang der Wöchnerin eigenthümlich. Durch Nach- 
stellen des einen Kusses wurde es ermöglicht, zwei Schritte 
mit einem Fusse in der Richtung der Länge des Kusses zu 
machen, alsdann wurde der nachgestellte Kuss vorgestellt, der 
andere nachgezogen und jener wieder vorgesetzt, worauf dann 
der erste Fuss mit seinen zwei Schritten an die Reihe kam. Die 
Gangart ist also dem Kiebitzgange nicht unähnlich gewesen, 
den wir unsern freiübenden Kindern einzuprägen suchen; sie 
wurde »Hünbeiern« genannt und galt als Ausdruck der Kreude 
über den glücklich erlebten Kirchgang. Ein solcher Zug ge- 
währte, als sich die Wöchnerin oft mehr als 30 Begleiterinnen 
erkor, einen imposanten Anblick. Am Tage vorher ging ein 
junges Mädchen mit einem spanischen Rohre in der Hand von 
Thür zu Thür, um damit anzuklopfen. Die an der Thür er- 
scheinende Hausfrau wurde folgendermassen angeredet: »I skul' 
Miäreneed'cr kum, en fo wat Daurd' me N. en N. (Pid'er en 
Gonncl), en kum en gung to Hööw me Gonnel, en skul wel- 
kjemmen wiis.« (Ihr solltet morgen früh kommen, und bekommen 
etwas Frühstück mit N. und N. (Peter und Gondel), und kommen 
nd gehen zur Kirche mit Gondel und solltet willkommen sein.) 
War die Wöchnerin die Mutter des jungen Mädchens, so lautete 
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die Anrede: »me Faad'er en Moodter«, mit Vater und Mutter. 
Diese Frauen mussten mit der Wöchnerin in der Kirche, resp. 
für sie opfern. Jede musste das Opfergeld, zwei bis vier Schil- 
linge, selbst hergeben, nur die an Stelle der Wöchnerin zum 
Altar gehende Frau bekam das Opfergeld von dieser. Unfrucht- 
bare Frauen opferten nicht gern mit, weil sie ausgelacht wurden. 
Als aber die eine Wöchnerin es der andern zuvorthun wollte, 
nicht nur die Frauen, sondern auch deren Männer zum Mittag- 
essen und später auch zum Kaffee einlud, da war man bald des 
kostspieligen Brauches müde und kehrte zu der alten Sitte zurück, 
dass die Wöchnerin zur Kirche ging, höchstens von einer Person 
begleitet, die das Opfer für sie auf den Altar legte. Diese Sitte 
besteht im wesentlichen heute noch, nur werden die Gebühren 
für den Kirchgang an Pastor und Küster jetzt nicht mehr auf 
den Altar gelegt, sondern ins Haus gebracht. Der Geistliche 
spricht für Mutter und Kind ein Gebet auf der Kanzel. Das- 
selbe thut er auch, wenn am ersten Sonntage nach der Ankunft 
des Neugeborenen der Vater nebst Angehörigen der Familie die 
Kirche besucht. 

Den Kirchgang bezeichnet man auf Föhr mit dem Ausdruck : 
»Un Sark gung.« Früher musste die Kirchgängerin aus St. 
Johannis während des Gesanges nach der Predigt in Begleitung 
einer anderen Frau aus der Verwandtschaft, z. B. der Schwester, 
um den Altar herumgehen und auf denselben ein Opfer legen. 
Sie musste dabei langsamen, gemessenen Schrittes gehen, andern- 
falls, so hiess es, würde bald wieder ein Kind folgen; von 
anderen Frauen wurde genau auf den Gang geachtet. Die 
Wöchnerin brachte das Opfer für den Pastor auf den Altar, ihre 
Begleiterin das für den Küster. Ersteres betrug ca. 4, letzteres 
2 Mk. Wenn die beiden Frauen nach diesem Gange wieder an 
ihren Platz kamen, beugten sie den Kopf bis auf die Lehne des vor 
ihnen stehenden Stuhles und beteten. Vom Prediger werden für 
Mutter und Kind auf der Kanzel Dankgebete gesprochen. Seit etwa 
10 Jahren hat die obenerwähnte Sitte des Opferns in der St. Jo- 
hannis-Gemeinde zu existiren aufgehört. In dem Kirchen-Inventar 
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von 1782 heisst es: »Vom Opfer fällt hier weiter nichts als ein sehr 
geringes Opfer der Kindbetterinnen bey ihrem Kirchgang, welche 
bloss fiir ihre Personen 4, andere 5 ß, selten 8, 12 jj oder etwas 
darüber geben. « »Einsegnung der Sechs -Wöchnerinnen ist nicht 
gebräuchlich.« Der Küster bekam »denjenigen Opferpfennig« von 
der Frau, »welche mit einer Wöchnerin den Kirchgang hält, und 
sich nur selten über einen alten grossen Schilling lübisch beträgt.« 
In der St. Nikolay-Gemeinde wird 1 7 83 im Kirchen-Inventar bemerkt : 
»Einsegnung der Wöchnerinnen ist hier nicht gebräuchlich.« Die 
Wöchnerin gab hier an »Fürbittegeld, jeden Sonntag, da während 
ihrer Schwangerschaft für sie gebeten«, 3 ß und für die Dank- 
sagung nach der Entbindung 4 fl; für Wyk ist eine bestimmte 
Höhe des Opfers nicht angegeben. Ausserdem wurde dem Pre- 
diger, falls für die Mutter in der Schwangerschaft nicht gebetet 
worden, bei der Taufe des Kindes in der Kirche und für die 
Danksagung nach der Entbindung 8 j, bei der Haustaufe 1 Mark 
»geboten«. Auf WesterlandfÖhr, in St. Laurentii, besteht die für 
St. Johannis beschriebene Sitte noch. Dort gehen zwei Begleite- 
rinnen mit der Wöchnerin um den Altar; alle drei opfern. In 
St. Johannis halten jetzt Wöchnerinnen in der Weise ihren Kirch- 
gang, dass sie im besten Staat zur Kirche gehen und dem Kling- 
beutel eine grössere Gabe als sonst zuwenden. 

»Wenn eine Wöchnerin auf Föhr und Amrum ihren Kirch- 
gang hielt, so durfte sie den Kirchweg nicht abkürzen, also 
keinen Fusssteig benutzen, widrigenfalls würde ihr Kind krank 
geworden oder gar gestorben sein.« 1 

»Beim Kirchgang steht die Wöchnerin«, (so schreibt Clement 
von Amrum 1845) »mit ihrer Allerwüf (Aelterfrau),* welche immer 
von des Mannes nächster Verwandtschaft sein muss, entweder 
seine Mutter oder älteste Schwester, oder Schnur, oder eine von 
den dann nächsten, zu Anfange des Gottesdienstes in Kaftershüüs 

« Schl.-H.-L. Jahrbücher V. S. 190. 

* Nach Chr. Johanscn ehemals eine ganze Schar, uro 1860 zwei, 
die nächsten Verwandten des Mannes und der Frau. 
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(Sakristei) während die Gemeinde singt und der Prediger kommt 
heraus, giebt Beiden die Hand, und predigt über die Gnade 
Gottes an der Wöchnerin, d. h. sie wird »eingelesen«. Wenn er 
wieder eingeht, so folgen die Frauen. Nach der Predigt, wenn 
die eigens dazu bestimmten Verse eines Gesanges angestimmt 
werden, stehen die beiden Frauen auf, und wenn einige Zeilen 
gesungen sind, treten sie aus ihren Plätzen und gehen zum Altare 
hinauf, um ihn herum und opfern auf demselben dem Prediger, 
gehen dann wieder nach ihren Plätzen zurück und bleiben stehen, 
bis der Gesang zu Ende ist. Ist das Kind der Wöchnerin todt 
gewesen, so bleiben sie während des Singens sitzen. Früher, 
wenn nämlich die Wöchnerin gestorben war, ging die Aelterfrau, 
von allen Frauen begleitet, welche zur sogenannten »Wüfsamlang«, 
d. i. Weiberversammlung gleich nach der Entbindung, gewesen 
waren, beim Kirchgang zum Altar hinauf, und alle opferten und 
weinten dann, natürlich oft die eine der andern nach, während 
der Gesang gesungen ward: »Mitten wir im Leben sind, von dem 
Tod umfangen.« Da klingelten und rasselten so viele Weiber 
zum Altar hinauf, dass es wunderlich anzusehen und anzuhören 
war. Das Klingeln und Rasseln rührte von der früheren rasseln- 
den Kopfbedeckung (fleddern Knaaper) der Frauen her. In alter 
Zeit beging die Wöchnerin ihren Kirchgang mit sieben Frauen 
aus der Familie.« Gegenwärtig ist es so ähnlich, wie Clement 
berichtet. 

Auf den Halligen wird beim ersten Kirchgange der Wöchnerin 
ein beliebiges Geldopfer gebracht; drei Frauen opferten früher 
mit derselben, hatten jedoch den Betrag des Opfers von ihr er- 
halten. Die zu Föhrer Kirchen eingepfarrten Halligleute mussten, 
sofern sie mehr als zwei Kühe hatten, alljährlich einen Käse an 
den jeweiligen Pastor von jedem Hause liefern. 

Erst in den letzten Jahren ist auf den nordfriesischen Inseln 
der Brauch häufiger geworden, den Kindern die Mutterbrust auch 
dann nicht zu geben, wenn die Verhältnisse dafür günstig sind. 
Nach s /* Jahren werden die meisten Kinder entwöhnt; andere 
lassen oft erst nach reichlich einem Jahre die Entwöhnung 
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eintreten. »Die Frauen auf unsern Inseln alle sind«, wie Dr. 
Clement rühmend hervorhebt, »besonders gute Mütter, die Güte 
selbst gegen ihre Kinder, höchst treu und liebevoll, alle Schmerzen 
an der Brust ausstehend, aus reiner Mutterliebe.« 1 Man glaubte 
in früheren Zeiten, dass bald wieder ein Wochenbett folgte, wenn 
die Entwöhnung des Kindes früh geschah; manche Mutter hat 
deshalb dem Kinde jahrelang die Brust gegeben. Die dem 
Säugling zugewandte mütterliche Pflege ist durchweg eine sorg- 
fältige und darauf gerichtet, denselben allmählich daran zu ge- 
wöhnen, die Unbilden des Klimas und der Witterung zu ertragen. 
Es zeigt sich, dass das Klima unserer Nordseeinseln für die Ent- 
wickelung der Kleinen ganz besonders günstig ist. Man macht 
hier häufig die Erfahrung, dass kleine zwei-, drei- und mehrjährige 
Kinder nicht bloss durch die Bewegung in der reinen, frischen 
und durchweg milden Seeluft kräftiger werden und blühendes 
Aussehen erlangen, sondern dass sie eben durch die Gewöhnung, 
täglich im Freien zu sein, vor Erkältungen und manchen Kinder- 
krankheiten bewahrt bleiben, die gerade bei denjenigen einkehren, 
die zart und nicht an regelmässigen Genuss der frischen Luft 
gewöhnt sind. Auf Grund solcher Beobachtungen sind auf Sylt 
und Föhr Heilanstalten für kranke und skrofulöse Kinder ein- 
gerichtet: auf Föhr seit 1879, auf Sylt seit einigen Jahren. Die 
Anstalten erfreuen sich eines regen Besuchs. Die Wyker Heil- 
anstalt wurde 1883 erbaut, die Syltcr am 3. Juni 1890 eingeweiht; 
bis dahin waren die Kinder in gemietheten Lokalitäten unter- 
gebracht. 

Besondere Bräuche beim Legen, Tragen und Wiegen des 
Kindes herrschen nicht. Aus dem Arm der Mutter, in den das 
Kind nach der ersten Waschung gelegt wurde, kommt es bald in 
die Wiege, die ihm noch ein »unendlicher Raum« ist. 

Es ist indes interessant, dass die Wiegen auf den Inseln, 
in ihrer Form kaum von einer Bettstelle im verjüngten Mass- 

1 K. J. Clement, Lebens- und Leidensgeschichte der Friesen. Kiel 
1845. S. 142. 
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Stabe verschieden, namentlich ältere, häufig mit biblischen Bildern 
bemalt oder mit erhabenem Schnitzwerk versehen waren und sind. 
Dieselben sind meistens aus Eichenholz gefertigt und die Seiten- 
wände aus mehreren Täfelchen zusammengestellt. Auf diesen ist 
beispielsweise die Entwicklung des Kindes oder die Geschichte 
des Jesuskindes in verschiedenen Bildern zur Darstellung gekommen. 
Leider sind in der Fluth von 1825 viele derartige kunstvoll aus- 
gestattete Wiegen verloren gegangen. »Ich habe«, so erzählt mir 
eine Frau der Hallig, »unsere von Geschlecht zu Geschlecht fort- 
geerbte Wiege, die mit schönen Sprüchen verziert war, mit dem 
Wiegenbett darin wegtreiben gesehen.« Aus einer Bemerkung 
des Predigers Lorenzen (1749) schliesse ich, dass die mit Schnitz- 
werk hergestellten Wiegen ohne Zweifel von einheimischen See- 
fahrern verfertigt sind. Er sagt : »Unter den Seefahrenden mangelt 
es auch nicht an solchen, die künstlich schnitzen und andere 
Bildhauerarbeit verfertigen können, c 

An der Wiege sehen wir die betende und singende Mutter. 
Aus den Wiegen- und Kinderliedern, das Kind einzuschläfern, es 
zu beruhigen oder zu erheitern, heben wir einige heraus. Sie 
klingen im späteren Leben noch oft wieder als ein Engelsgruss 
der trauten Heimath. Heisst es doch mit Recht im Liede eines 
Verbannten : 

»Es zogen alte Kläng' und Lieder 
Beseligend durch meine Brust, 
Ich war in meiner Heimath wieder. 
Im Reiche meiner Jugendlust. < 

Hoffmann v. Kallersteben. 

Wiegen-, Kose- und Schaukellieder oder -Reime. 

A. Von Sylt: 

Zu Deutsch: 

1. Heia, hei, Heia, hei, 

Dit Jungen es min Das Kind ist mein 

Miaren kumt sin Faad'er Finn Morgen kommt sein Vater Finn 

Me en Mann sin Haud'. Mit dem Kopfe eines Mannes. 

Heia, hei; heia, hei! Heia, hei; heia, hei! 

Nach der Sage stammt das Lied von der Frau des Zwerg- 
königs Finn, der einst im sogenannten > Reisehoog«, dem Reise- 
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oder Erhebungshügel, über eine zahlreiche Schar kleiner Leute 
herrschte, die in den Hügeln und Schluchten der Braderuper 
Heide wohnten und wohl zu den Finnen oder Kelten gehört 
haben mögen. Die Frau war eine geraubte Braderuperin. Die 
Zwerge wollten damals gegen die Sylter Riesen ins Feld ziehen. 
So ist es erklärlich, dass der Text des Wiegenliedes vom Kampfe 
handelt. 

2. Heia poleia, ick wiege di wat, 

Wärst du wat grötter, denn slog ick di wat, 

Aber du bist noch viel zu klein, 

Du musst noch erst was gewieget sein. 

3. Heia poleia, köke» dat Kindje wat Breia 
Gew brav Socker un Holter dorin, 
Denn kricht dat Kindje en guden Sinn. 

Die letzten Zeilen lauten auch: 

Gew brav Rotter un Sokker dorto, 
Denn slöpt dat Kindken in goder Roh. 

4. Heia poleia, slaa Kükeling dot 

Wiege dat Kindje, so wart et brav grol. 

5. Suse, bruse, wa weihd de Wind, 
Wiege dat Kindje, so wasst et geswind. 

6. Komm her, du lutje Sööte, un wiege mi dat Kind. 

Ick schall di dat wiegen, dat schall rund herumfliegen in de Heia. 

7. Diar wiar jens en litj Faamenke, en wat mun di tinkt, 
Hat lewwet fan nönt tis fan Iit en Drink. 

Dit Iit en Drink wiar altid' tö Red', 

En dach wiar dit Faamenke nimmer töfreed'. 

Deutsch: Es war mal ein kleines Mädchen und was Dich wohl dUnkt, 
Das lebte von nichts als von Speise und Trank. 
Das Essen, der Trunk waren immer bereit, 
Und doch war das Mädchen nimmer zufrieden. 

1 köke = koche. 
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8. Heia popeia, [auch Eia popeia] was rasselt im Stroh? 
Dat sind de lütten Göslein, de hebben ken Schoh. 
Schöster het Ledder, ken Leisten darto, 

Drum kann er auch nicht machen klein Göslein sein' Schoh. 

9. Hop Marjanken, hop Marjanken, 
Lat sin Frautje danzen, 

He weegt dat Kind, 

He fegt de Floor, 

Un lat sin Frautje danzen. 

Hopsasa, hopsasa fallereden, 

En gude Mann, en brave Mann, 

Un lat sin Frautje danzen. 

Hopsasa, hopsasa; hopsasa fallereden. 

10. Is fan Katjen, kuul Kameradjen, 
Is fan Kaijen, kula. 

Hei, dumme dei, trappe de Pei, 
Trappe de Pei mit Föten. 



11. Siil, siil tö Kagclönd* 

Me en Skep voll Roggel hen, 

Wan de Roggi rippet, 

Wan de Berri piipet, 

Hen om Waagstäpler 

Om en Lääs Aapler, 

Wan wti da de Aapler faa, 

Da skel ick uk hokken haa. 



Segle, segle nach Kuchenland (?) 

Mit einem Schiff voll Rochen hin. 

Wenn der Roggen reift, 

Wenn die Gerste hervorkommt (a. d. Halm) 

Hm um Wiegenhölzer, 

Um ein Fuder Aepfel; 

Wenn wir dann die Aepfel erhalten, 

Dann soll ich auch welche haben. 1 



12. Danje, danje, wcideling 
Om en krusen Kreideling; 
Danje for en Paar ni Husen en Skur 
De kuule Wunter staant fuar DüUr. 

13. Sei en Mei 
Stönd* ap fuar Dei 
Jat bock jaar Bruad' 
Jat bruud jaar Biir, 
Jat slachtct jaar Stiir. 
En da sei Sei tö Mei : 

Hat es jit sowen Stünd" tö Dei. 



Tanze, tanze weideling 

Um 'nen krausen Kreideling. 

Tanze um ein Paar neue Strümpf u. Schuh 

Der kalte Winter steht vor der Thür. 

Sei und Mei 

Standen auf vor Tag. 

Sie backten ihr Brot, 

Sie brauten ihr Bier. 

Sie schlachteten ihren Stier 

Und dann sagte Sei zu Mei: 

Es ist noch sieben Stunden vor Tag. 



1 Dieser Reim findet sich zuerst bei Müllenhoff. Sagen, Märchen und 
Lieder aus Schleswig-Holstein. Seite 501. 
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14. Diar kam en Mantje fan Nuud'en 
Me sowen poltig Juden 
Me sowen Ausen fuar tin Plog 
Me sowen Griskin ön sin Skog: 
Min kjäre litj Faamen, wann Dil well mi haa, 
Sa skel Du all min Griskin faa. — 

Es kam ein Mann vom Norden 

Mit sieben zerlumpten Genossen, 

Mit sieben Ochsen vor seinem Pflug 

Mit sieben Ferkelchen in seinen Schuhen. 

»Mein liebes, kleines Mädchen, wenn Du mich willst haben, 

So sollst Du alle meine Ferkelchen haben. — 

Vornehmlich die Nr. 2, 4 und 5 der vorstehenden Reime 
sprechen von dem günstigen Einfluss des Wiegens auf Gesundheit 
und Wachsthum des Kindes; in Nr. 3 ist hervorgehoben, dass 
auch gute Nahrungsmittel dieselben begünstigen; Nr. 7 endlich 
spricht es aus, dass damit das Kind dennoch nicht zufrieden- 
gestellt sei; eben das Lied selbst ist das noch Fehlende, sagt 
doch Rückert sehr treffend : 

>Ich war ein böses Kind und schlief nie ungesungen. 
Doch schlief ich ein, sobald ein Lied erklungen, 
Das meine Mutter sang gelind. 

Und also bin ich noch, ein Schlaflied muss mir klingen; 
Nur dieses lernt' ich noch, es selber mir zu singen, 
Seit ich der Mutter wuchs zu hoch. 
Und, was mir tief und hoch nun mancherlei erklungen, 
Ist nur ein Nachhall doch von dem, was sie gesungen; 
Die Mutter singt in Schlaf mich noch.c 

Nr. 8 leitet hinüber zu einer anderen Gruppe von Liedern, 
den »Kose-« und »Schaukelreimen«, die in den folgenden 
Nummern mitgetheilt sind, und wie die von Föhr, Amrum und 
den Halligen angeführten zur Beruhigung und Unterhaltung des 
Kindes dienen sollen, wenn es, ausser in der Wiege, auf den 
Knieen oder den Armen geschaukelt wird. Von diesen Dingen 
redet auch der Föhrer Volksdichter Simon R. Bohn, wenn 
er spricht: 
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»Ueb Uje's Knöbbian wiar ik Utj tu ridjen, 
Ucs Ami dömmerket mi üb her Skuat; 
Ues Meii snaket mi wat för fan Bridjen, 
An Atji hell me mi an gratten Thuat.« 

Auf Grossvaters Knien war ich aus, zu reiien. 
Grossmutter schaukelte mich auf dem Schoss: 
Die Tante sagte mir was vor von Bräuten, 

* 

Und Vater machte mit mir grossen Lärm. 

B. Von Föhr: 

Hui, rui, ridj! Swerd üb a Sidj, 

Kölk üb a Nak. Huar skäl Us letj N. N. täk? 

Hen tu Salreng Lidj am an letj smokk Bndj; 

Ilen tu Salreng Sütjer am an smokken, ruaden Rütjer. 

Hui, rui, reit ! Schwert an der Seit' 
Dalle auf dem Nacken. Wohin soll unser kleiner N . 
Hin zu Sylter Leuten, um eine kleine, schmucke Braut. 
Hin zum Sylter Schuster, um einen schmucken, rothen 



Der Reim kommt auch in der folgenden Fassung vor: 
Hui, ridj, Swerd üb Sidj, 

Säbel üb a Näk. Huar skäl wi üs Dotje hen täk : 

Hen tu Salreng Seier am an smokken Freier 

Hen tu Salreng Lidj am an smock ruadskuated Bridj. 

Hui, reite, Schwert auf Seite, 

Säbel auf dem Nacken. Wo sollen wir uns're kleine Puppe hintragen ■ 

Hin zum Sylter Schneider um einen schmucken Freier. 

Hin zu Sylter Leuten um eine hübsche rothgeschürzte Braut. 

2. Suse, bruse, awer tu Naibers Huse. 
Di Naiber wiar en Danjeman 
Hi tapet ülj di volle Tann. 
Di volle Tann, die gäret 
Die leeleg Tann said: Kling, klang. 

Sause, brause, über zu Nachbars Hause. 

Der Nachbar war ein Däne, 

Er zapfte aus der vollen Tonne. 

Die volle Tonne gohr. 

Die leere Tonne sagte: Kling, klang! 
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3. Schiwe, schawe, Kater mawe, Htlnnjer belle 
Hokker skall mä N. N. Spelle 



Sküw't un a Oon, hale't weller Utj (pantomimisch) 
Bitj ans un a Witjbruadstütj ! 

Schiwe, schawe, 1 Katzen miauen, Hunde bellen. 
Wer soll mit klein (Name) spielen? 



Schieb" es in den Ofen, hol's wieder raus, 
Beiss' 'nmal in ein'n Weissbrotrest ! 

Vollständiger und etwas anders gefasst kommt der Reim auf 
Westerland-Föhr vor: 



Trilke, tralke a Witjbruadstütj. 
Hokker skall a Witjbruadstütj haa? 
Di skall üs letj Sunne haa. 

Schiwe, schawe, huke, hawe, 

Siebe etwas Mehl, backe einen Kuchen : 

Schieb' ihn in den Ofen, hol' ihn wieder 'raus. 

Wille, rolle den Weissbrotrest. 

Wer soll den Weissbrotrest haben? 

Den soll unser kleines Söhnchen haben. 

4. Arebare, Lungesnare, 

Wan skäl wi tu Ripen fare ? 
Wan a Roog rippet, 
Wan a Berri pipet, 
Wan a Hewer skären wort, 
Wan at Biarn \ 



Wan a Feier sankt, 
Wan a Stian draft, 

Wan a ruad Aapel die Wai aptrallin kommt, 
An trallet ap tu Wippkens Hüss, 



1 Schiwe, schawe heisst langsam, mit den Füssen schleifend, fortbewegen. 
JKSSKS, Nordfrie«. luseln. 1 6 



Schiwe, schawe, huke, hawe, 
Siale wat Mehl, bag an Kaag 
Sküw't iin un Oon, hale't weller Utj, 



t 
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Wan Wippken statt tu dreien 
Det 



Fomen satt tu seien. 

An 



J geboren wird, 



Wippken nammt a Mangelstook 

An / Slait \ det Fomen / för a To °P' 

\ dä j I an Drei fort Hod. 

Det hat said: tKllkrekü! 

Storchlein, Langbein, 
Wann werden wir in Ripen sein? 
Wenn der Roggen reifet, 
Wenn die Gerste sich streifet, 
Wenn der Hafer geschnitten wird, 
Wenn das Kind 
Wenn's klein" Baby 
Wenn die Feder sinkt, 
Wenn der Stein treibt, 

Wenn der rothe Apfel den Weg heraufrollen kommt, 

Und hinaufrollt zu Wippchens Haus. 

Wenn Wippchen sitzt zu spinnen, 

Das * 

; Mädchen sitzt zu nähen, 
und s ) 

Wippchen nimmt den Mangelstock, 

T . , (schlägt) das , , t vor dem Kopf, 

Lnd uf I a Mädchen { . H ' 

\ giebt | dem | einen Schlag vor dem Kopf, 

Dass es »Kükreku!« sagt. 

Diar kam an Skepke fant Nuärden mä söwen Galjuaden, 
Hokker wiar di forderst Man? Det wiar Us letj (N. N) Petje, 
Huar sat hi sin Sporen? För Kreske her Daren. . 
Do kam Kreske Utjspringen: huchhoket, sidjsmoket, 

Salvern Ringer awer ( " / , " b * J Sidj, 

( edder ranger, Kruas an Bcgger [ bi edder J 

Do said (N): Welltjimmen min letj Bridj. 



Es knm ein Schiffchen von Norden mit sieben Galioten 

»Wer war der vorderste Mann?» Das war unser kleiner N. — 

»Wo setzte er seine (Fuss-) Spuren 5 « Vor Kreske's Thüren. 

Da kam Kreske herausspringen; Hohe Hakken, langes Aussenhemd.' 

Silberne Ringe Uber jedem Finger, Krause (Bierkrausel u. Becher an jeder Seite. 

Dann sagte N. : »Willkommen, meine kleine Braut !<* 



1 Vergleiche Seite 1S7. 

1 Ein ähnlicher Reim kommt auf Sylt vor. 
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Trille, tralle Buanen, 
Lei Klömken un a Dask, 
Üüs Dötje läpt Üb Tuanen 
(Aefter'n letjen Fask. 
\An Memme köget Fask. 

Hansken fuar tu Bremen 
Hi b rangt a beste Buanen me. 
Buanen well wi a KU du, 
Ktt skall Us Molle du; 
Mölle well wi a Bäker bring, 
A Bäker skall Us Küken bag; 
Küken well wi Mamm du 
Mamm skall Us Tetj du, 
Tetj well wi a Kaat du 
A Kaat skall Us Müssen fang. 
Müssen well wi ap bi a Bonn hinge 
Tu'n Dingel-Dangel-Zierat. 

(Westerland-Föhr). 



Rolle, rolle Bohnen. 
Leg Klösse in die SchUssel, 
Unsre Tochter läuft auf Zehen 
fNach einem kleinen Fisch. 
lUnd Mutter kochet Fisch. 

Hanschen fuhr nach Bremen: 
Er bringt die besten Bohnen mit. 
Bohnen wollen wir der Kuh geben, 
Kuh soll uns Milch geben, 
Milch wollen wir dem Bäcker bringen, 
Der Bäcker soll uns Kuchen backen, 
Kuchen wollen wir Mutter geben, 
Mutter soll uns Muttermilch geben; 
Muttermilch wollen wir der Katze geben, 
Die Katze soll uns Mäuse fangen; 
Mäuse woll'n wir am Boden aufhäng'n. 
Als ein' >Dingcl-Dangel-Zierat.c 



Nr. 7 kommt auch in folgender Lesart vor: 



Hansken fuar tu Bremen: 
Hi brangt an Säk m 
Buanen well wi Kusche du, 
Kusche skall Us Mölle du, 
Mölle well wi Memme du, 
Memme skall üs Tetje du, 
Tetje well wi Miesje du, 
Miesje skall Us Müssen fangi, 
Jar well wi ap un a Skorstian hange. 

(Osterland-Föhr). 



Hanschen fuhr nach Bremen: 
Er bringt einen Sack Bohnen mit. 
Bohnen woll'n wir Kuhlein geben, 
Kuhlcin soll uns Milch geben. 
Milch woll'n wir Mutter geben. 
Mutter soll uns Brust geben. 
Muttermilch woll'n wir Mieschen geben, 
Mieschen soll uns Mäuse fangen, 
Die woll'n wir in den Schornstein 

hängen. 



Die nachstehend mitgetheilten Reime scheinen ursprünglich 
Kinderräthsel gewesen zu sein (wenigstens Nr. 9). 



8. Diar flog an Föggel awer Pipers Hüs. 
Piper loket, Antje ploket, 
Keike maget wat Söske, 
Tu det arm letj HUske. 
Do kam di gratt Klinkerbian 
An slabet alle Dasker rian; 



Es flog ein Vogel Uber Pipers Haus. 

Piper lockte, Antje pflückte, 

Keike machte etwas Suppe 

Zu dem kleinen Häuschen. 

Da kam der grosse langbeinige Hund 

Und leckte alle Schüsseln rein; 

16« 
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Do kam Antje mä'n Stak Späk, 
An däd harn an deegen Dau am 

a Näk; 
Do kam Fröd mä a Sledd 
An sleddet harn ap üb huag Gredd ; 

Do kam Ranj mä a Wanj, 
An kert'n ap at Jats Anj. 



Da kam Antje mit einem Stück Speck 
Und gab ihm einen tücht'gen Schlag 

auf dem Rücken. 
Da kam Fred mit dem Schlitten 
Und schüttete (w.) ihn hinauf auf hohes 

Grasland. 
Da kam Ranj mit dem Wagen 
Und fuhr ihn hinauf zum Wegesende. 



9. Diar flog an Föggel stark awer Dänemark. 
Wat hed hi un san Kroop? 
Söwen Ptinj Hoop, 
Wat hed hi un sin ian Bian? 
An Hömmerk an an Slipstian. 

Es flog ein Vogel Stork über Dänemark. 
Was hatte er in seinem Kröpfe? 
Sieben Pfund Hopfen. 
Was hatt' er in seinem einen Bein? 
Einen Hammer und einen Schleifstein. 

Nach Rochholz Bemerkungen zu dem Räthsel ist die Lösung 
desselben »der Hahn.« »Es ist der Vogel der Fruchtbarkeit und 
des Erntesegens, zum Zeichen seiner Göttlichkeit trägt er die 
eddischen Attribute Thors, Hammer und Schleifstein.« 1 

Der nachfolgende Reim ist nur als Wiegenlied gebräuchlich : 

10. Wiege, wiege, wambke. 
Hen tu Tambke. 
Man hat as noch altuletj, 
Hat skall noch haa an Bük voll Tetj, 
Wiege, wiege, wambke 
Hin zu Tambke, 
Aber es ist noch allzu klein, 

Es soll noch haben einen Magen voll Muttermilch. 

Nr. 10 lautet auch: 

Sjonke det letj Poppe wat, 

Wiart wat gratter, dan slug'k at wat. 

1 E. Ln Roch ho Ii, Allem annjsches Kinderlied und Kinderspiel aus der 
Schweiz. Leipzig J. J. Weber 1857. Seite 229 und 230. 
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Man hat as noch altuletj, 

Skall noch haa an Bük voll Tetj. 

Singe dem kleinen PUppchen was, 

War s etwas grösser, dann schlug ich's was, 

Aber es ist noch allzu klein, 

Soll noch haben nen Magen voll Milch (Muttermilch ;. 

C. Von Amrum. 

Das unter Nr. 2 von Sylt und Nr. 1 von der Hallig mit 
getheilte Lied lautet hier ähnlich wie das vorstehende Föhrer 
Stückchen : 

1. »Sönke, Sönke! Dätje wat? 
WUrt wat gratter, slug wi't wat, 
Man hat wiar noch so letj, 
Hat mut noch an Juar bi Tetj. 5 



2. Ruuri, muri, Reiki, 1 
Märan komt at Seiki, 
Branght at Letj an Peiki 
Maghat Suuni n Uelkan, 

Seit r tau brukkat Beankar ubh, 
Dönnan binj wi feast, so feast, 
Onnar det trinj Kenki. 
Do blaft Suuni altidj slänk, 
An waart nimmer sia — , siakränk 
Dänsat übh a Sia, dct's wiar, 
Diar dea ham nian Las egh siar. 

3. Huar skäl d(l ien? 
Ap üb Slebanghlidj* 
Am an jong Bridj ; 
Deel tu Fearalhag, 
Am an Berrikag. 

Huar sat N. N. sin Spören? 
För N. N.s. Dören. 



Huri, ruri, Reichen, 

Morgen kömmt das Näichen (d. Näherin) 

Bringt dem Kindchen ein Kleidchen, 

Macht dem Söhnchen ein Uelken, 

Näht zwei bunte Bänder dran, 

Die binden wir so feste 

Unterm runden Kinnchen. 

So bleibt Söhnchen schlank, 

Wird nicht see-, seekrank, 

Tanzt fürwahr auf hoher See, 

Und kein Gliedchen thut ihm weh. 

Wo sollst Du hin? 

Auf nach Slebanghlidj, 

Um eine junge Braut; 

Hinunter zu Fearalhag, 

Um ein Gerstenbrot. 

Wo setzte N. N. seine Spuren? 

Vor N. N.s Thüren. 



1 Orthographie und Mitlheilung nach Chr. Johansen. Die nord- 
friesische Sprache nach der Föhringer und Amrumer Mundart, Seite 266 und 
191. Kiel 1862. 

* Slebanghlidj und Fearalhag sind Landflächen auf Amrum. 



Digitized by Google 



246 



B. Aus dem Leben dtr nordfriesischen Inselbewohner. 



D. Von den Halligen. 

1. >Sleepe, min Born, ick wage di wat; 

Wiarst man irst grotter, dan schluan ick di wat. 
Aber dö best nog foll 1 to jung, 
Dö mööst nog en Jir waged wcse.< 

Schlaf, mein Kind, ich wiege Dich etwas; 

Wärst nur erst grösser, dann schlüge ich Dich etwas, 

Aber Du bist noch viel zu jung, 

Du musst noch ein Jahr gewieget sein. 

Mehr kosend klingt das folgende Wiegenlied der Hallig: 

2. »Sööt Kindchen sööt, ick wag di mit min Fööt, 

Ick wag di mit min ole Scho; Kindchen, do de Ogen to.« 



3. iBimmel, bammel, beier, 
Di Koster mei nin Aaje, 
Wat mei hi dann ? 
Hi mei wull Speck en Roogebruad, 
En Aaje ön e Pon.« 



Bimmel, bammel, beier, 

Der Küster mag keine Eier, 

Was mag er denn ? 

Er mag wohl Speck und Roggenbrot 

Und Eier in der Pfanne. 1 



Der Reim kommt in plattdeutscher Sprache auf Sylt vor. 



Hoppe, hoppe, ridde, 

Swearde bei e Sidde, 

Aple in'e Hose, 

Peere in'e Pose, 

Sukker öw'e Tong, 

Hok skall denn to Market ridde? 

Dat skall üssen Sune dün. 

Wat skall hi dirr kupe? 

En surt en witten Hoppe. 

Hü skall hi denn lupe? 

Hopp, hopp, hopp, 

Hopp, hopp, hopp. 



Pferd, Pferd, reiten, 

Schwert an der Seiten, 

Aepfel in den Strümpfen, 

Birnen in dem Sack, 

Zucker auf der Zunge 

Wer soll dann zu Markte reiten? 

Das soll unser Söhnlein thun. 

Was soll es dort kaufen? 

Ein schwarz und weisses Pferd. 

Wie soll das denn laufen? 

Hopp, hopp, hopp, 

Hopp, hopp, hopp. 



' Nr. 3 lautet auf Föhr: 

Bum, bum, beie, 

De Küster mag keen Eier 

Wat mag he dann, 

Speck in e Pann, 

De Küster is en Lekkermann. 
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5. Hopp, hopp, Häwelmann, 

Trek man Babe sin Stewels öhn, 
Set ham öw di beeste Hingst. 
Di Hingst es hunnert Daaler weart. 
Ridd, ridd, widd weg, 
Han' ewer jö grottste Sted, 
Diar lupe de Foomne 
Me brükkete Toffle. 

6. Ridd, ridd, me Kork (?) biseet, 
Mcaren kamt de Breid — 

Me hear ruad Aple, 

Me gööl Knoope öw e Sliwwe, 

Jö wall de hide Wonter bliwwe. 1 



Hopp, hopp, Hobclmann, 

Zieh' nur Vaters Stiefel an, 

Setzt ihn auf das beste Pferd, 

Das Pferd ist hundert Thaler werth. 

Reit', reit', weit weg, 

Hin nach der grössten Stadt, 

Da laufen die Mädchen 

Mit bunten Pantoffeln. 

Reit, reit, mit Kork besetzt, 

Morgen kommt die Braut — 

Mit ihren rothen Aepfeln, 

Mit gelben Knöpfen auf den Aermeln, 

Sie will den ganzen Winter bleiben. 



Um mehr Interesse bei dem Kinde zu erwecken, wechselt 
man mit dem Singen dieser uralten Schaukel- und Koselieder und 
der nachfolgenden Unterhaltung, bei der ein gleichfalls sehr alter 
Kinderspruch benutzt wird. Das auf dem Knie sitzende Kind 
blickt Vater oder Mutter (wer es eben schaukelt) freundlich 
lächelnd an, sein Wohlgefallen an dem gehörten Liede ausdrückend. 
Dieser Augenblick wird benutzt, um mit dem Zeigefinger die in 
den Reimen benannten Theile des Kindskopfes zu berühren und 
dabei singend herzusagen: 



Ken, Kenke (Kinn), 
Müd', MUdje (Mund), 
Nöös, Nööske (Nase), 
Schjak, Schjake (Backet, 
Oog, Oogke (Auge), 
Saffcranke I , , 
Plokketaanke, j (^"brauen). 

Fuarhaud'je (Stirn), 

Toppe, toppe, topp (Scheitel). (Sylt). 



Kentje, Kentje (Kinn), 
I.epke, Lepke (Lippe), 
Nöös, Nööstepke (Nase, Nasenspitze), 
L'ge, L'gke (Auge), 
Sjuke, Sjuke (Backe), 
Branj, Branje (Stirn). 
KükrekU! 



(Osterland-Föhr.) 



1 Nr. 6 heisst auf Sylt : 

Rid, Rjd me Korf bi Sid, 

Mearen kumt de Brid", 

Me höör ruad Aapler, 

Me höör Waagstaapler, 

Me guld Knoppen Up höör Sliif, 

Jü well de hiile Wunter bliif. 
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Montj, Montjen (Mund), 
Kink, Kin'ken (Kinn), 
Nies, Nieschen (Nase), 
Siik, Siiken (Backe), 



Kenke (Kinn), 
Lebber, Lebke (Lippe), 
Nööstepke (Nasenspitze), 
Schuke (Backe), 
Uke-pinuke (Auge), 
Brantje (Stirn), 
Trfipe ap üb a Läder. 
(Steige die Leiter hinauf!) 



Brain, Brainken (Stirn), 
Ktikrehü! 



(Hallig). 



(Westerland Föhr). 



Am Schluss dieser Unterhaltung ist das Kind mit Beifalls- 
lächeln nicht sparsam. 

Derartige Kurzweil muss besonders dann zur Beruhigung des 
Kindes dienen, wenn bei ihm die Zähne hervorkommen. Nach 
dem Volksglauben hält man es nicht für gut, wenn das Neu- 
geborene schon Zähne mit auf die Welt bringt ; mit desto grösserer 
Freude wird dagegen der später erscheinende erste Zahn begrüsst. 
Merkwürdig ist, dass auch hier, wie in anderen deutschen 
Gegenden, die Maus mit den Milchzähnen und dem Zahnen der 
Kinder überhaupt in Verbindung gebracht wird. Das heranwach- 
sende Kind, dem der Milchzahn ausfällt, muss denselben in die 
Uhr oder in den Schornstein werfen und dabei sprechen: 



Müske, Muske, ick bring di en biinen Ted 1 . 
Bringst du mi wedder en biinen Ted', 
Da bring ick di en sölwern. (Sylt). 

Mäuschen, Mäuschen, ich bringe dir einen beinernen Zahn 
Bringst du mir wieder einen beinernen Zahn, 
So bringe ich dir einen silbernen. 

Micske, Mieskc, hir as an ualen Thus, 
Du mi an naien weller. (Führ). 

Mäuschen, Mäuschen, hier ist ein alter Zahn 
Gieb mir einen neuen wieder. 



Müske, Muske, ick bring di en güld en Ted*. 
Bringst mi uk en biinenen wedder? 



Mäuschen, Mäuschen, ich bringe dir einen goldenen Zahn, 
Bringst du mir auch einen beinernen wieder? (Sylt). 



oder: 
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Mieschen, dear heast man uale Torske, 
• Bring mi dear en naien föor. (Hallig). 

Mauschen, da hast meinen alten Zahn, 
Bringe mir einen neuen dafür 



Nach Grimm sind diese Gebräuche beim Zahnwechsel 
Ueberbleibsel eines Bittopfers, »welches man denjenigen Wesen 
brachte, von deren Gunst oder Ungunst das Zahnen der Kinder 
abhängend gedacht wurde.« Die Maus scheint die Begleiterin 
der heiligen Gertrud zu sein, welche nach Professor Rochholz 
eine ehemalige heidnische Gaugöttin ist, die als die Urmutter der 
Natur und des Erzeugten galt. Sie versammelte ebensowohl die 
unmündig Verstorbenen um sich, als sie auch die neugeborenen 
Kinder vertheilte und bewachte. 

Einige Wochen nach der Geburt des Kindes treten bei dem- 
selben die ersten Merkmale vom erwachenden Geistesleben auf. 
Vor allem zeigt sich dieses beim Sprechenlernen. »Alle Kinder 
haben c, so sagt J. C. Lavater, »eine ungelernte Muttersprache, 
ungefähr wie die stumme Muttersprache der Himmel, welche die 
Ehre Gottes erzählen; und mit solchen Brosamen, die von der 
Grossrautter Liebetisch fallen, nehmen wir alten grauen Haare 
noch vorlieb.« Die nachfolgend, wie die voraufgehend verzeich- 
neten Proben sind mundartlich; sie dürften dennoch vielleicht 
einiges Interesse haben, da Professor Rochholz: »Alemanisches 
Kinderlied und Kinderspiel«, Seite 4, von ihnen mit Recht hervor- 
hebt: »Und gerade der Kindermund, der ja einzig und allein 
nur in diesen Mundarten zu seinem ersten Wörtlein sich aufthut, 
trifft überall dasselbe gleiche Schlagwort, findet überall dieselbe 
gleiche Erwiederungsweise und bedarf allein keines Dolmetschers 
für seine noch ungeschriebenen Wurzeln und Biegungen, während 
wir Erwachsene, wir belesene deutsche Leute kaum die unserem 
Heimathsorte nächstverwandte, landschaftliche Rede geläufig genug 
verstehen. Die Kinderrede dagegen scheint sich in allen Sprachen 
und unter allen Himmelsstrichen gleich zu sein.« 

Das friesische Kind fängt seine ersten Sprachversuche 
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gewöhnlich beim Anblick der Mutter oder des Vaters damit an, 
dass es: »Bat, »Ba« sagt; erst später tritt »Ma«, »Mac hinzu. 
Es bezeichnet damit auch seine Nahrung, die Hausthiere u. s. w. 
Erst später zeigt sein Wortschatz neue Verbindungen von Kon- 
sonant und Vokal. Die Kuh heisst »Buc, das Schaf: »Ba.c 
Das Pferd nennt es: »Hopp«, den Hund »Wuf«, und ahmt so 
vorwiegend die Stimmen der Thiere nach. Bald lauscht es auch 
der Mutter die Wiegen- und Koselieder ab, bezeichnet dann die 
Wiege als: »Hei« und »Heia« u. s. f. 

Der Mutter Einfluss auf die Sprachentwickelung des Kindes 
zeigt sich hier, wie überall, von hervorragender Bedeutung: sagt 
doch der Dichter: 

»Sie lehrte Dich den frommen Spruch, 
Sie lehrte Dich zuerst das Reden ; 
Sie faltete die Hände Dein 
Und lehrte Dich zum Vater beten.« 

Fr. Wilh. K.ulitch. 

Aus den mitgetheilten mundartlichen Reimsprüchen geht schon 
hervor, dass die Umgangssprache auf den nordfriesischen Inseln 
vorwiegend die friesische ist; gleichfalls erweisen sie das Vor- 
handensein verschiedener Dialekte. Die Mundarten der Insel- 
friesen lassen sich zusammenfassen als die Sylter, die Föhr- 
Amrumer und die Halliger Mundart. Die Sprache der Hallig- 
bewohner steht dem von den gegenüberwohnenden Festlandsfriesen 
gesprochenen Dialekt am nächsten. Die am Schlüsse dieses 
Werkchens gegebene Statistik möge einen annähernd sicheren 
Aufschluss über die Verbreitung des Friesischen als Familien- 
sprache geben. Hier soll nur hervorgehoben werden, dass das 
Plattdeutsche von Wyk und Nieblum aus in den östlichen Dörfern 
Föhrs von Jahr zu Jahr an Gebiet gewinnt und dass es in Wester- 
land-Sylt neben dem Hochdeutschen weiter um sich greift. Auch 
auf der Hallig Hooge breitete es sich in den letzten Jahren nicht 
unerheblich aus. 

Dabei hatte ich zu beobachten Gelegenheit, dass die rein- 
friesischen Texte der Kinderlieder und Gebete sich immer mehr 
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verlieren. Namentlich in den Gebeten tritt PJattdeutsch häufig 
auf, und es erscheint mir nicht unwahrscheinlich, dass dasselbe 
als die ursprüngliche Kirchensprache dieser Gegenden den älteren 
Bestandtheil der Reime darstellt. 

Kindergebete. 
A. Von Sylt: 

1. Nu gaa ick hen to slapen, 
To God stell ick min Hapen. 

Na de Dod komt un will mi bestriken 
Dan häp ick in Goddes Riken: 
Hi seid": Ick skuld' man henfaar, 
Hi wild' min Seel sa well bewaar. 1 

2. Nu will ick to Bette gaan, 
Fjertein Engelkin* bei mi staan: 
Twe bi min Höde, twe bi min Föde; 

Twe bi min rechte Hand, twe bi min linke Hand; 
Twe, de mi decken, twe, de mi wecken; 
Twe, de mi füren int himmelske Paradeis. 

3. Kindken Jesus! bring mi wat 
Oen min Teller, ön min Fat, 
Alli litj frei Jungenken wat.» 

Neben diesen und andern Gebeten kommen solche in deutscher 
Sprache vor. Das Vaterunser hört man selten in der Syltcr 
Sprache. Dasselbe lautet nach der Uebersetzung von J. P. 
Hansen, dessen Orthographie gleichfalls wiedergegeben ist: 

Uetls Hemmeis Faad'er let 
Din Noom bi ÜUs uud' hellig! 
Tö UUs let kum din Rik ! 
Din Well let üüs dö wellig ! 

1 Die beiden letzten Zeilen lauten Ubersetzt: 

Er sagt: »Ich sollt' nur hinfahren, 

Er wollt meine Seele so wohl bewahren.« 
* Friesisch = Englein. 

3 Kindchen Jesus, gieb mir was in meinen Teller, in meine Schüssel' 
allen kleinen artigen Kindern etwas. 
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Skäank ÜUs uus dagliks Bruad! 
Foriiw ttüs al UUs Send' ! 
Ek ön Forsjuk üUs föör! 
Help tö en seelig Jend'! 1 — 

B. Von Föhr. 

Kindken, Kindken, gew mi wat 
In min Fat. 

Ick will beden Dach un Nacht, 

Ick will Vatter un Mutter uk nett hören, 

Un to School gaen un uk wat leeren. 

Dasselbe lautet auch: 

Kindken Jesus, komm' to mi, 

Bring mi wat in min Fat. 

Ick will beeden Dach un Nacht, 

Ick will wol to School gaen, 

Ick will wol wat leeren 

Ick will wol to warwen gaen 

Un min üellern uk wol hören. 

» 

C. Von Amrum. 

Morgengebet. 
Ick gung nü weddar Utj min Bad 
An thoonki Di, Godd, för Din Gnad. 
DU wiarst bi mi; ick hedd nian Nuad; 
Ick lewwi noch ; ick ha noch Bruad 
U bliw dach dalang uk bi mi 
Ick kon ja gor niks sannar Di. 
Biwari mi för San an Skunn : 
An skull ick stcrw, do nemm mi un. 

Abendgebet l. 
Korn del fan Dan smok Hemmelssol, 
O Jisus, tu Us altumal. 

Kom me Dan Geist — kom ine din Lacht. 
An bliw bi us uk auer Naacht 
Best Du bi Us, san wi eg bang, 
Wan uk a Naacht as jonk an long. 

1 Der Sylter Friese von C. 1\ Hansen, Seite 220. Kiel, Homann 1860. 
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Deutsch: Ich geh' nun wieder aus dem Bett 

Und danke dir, Gott, für deine Gnade. 
Du warst bei mir; ich hatte keine Noth, 
Ich lebe noch ; ich habe noch Brot. 
O, bleib' doch heute auch bei mir, 
Ich kann ja gar nichts ohne dich. 
Bewahre mich vor Sünd' und Schand': 
Und sollt' ich sterben, nimm mich an. 

Komm herab von deinem hübschen Himmelssaal, 
O Jesus, zu uns allzumal. 

Komm' mit deinem Geist, komm' mit deinem Licht. 
Und bleib' bei uns auch diese Nacht. 
Bist du bei uns, sind wir nicht bang', 
Wenn auch die Nacht ist schwarz und lang. 

• Abendgebet II. 

Jisus Christus, Gottes Sohn, hi halp üs dag altumal tu an gaden, 
sünjen Naacht, an alla, alla, alla Minsgan. God biwari Arkan för Uenlok an 
Jarag, al huar'm kiart an wäünt ! God fugi man tu, wat man nat an salag as, 
an God regiari alla Minsgan, Freunde und Feinde, me san werthen heiligen 
Geist! Amen. 

Zu Deutsch: Jesu Christe, Gottes Sohn, hilf uns doch allzumal zu 
einer gesunden guten Nacht, und alle, alle, alle Menschen. Gott bewahre 
Jeden vor Unglück und Argem, allwohin man sich kehrt und wendet. Gott 
tilg' uns herbei, was uns nütze und selig ist, und Gott regiere alle Menschen, 
Freunde und Feinde, mit seinem werthen heiligen Geist. Amen. 1 

D. Von der Hallig. 

O, liwe Babe, in e Hemmel! Delling hest DU mi sö folle Göds denn; 
dirfer tonke ick Di fon Hertens Grün. All min Sfine, wat ick delling denn 
hew, sen mi fon Herten lie, en ick badde Di am Jesu Walle en Sin hüleg 
Blöd, mi min Sene tötöjewen. Ok badde ick Di am, Babe, Mem, Brör, Soster 
en mi nachtling to bewaaren. Amen. 

O, lieber Vater in dem Himmel, heute hast du mir so viel Gutes ge- 
geben, dafür danke ich dir aus Herzensgrund. Alle meine SUnden, die ich 
heute gethan habe, sind mir von Herzen leid, und ich bitte dich um Jesu und 
seines heiligen Blutes willen, mir meine Sünden zu vergeben. Auch bitte ich 
<Uch darum, Vater, Mutter, Bruder, Schwester und mich diese Nacht zu be- 
wahren. Amen. 

1 Nr. II aus Chr. Johansen = Die Seemannswittwe auf der Dünen- 
insel. Seite 54 u. 100. Kiel 1860. 
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Eigentliche Sprechübungen treten zumeist erst auf, wenn 
andere Kinder dem kleinen Kinde vorsprechen und es zum Nach- 
sprechen angehalten wird. Wenn ihm dann die friesische Sprache 
ziemlich geläufig geworden, tritt das Kind in die Schule ein. — 
Eine vollständig fremde Welt thut sich ihm auf, weil das nur 
friesisch redende Kind eine neue Sprache erlernen muss. Für den 
Lehrer, der den friesischen Dialekt weder spricht noch versteht, 
ist es schwierig, sich den Kleinen verständlich zu machen; wer 
selbst friesisch spricht, wird leichter mit ihnen fertig. Erstes Er- 
forderniss beim Unterricht in den inselfriesischen Schulen müsste 
nach meinen Erfahrungen der Anschauungsunterricht sein, und 
aus sprachlichen Gründen nicht auch der Unterricht in der bi- 
blischen Geschichte auf der Unterstufe verlangt werden, es sei 
denn, dass die biblischen Geschichten in friesischer Sprache vor- 
getragen und behandelt würden. Die grössten Sprach-Schwierig- 
keiten sind im ersten halben Schuljahre überwunden, und verhält- 
nissmässig schnell zeigen sich die Erfolge eines guten Unterrichts. 

Im Verkehr der Kinder untereinander aber behaupten die 
mundartlichen Sprachstoffe ihren Platz. Ausser den Auszählformeln 
beim Spiele und den Spielreimen sind die auftretenden Sprech- 
übungen äusserst interessant. Der Stabreim ist in der Reim- 
schmiede der Kleinen vorherrschend. Das eine Kind spricht dem 
andern einen der mitgetheilten Sprüche vor, und dieses muss 
dann denselben mehrere Male fehlerfrei wiederholen. Ich hörte 
folgende Sätze und Redensarten als Gegenstand solcher Uebungen : 

Bio ruad-brocket Bed'tUch (Blau roth buntes Bettzeug) 

Boy buan Bunje's Boll bi Booster (Boy band Bundes Bullen an der Stallthür.) 

Gra Guus, gra Guus, etc. (Graue Gans, Graue Gans etc.) 

Theide thog tiin Tenn Tiär thüss. (Theide zog 10 Tonnen Theer heim.) 

(Sylt.) 

»Wan Sommen wusst, wat Sommen sii om Sommen, da seid' Sommen 
ek sa fuul om Sommen, Us Sommen sii om Sommen, cn da seid' Sommen tö 
Sommen, dat Sommen seid' ek sa fuul om Sommen Us Sommen seid' om 
Sommen.« (Sylt.) 

Wenn Manche wüssten, was Manche sagen um Manche, denn sagten 
Manche nicht so viel um Manche als Manche sagen um Manche, und dann 
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sagten Manche zu Manchen, dass Manche nicht so viel sagten um Manche, 
als Manche sagten um Manche.« — 

Es ist dies einer der ältesten Sprüche unserer deutschen 
Sittenlehre. 

Wll wästring Wüffen, wu wild' wit Weeb weebweis weef, 
Wan wü wusst, wat wit Weeb weebweis weewen wiar. 

Wir Westerlander Weiber, wir wollten weiss Weeb (Wollenzeug) 

weebweis weben, 

Wenn wir wüssten, was weiss Weeb weebweis" weben wär. (Sylt.) 
»A, bra, Brifat, nemm en Skeid' en iit wat, 

dö de Hund' en Katt uk wat, da ud' ja uk rocht sa fat.< (Sylt.) 

*A, bra, Breifass, nimm einen Löffel und iss etwas, 

gieb Hund und Katze auch etwas, so werden sie auch recht so fett.« 

Ein Vortrag: >Hört, min lewe Herren, Appeln sind keen Beeren, un 
Beeren sind keen Appeln, un de Wurst het dree Snappeln, dree Snappeln bet 
de Wurst, un de Buur het grooten Durst ; grooten Durst het de Buur, un dat 
Lewen wart em sur, sur wart em dat Lewen, un de Wienstock het dree 
Reben, dree Reben het de Wienstock, un en Kalf is keen Ziegenbock, keen 
Ziegenbock is dat Kalf, un nu is min Predigt half.« (Sylt.) 

Schnieder Scheer schnitt scharp 

Scharp schnitt Schnieder Scheer. (Sylt.) 

»Tri gre Gönnern unner än Dietrog.« Kohr.) 
(Drei graue Gänseriche unter einem Teigtrog.) 

»Preisters ble Brcck üb Pelwermer Sarktürn.« (Föhr.: 

Recht nett let vigelet 
Vigelei let recht nett. (Föhr.) 

Ble Krallen (Blaue Blumen). (Fuhr.) 

Das A-B-C: Anna Boyken, Christian Dojken, Erkel Fredden, Gondel 
Hansen, Jens Kuk, Lorenz Mommen, Niels Otten, Peter Quotten, Rink Swennen, 
Theide Uwen. Volkert, Wilhelm exerzere. (Sylt.) 

Arest Buhn, Eike Duhn, Ehlen Frödden, Girre Hayen, Ingke Rayen, 
Lurenz Munje, Nahmen Ott, Peter Quott, Rckkert skär, Trinlje un, qui weg, 
x, y z, oder : 

Antje brawt, Cesele drug, Ehlen fald, Göntje holp, Ingke knäd, Lena 
mäd, Nahmen Okken, Peter Quast, Rörd Rütjer, Sab Sütjer, Sönk Stien. 
Thür Ordert, Wögen Wuhllet, Yng Zuhlet (Föhr.) 
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Hat weid, at schneid, at Skepke dreid. Ick wull, det ick bi Mam wiar, dann 
ktld ick Roogmehlspankukken idj ! So heisst es auf Westerlandföhr. Dasselbe 
Muttersöhnchen sagt als Schiffsjunge auf der ersten Reise auf Osterlandföhr : 

A Winj, hi weid, det Skap det dreid 
Ick wul well Rögmehlspankukken idj, 
Wann ick man bi Mam wiar. 1 

Das Verfahren der Kinder bei diesen Sprechübungen ist in 
einer sehr alten Sitte begründet, deren schon im Buch der Richter 
(Kapitel 12, 5—6) gedacht wird. Der Fremde, d. h. der nicht 
dem Volke, resp. dem Stamme Bekannte musste gewisse Worte, 
resp. Sätze nachsprechen, um sich als Freund oder Feind auszu- 
weisen. Schiboleth der alten Ostfriesen z. B. war folgendes: 
»Dyr is nin Klirk so krol, az Klirkampster Krolheerede 
Klirk, aller Klirken ys hi to krol.« (Es ist kein Pastor so klug 
oder listig als Klirkampsters kraushaariger Pastor, allen Pastoren 
ist er zu kraus.) Wer als Fremdling diesen Satz nicht ohne 
Stammeln aussprechen konnte, musste den Quabeltrank erleiden. 
Er wurde nämlich ins Wasser geworfen und so lange mit einer 
Stange untergetaucht, bis er seinen Geist aufgegeben hatte. Als 
die Sylter die Unterirdischen zu besiegen beabsichtigten, mussten 
sich Jes und Jasper, verdächtige Jüten, durch ähnliche Sprech- 
übung als gute Sylter zu erkennen geben. 8 Der Kindermund be- 
mächtigte sich der Sprüche. An die Stelle der ursprünglichen 
Strafe trat beim Spiel der Kleinen zunächst das Pfandobjekt; jetzt 
kommt dasselbe ganz in Wegfall. 

Vereinzelt treten friesische Kinderräthsel auf, von denen ich 
hier ein paar mittheile: 

Diar ging en Mantje om bi Strantje 

Me sin Kanje Ön sin Hanje 

Hi küd' er ek of drink 

Jer hi er en Holl ön klingt. (Ei.) Sylt. 

1 Während im ersten Spruch nur der Wunsch ausgesprochen ist, bei der 
Mutter zu sein, Roggenmehlspfannkuchen zu essen, geht aus dem zweiten 
gleichzeitig hervor, dass der Sprecher wahrscheinlich früher diese Kost ver- 
schmähte, indem er meinte, auf dem Schiffe werde es besser sein! 

■ Vergl. C. P. Hansen, Beiträge zu den Sagen etc. Deezbüll 1880. S. 32. 



Digitized by Google 



257 



Diar siat an Mänken Ub a Dik 
Sin Ugen jo ging Kikerdikik 
Wat ar füng, det slug ar, 

Wat ar eg fUng, det drug ar. (Ein Mann, Flöhe suchend.) Föhr. 

Diar set en Maure ap üp Dik 
Sin Oogen, jat ging kiklekik 
Sin Fätjen, jat ging tripletrap 

Rath min Herren, wat is dat? (Ein Frosch.) Sylt. 
An krümmen Man, an bttkket Watt" 

An trii kahlesct Jungen. (Henkel am Grapen, der drei Fu&se hat.) 

Föhr. 

Diar ging an Minken üb Us Brag 

Me söwen Kater üb a Rag 

Arki Kat hed söwen Jungen 

Hü föll Fett wiar diar well onner? (2.) Föhr. 

Ehe die Kinder ein Spiel selbst beginnen, benutzen sie die 
Auszählreime und -Formeln, um mit Hülfe derselben Diejenigen 
zu bestimmen, welche Hascher, Mitglieder einer Spielabtheilung 
etc. sein sollen. Gewöhnlich stehen sie beim Auszählen in 
Reihen, die auch wohl zum Kreise geschlossen sind ; ein Spieler 
oder eine Spielerin tritt vor und zeigt in bestimmter Ordnung 
auf die übrigen, bei jedesmaligem Zeigen ein Wort, eine Silbe etc. 
der nachfolgenden Reime, die zum Theil sehr alt sind, sprechend: 

Sylt: 

1. Ene mene, Sockertene, gute Gabe, 'lenke labe; 
Meister an, Sockerkann. Du salst lehren, Bokstaberen. 
Uelber, btllber, bop, din ual Quop, 

Dü best rocht rensken riin Ut of. 

■ 

2. Ene, mene, mal, krick, krack, kräl, 
ödel, dödel, dös, fjer, fuf, söss; 

Op de Ledder, op de Lien, du salst Pumpemeller sien 
Pumpe melier Butterbrod. 
Slag en dicken Deman dod. 

3. Ene mene mine mass, Sokre sene sine sass 
Amma, damma deck, arama damma, truf ! 

JKSSKX, Nordfrie». Imeln. I7 
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4. Ene mene mei, Akel, Dakel, Dummeldei ! 
Ekke fat Bundis Katt! 

Uelwer, Bttlwer, bopj! 

Din ual Quop, Dü best rocht rensken riin üt of. 

5. Enc mene mell, krick, krack, krel, 

Ehre mehre gute Freunde, pick, pack, weg. 

6. Ele, mele, ming, mang, ting, tang 
Ose, bose, bakke, du 

Ei, weia, wek, pick, pack, puk, weg. 

7. Ene bene, dunke funke, rabe schnabe, dippe dappe, 
Käse nappe, olle bolle, ros, ip, ap, aus: du liegst draus. 

8. Ene vene voice. Wer hat Läuse? 
Ene vcne vu, das hast du. 

9. Ene mene men, klick, klack, klen — 

Ihre beiden frommen Kinder: pick, pack, weg! 

Föhr: 

1. Engkere, mengkere, Sokker kengkere 
Könningskinj, Roosenwinj 

Dtt skäl liäre, buckstabiare 
Ellwer, bell wer boff 
Knies, Knaas, knoff. 
Pick, Pack, weg! 

2. Ene wene wippe teene, surte Souge, paue naue, 
Zitter kann, mäster Hann. IlenkentUt, Rewelschnütj : 

Dü best ar Utj. (Westerland-Föhr.) 

3. Oclle, bölle, brei: 
DU meest frei. 

4. Ole mole mieken Dat ol Fru scholl kieken : 

Op de Ledder, op de Lien: Du schasst Peter Brammer sien. 

5. Eine kleine, weisse Taube 
Flog von hier nach Engeland 
Engeland war abgeschlossen 
Und der Schlüssel abgebrochen: 
Ein, zwei, drei: Du darfst frei! 
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6. »Ele, mele, socker seele, rosenschön, Königin. 
Du magst lehren bookstabiren. 
Ick, stick, stock, weg! 

Amrum: 
Ele, mele ment, klick, klack, klent: 
Du schasst lehren bokstaberen: 
Knider, knader, knutsch. 

Hallig: 

1. »Ene, mene, ment, klikk, klakk, klent, 
oster, boster, bakke di, eier, weier, weg, 
tikke, takke, tukke, weg!« 

2. »Ele, mele, ment, klikk, klakk, klent 

ere beide fromme bcerne, tick, tack, weg.« 

3. Agge, bagge, bune knagge 
Ibble, bibble, bop!« 

Nach solchen Vorbereitungen zu den Spielen treten diese 
selber auf. Sie, wie jene, welche das Kind bereits an der Hand 
der Mutter beginnt, haben im Leben des Menschen eine nicht 
zu unterschätzende Bedeutung. »Alle unsere Jugenderinnerungen 
knüpfen sich an jene frohen Augenblicke, in welchen wir uns 
scherzend mit der spielenden Kinderschar tummelten; willig 
haben wir uns den Sielgesetzen unterworfen, die sich das kleine 
Völkchen selbst gegeben hatte und die aus alter Zeit von Gene- 
ration zu Generation befolgt wurden.« (Dr. H. Ploss). So 
gewinnt das Kinderspiel eine kulturhistorische Bedeutung, wie sie 
E. L. Rochholz trefflich zeichnete. Frei von dem Wechsel der 
Systeme und Moden, entspringt das Mutter- und Kindesverhältniss 
aus der unabweisbaren Natur und ist sich in allen Zeiten und 
Verhältnissen gleich geblieben. Der gute Geschmack und die 
öffentliche Meinung haben darauf keinen Einfluss. So machen die 
Erzählungen hierüber aus dem höchsten Alterthum eine Wirkung 
auf uns, als stammten sie aus unsern eignen Jugendjahren. Die- 
selben Bilder, wie sie Homer zeichnete, treten heute noch vor 
unser Auge. Der Mutterschoss, das Kindergärtlein, der Knaben- 



Digitized by Google 



2&o B. Aus dem Leben der nordfriesischen Inselbewohner. 



Spielplatz stehen den edelsten Männern der Nation, einem 
Schiller, einem Goethe, einem Klopstock etc., noch lieb und 
freundlich vor dem Geiste, während sie sich zu Werken an- 
schicken, »an denen ein ganzes Jahrhundert zehren solllc Welt- 
geschichtliche Helden, wie der Ziethen und der Fritz, stehen 
inmitten der spielenden Knabenschar; Kirchenväter und Kirchen- 
lehrer, wie Tertullian und Augustin, werden uns in den For- 
schungen über »Gottheit und Ewigkeit c zur Folie eines hübschen 
Kindheitsbildchens. Eine ganze Galerie lässt sich nennen von 
Helden und von Weisen, welche das Spiel der Kinderwelt mit- 
betrachtet, oder mitgemacht oder weiter ausgedacht haben ; lauter 
Männer, die zusammen einstehen für die Wahrheit des Schi lier- 
schen Wortes, es liege oft hoher Sinn im kindischen Spielet 
Besonders alt sind unter den heute noch geübten Spielen 
die Kranz- und Tanzspiele, welche einzelne die älteste Tanzweise 
versinnlichen, die unsere Ahnen bei ihrem Gottesdienst, bei ihrem 
Gelage, ihrer Schlacht, Hochzeits- und Todtenfeier befolgten. 

A. Kranz- und Tanzspiele, 
bei denen Tanz, Wort und Weise fast unzertrennlich verbunden sind. 

I. Hanschen: 

Ein als Hanschen bezeichnetes Kind steht mitten im Kranz, 
der von den übrigen Kindern, das Gesicht nach der Mitte des- 
selben gerichtet, gebildet wird ; ein ausserhalb des Kreises stehendes 
Kind fragt Hanschen: 

Hans'chen, wat maaksi du? 
»Füürlf 

Wo schall dat Fllllr to? 

»Wasser mit to warmen. < 

Wo schall dat Wasser to? 

> Messer mit to scharpen.c 

Wo schall dat Messer to? 

»Hanschen de Kopp af to schnieden.« 

Wat het Hanschen gestohlen? 

»Kees un Botterbrod « 

Wo lang? 

»As en Bank< 
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Wo breet ? 

»As en ? !t 

Hanschen, mag ick dreemal um din Hus gahn? 
»Ga, ga, in Gottes Namen. 

»Aber wahr di vör dat drütte Male (Knaben und Midchen.) 

Wird dabei das fragende Kind erhascht, so rauss es »Hanschen« 
werden, und das Spiel wird fortgesetzt. (Sylt.) 

II. Haferschneiden: 

Die ungerade Kinderzahl ist wie beim vorigen Spiel zum 
Kranz angeordnet. Alle singen mit gefassten Händen herum- 
tanzend : 

»Morgen sollen wir Hafer schneiden, 

Wer soll uns das binden? 

üas soll unser Feinsliebchen thun. 

Wo soll'n wir sie finden: 

Hier und dort, an jedem Ort.< 

Die Hände losmachend, suchen sich die Kinder zu paaren, 
wobei eines übrig bleibt, welches nun ein Pfand geben muss. 
Nach wiederholten Tänzen werden die Pfänder eingelöst. (Sylt.) 

III. Min Gösk ferlcsen. 

Bei diesem Spiel wird ein doppelter Kranz gebildet, so dass 
der innere aus kleineren Kindern als der äussere besteht. Die 
äussere Kinderreihe steht mit Händen auf Vordermanns Schulter; 
sie halten so das »Gänschen« fest. Ein Kind steht ausserhalb 
des Kreises, es hat eben seine Gans verloren. Die Spielgenossen 
singen : 

»Min Gösk ferlesen, min Gösk ferlesen : 

Det hinget un an sialnen Triad; 

At fäalt ball, at fäalt ball. 

Lucki, lucki, diar, diar leit, leit at.« 

Bei »at« wird von dem ausserhalb des Kreises stehenden Kinde 
ein Mitglied des äusseren Kreises auf dem Rücken geschlagen. 
Dies ist das Zeichen, dass es in der dem Schläger entgegen- 
gesetzten Richtung die Spieler zu umkreisen suchen muss, während 
dieser sie auch umkreist. Wer zuerst den leeren Platz hinter 
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dem Gänslein einnimmt, hat die »Gans« gefunden, und das 
Spiel beginnt von vorne. (Knaben und Mädchen.) (Föhr.) 

IV. Jammer, Jammer hin und her. 

Mit einer Mitspielerin in der Mitte des Kreises sind die 
Kinder, das Gesicht derselben zugewandt, mit gefassten Händen 
aufgestellt. Sie singen: 

Jammer, Jammer hin und her 

Ueber mich zu klagen. 

Es drückt mir an mein Herz zu sehr, 

Ich darf es Niemand sagen. 

Mach' offen die Thür des Gartens, 

Ich kann nicht länger warten ; 

Ich hab' verloren mein'n schönsten Schatz, 

Wo soll ich ihn suchen? 

Hie und da, in aller Welt, 

Einen von ihnen allen. 

Diese mit dem bunten Kleid 

Thut mir sehr gefallen. 

Zum Beschluss einen Kuss, 

Weil ich von dir scheiden muss. 

Die umtanzte Mitspielerin nimmt sich dabei eine aus der 
Reihe, um mit ihr einen Rundtanz zu machen, worauf sie nach 
wiederholter Absingung des Textes bei den letzten Worten scheiden. 
Aus dem Text geht hervor, dass früher Knaben an diesem Spiele 
theilnahmen, das jetzt nur von Mädchen ausgeführt wird. 

Aehnlich wird das folgende Spiel ausgeführt: 

At rinjt Ub a Brag. 
At rinjt Ub a Brag 
An jü wurd wiäd — 
Det hi mi so fert reden 
Ick witj an Riad: 
Kom arken Dai, 
Kom arken Dai, 
An danse me mi. 

Det jaft eg beder Lidj us ick an du, >Diralala < 

Sobald das erste Kind aus dem Kreise geschieden ist, wählt 
das nachbleibende einen Tänzer; dann scheidet es aus, der Tänzer 
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wählt eine Tänzerin und so fort, bis die Mehrzahl der Kinder 
getanzt haben. 

V. Ball verstecken (Kranzspiel ohne Tanz). 

Bei diesem Spiel sitzen Knaben und Mädchen in einer 
Kreislinie. Ein Ball wird von einem Kinde irgend einem gegeben, 
in der Schürze oder einem Tuche, womit alle den Schoss über- 
deckt haben, versteckt. Jetzt wird ein ausserhalb des Kreises 
stehendes, als Uas bezeichnetes Kind in den Kreis gelassen und 
demselben zugerufen: 

Uas, Uas, wes wiss Uas, Uas, sei klug, 

Wes doch eg alltu wiss: Sei doch nicht allzu klug. 

Riad, awenü, Rathe überall: 

Hocker hä a Baal? Wer hat den Ball? 

Erräth Uas es, wer den Ball hat, so wird Ballinhaber Uas, 
andernfalls muss Uas ein Pfand geben. (War um 1830 noch 
Gesellschaftsspiel junger Leute auf Föhr; das Einlösen der Pfänder 
bestand damals meist darin, dass die Reihe rund geküsst wurde, 
omklebin.) Dasselbe Spiel kommt auf Sylt vor. Dort sagt das 
Kind, welches den Ball austheilt: 



»BUntje, Büntje, wäre well, 

Ick dö ju wat en swüche stell. 

Töhop, Töhop! en let et nine Menski sc! 

Bündchen, Bundchen, bewahre wohl, 
Ich geb' Euch etwas und schweige still. 
Zusammen, (d. h. die Hand) zusammen I 
Und lasst es keinem Menschen sehen. 1 



Aehnlich sind die deutschen Spiele — Diesen »Thaler« — 
»Pfennige, »Sechsling«, »Schlüssele lassen wir wandern.« 



1 Auf Amrum sagt man : 

Biwari well, wat ick di du! 

KI mm feast tuup, leat Neaman se? 

Deutsch: 
Bewahre wohl, was ich dir geb' I 
Schltess' fest zusammen, lass Niemand sehn ! 
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B. Andere Spiele. 
Auf den Halligen führte das Spiel die Kinder schon früh 
ans Wasser und ans Meer. »Die kleinen Kinder spielen schon, 
sobald sie nur gehen können «, so schreibt Lorenzen 1749, 
»mit geschnitzten Böten, welche sie in den Sicken (Wasserläufe 
zwischen einzelnen Theilen der Hallig) segeln lassen, und wenn 
sie ein wenig heranwachsen, haben sie einen solchen Trieb, zur 
See zu gehen, dass sie ihre Eltern oft flehentlich bitten, sie je 
eher, je lieber mit den andern auf die Fahrt zu lassen.« Das 
Spiel mit Böten in den Sicken und in den nach Hochfluthen 
wassererfüllten Niederungen nahe den Werften kommt noch vor. 
Dabei ist interessant, wie einzelne Punkte am Rande dieser Ge- 
wässer als Föhr, Amrum, Sylt, Husum bezeichnet werden. Die 
Kleinen sagen dann: Ich fahre jetzt nach Föhr etc. und bin 
(Name eines Halligschiffers, der oft von der Hallig nach Föhr 
etc. fährt). Bei den häufigen Ueberfluthungen der Hallig sind 
derartige Unterhaltungen der Kinder nicht selten. So ist es 
erklärlich, dass auf den Halligen verhältnissmässig wenig andere 
Spiele bekannt sind. 

1. Klafuner. Das nachfolgend beschriebene, auch auf Sylt 
übliche Spiel ist dort bekannt: Das ausgezählte Kind stellt sich 
dabei gegen eine Mauer oder eine Planke und zählt bis hundert. 
Die anderen Kinder verstecken sich währenddessen. Nach be- 
endigtem Zählen geht der Hascher aus, sie zu suchen. Inzwischen 
haben aber die Versteckten ihren Schlupfwinkel verlassen und 
suchen nun früher an die vorgedachte Planke oder Mauer zu 
gelangen, als der Hascher. Gelingt es ihnen, so muss dieser die 
Mitspieler abermals aufsuchen ; dagegen muss dies sonst dasjenige 
Kind thun, das zuletzt vor dem Hascher jene Male erreichte oder 
gegen dieselben schlug. Der Hascher ruft alsdann: »Klafuner 
N. N.U Das Spiel heisst auf Hooge: »Tax Phylax«. Hier ruft 
der Mitspieler beim Anschlagen dem Hascher zu: »Tax Phylax, 
für mir endalU Erreicht der Hascher das Mal zuerst, so ruft er: 
»Tax Phylax, N.U (Name des Spielers). 

2. Ein ähnliches Spiel kommt auf Föhr unter dem Namen 
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»Arki Bock tu sin Hock!« vor; auf Sylt ist es »Huk om Huk« 
genannt. Auf Föhr ist die Anzahl der Spieler unbeschränkt, 
resp. von der Zahl der vorhandenen Bäume abhängig (= Anzahl 
der Bäume -f- 1), da man hier einen Baumstamm umarmt, der 
dann als Hock bezeichnet wird, während man auf Sylt als Mal 
die Ecken des Hauses wählt, und hier also nur fünf Spieler 
gleichzeitig mitspielen können. Die Spieler stehen an den Ecken 
oder Bäumen. Der Hascher ruft: »Arki Bock tu sin Hock! resp. 
Huk om Huk!« Jeder verlässt dann das Mal. Wer keinen 
Baum, keine Ecke erreicht, muss nun Hascher sein. 

3. Die goldene Brücke. Dieses über fast ganz Europa 
verbreitete Spiel kommt mit besonderer Bezeichnung und beson- 
derem Text auf den nordfriesischen Inseln vor. Zwei Kinder, die 
sich jedes ein besonderes Spielobjekt erwählen, welches sie den 
übrigen zur freien Entscheidung für das eine oder das andere 
vorhalten, stellen sich mit gefassten Händen, die sie ähnlich einer 
Brücke in die Höhe halten, einander gegenüber. Alle übrigen 
Kinder bilden eine lange Flankenreihe, wobei sie sich an den Klei- 
dern festhalten. Sie kommen an die zwei ersten heran und fragen: 

Fr.: Mut wü dör de Borrig gung? 

A.: De Borrig es forböden. 

Fr.: Hokken hed' dit seid? 

A.: Diar jest of lest kumt, feid' to weten. (Sylt.) 
Nach der Beantwortung der ersten Frage gestaltet sich das 
Gespräch auch so weiter: 
Fr.: Hurme? 

A.: Me Stock en Stiin, me Bolt en Biin. . 

Me tri fergült Knöpen. 
Fr.: Ipen of slöten? 
A.: Ipen. 

Diese Fragen und Antworten heissen der Reihe nach in 
deutscher Uebersetzung : 

Fr.: Dürfen wir durch die Burg gehen? A.: Die Burg (das 
Thor) ist verboten. Fr.: Wer hat das gesagt? A.: Wer erst oder 
letzt kommt, bekommt's zu wissen. — 
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Fr.: Womit? A.: Mit Stock und Stein, mit Bolzen und 
Bein (Knochen) mit drei vergoldeten Knöpfen. 

Fr.: Geöffnet oder -geschlossen? A.: Geöffnet. 
Auf Föhr tritt die Schar der Kinder mit der Forderung auf: 
Sla daal de Brüg, slaa dal de Brüg! 

Ihnen wird entgegnet: 

De letzte willn wi fangen — 
De blivt darin behangen. — 

Die Amrumer Kinder sagen in Anlehnung an den Text der 
Sylter: 

Fr.: Mag ick anmol troch Hölkan gaan? 
A.: Hölkan ist verbrochen. 
Fr.: Womit? 

A. : Mit an Steen, mit an Been etc. 

Dann eilt die Reihe unter den Armen, die die Brücke bilden, 
durch, womöglich auch das letzte Kind. Wird es gefangen, so 
muss es sich entscheiden, wem der beiden Brückenbauer es an- 
gehören will. Nachdem so alle »Steine« der Reihe nach sich 
ihrem Wahlfürsten angeschlossen, stellen sich beide Parteien ein- 
ander gegenüber. Nun ziehen die Gegenüberstehenden je zwei 
und zwei sich an den Händen, und es scheint, als ob die Steine 
nicht auseinander wollten. Auf der Stelle, wo die gebaute 
Brücke steht, wird gewöhnlich ein Mal bezeichnet, über welches 
keine Partei hinauskommen darf. Wird sie über dasselbe hinweg- 
gezogen, so hat sie verspielt. 

Der Sinn des Spieles bezieht sich nach Roch holz auf den 
Heidenglauben vom Ritt der Todten in das umgitterte Reich der 
Halja und über die Todtenbrücke , auf welcher die hütende 
Modhgudhr sitzt, die zur Hermodhr spricht: reitet nur durch, der 
Bruder ist schon voraus! In den Rechtsbräuchen des Urner- 
landes kehrt die beim Spiel beschriebene Weise wieder; bei 
zweifelhaften Abstimmungen wird mit Hülfe des Durchgangs unter 
der von zwei Ehrenmännern gebildeten Brücke die Stimmen- 
mehrheit festgestellt. 

4. Das jetzt unter dem Namen: »Böckchen, schiel' nicht I« 
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bekannte Spiel, bei welchem sich die Spielenden zu Paaren auf- 
stellen, während einer vor dem ersten Paare steht, und durch den 
Ruf: »Letztes Paar heraus U dieses veranlasst, sich zu trennen 
und vor den Paaren, nachdem die Einzelnen nach rechts und 
links an dem Vornstehenden vorübergegangen, einander wieder 
zu fassen, hiess auf Sylt früher: »Anje, Manje, grüsse Taar!« 
Greift der Hascher einen derselben, so wird der andere Hascher, 
und die beiden, welche zusammengetroffen, werden erstes Paar. 

5. Steeneboksen. Dieses von Knaben ausgeführte Spiel 
kommt nur auf Föhr vor. Zunächst werden zwei Haufen Steine 
von je 10 bis 15 Stück an den Enden des etwa 20 m langen 
Spielplatzes, in dessen Mitte eine Grenze bezeichnet ist, hin- 
gelegt. Die zwei ältesten Knaben bestimmen nach Los mittelst 
Strohhalms, (wer den längsten Strohhalm von zwei zwischen 
Daumen und Zeigefinger gehaltenen herauszieht) wer zuerst aus 
der umstehenden Knabenschar die Mitspieler wählt. Jede Partei 
bestimmt nun einen der Steinhaufen als den ihrigen und stellt 
einen oder zwei Wächter vor demselben auf. Darnach beginnt 
das Spiel. Sobald einer von den Mitspielern zu weit über die 
zwischen den Haufen befindliche Grenze schreitet, wird er von der 
Gegenpartei festgeschlagen, d. h. er steht gefangen und muss so 
lange auf der Stelle stehen bleiben, bis ein Mitglied seiner Partei 
ihn freimacht. Steht er in der Nähe der Grenze, dann fassen 
zwei der Seinen die Hände, um ihn, hinüberreichend, frei zu 
machen. Ist er frei geworden, so holt er einen Stein vom 
gegnerischen Haufen. Gelingt es einer Partei, alle Glieder der 
andern gefangen zu nehmen, so hat sie gewonnen, was auch der 
Fall ist, wenn sie den Gegnern alle Steine entwendete, ohne 
dabei gefangen zu werden. 

Den Schluss dieser Betrachtung über das Kinderspiel möge 
die Beschreibung einiger Ballspiele bilden. An anderen Orten ist 
das Oster-Ballspiel der Sylter Jugend beschrieben. Diese beliebtesten 
der Knabenspiele werden hauptsächlich im Frühjahre gespielt. 

1. Das gewöhnliche Ballspiel (Ballschlagen genannt). 
Die Bildung der beiden Spielparteien geschieht auf folgende 
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Weise: Die beiden ältesten Mitspieler fassen den zum Ballschlagen 
benutzten Batlknüppel (ca. a U m lang) jeder mit einer Hand. 
Dann tritt ein Wechsel der Hände ein: Die untere Hand fasst 
über die am senkrecht gehaltenen Knittel obere Hand, bis zuletzt 
irgend eine Hand das obere (Griffende) Ende desselben so erreicht, 
dass der Gegner mit der Hand nicht mehr anfassen kann. Zum 
Beweise, dass die Hand wirklich den Stock festhält, rauss er ihn 
um das zehnfache der Stocklänge über den Kopf zurückwerfen. 
Kann er das, so wählt er zuerst, dann der andere, immer wechsel- 
weise, die Spielgenossen, deren Zahl also gerade sein muss. 
Darauf wird ebenso bestimmt, wessen Partei den Ball zuerst weg- 
schlagen soll. Wer den Stock nicht weit genug über den Kopf 
zurückwirft, dessen Gegenpartei schlägt zuerst den Ball. Nun 
werden durch Steinhaufen zwei, etwa 20 m entfernte Male be- 
zeichnet, die z. B. in der Richtung von Osten nach Westen belegen 
sind, wenn der Ball nach Westen geschlagen wird. Das eine 
Mal heisst »Moje«, das andere »Stinke Bei Moje stehen die 
Schläger, bei Stink die Greifer. 

Ein Greifer steht bei Stink, ein anderer etwas weiter zurück. 
Jetzt steht Jeder auf seinem Posten. Ein Schläger schleudert mit 
Hülfe des Stockes den Ball in der Richtung nach Stink, wohin 
er sich nun schnell begiebt, um »Stinkt mit dem Stocke zu be- 
rühren. Hat einer der Greifer den Ball in der Luft gegriffen, 
so darf der bisherige Schläger nicht mehr schlagen; wird aber 
der Ball erst gegriffen, wenn er zum erstenmal von der Erde 
aufspringt, so muss der Schläger zweimal bis »Stink« laufen. In- 
dessen sucht der Greifer schnellmöglichst zwischen »Stink« und 
»Moje« zu gelangen, um dem Schläger den Rückweg nach 
»Moje« zu verwehren. Sobald sich dieser von Stink zur Rückkehr 
entfernt, wirft der Greifer nach ihm mit dem Ball. Trifft er, so 
begiebt sich der Greifer der »Stink «-Partei schnellmöglichst nach 
»Moje«. Der Getroffene läuft mittlerweile nach dem Ball und 
versucht, den andern zu treffen, ehe dieser Moje erreicht. Gelingt's 
ihm, so bleibt er Schläger, wenn nicht, so ist er als solcher ab- 
gesetzt, was auch der Fall ist, wenn er während des Hin- und 
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Hergehens zwischen den Malen getroffen wird. Jeder Schläger 
darf sechsmal schlagen, wenn es ihm nicht gelingt, den Ball 
vorher zu treffen. Wer den Ball dabei zufällig so trifft, dass er 
rückwärts, d. h. nach der entgegengesetzten Richtung von Moje 
nach Stink, fliegt, darf nicht mehr schlagen. Nur der letzte 
Schläger schlägt den Ball so lange, bis es in obiger Weise gelingt, 
ihn abzusetzen. (Föhr.) 

2. Schlagball. Bei diesem Spiel werden wie beim Ball- 
schlagen die Parteien gebildet, nachdem vorher an dem einen 
Ende des Spielplatzes ein länglicher Halbkreis und eine Grenze, 
welche »Moje« heisst, gemacht worden sind. Sind etwa neun 
Mitspieler vorhanden, so sind die sechs ersten bestimmt, den 
Ball wegzuschleudern ; der siebente muss ihn aufwerfen und die 
beiden andern den weggeschleuderten Ball greifen. Der Ball- 
schläger darf mit den ersten Schlägen den Ball treffen oder drei 
Schläge thun, ohne zu treffen. Wer geschlagen hat, tritt in den 
länglichen Halbkreis, die »Putte« genannt. Trifft ein Schläger 
mit dem ersten, zweiten oder dritten Schlage den Ball, so muss 
er die »Putte« betreten. »Moje« gegenüber ist am andern Ende 
des Spielplatzes eine Grenze bezeichnet, wohin und woher die in den 
Halbkreis getretenen Knaben hin- und zurücklaufen sollen. Werden 
sie dabei vom Ball getroffen, so muss der Getroffene der letzte 
Greifer sein. Wird ein zweiter auf diesem Wege getroffen, so 
rückt der zuerst Getroffene eine Stufe höher; werden weitere ge- 
troffen, so steigt er bis zum Schläger. Ein Greifer kommt eine 
Stufe höher, wenn er den weggeschleuderten Ball greift, ehe der- 
selbe die Erde berührt. Sind einmal in Moje nicht Schläger 
genug, so darf einer neun Schläge thun. Während dieser Schläge 
muss Derjenige, welcher am längsten in der Putte stand, das 
Laufmal erreichen und wieder zurück sein; kann er das nicht, 
so ist er der letzte Greifer. Wer ausserhalb »Moje« etwas zu 
besorgen hat, muss sagen: »Mit Erlaubniss!« Wer den Ball so 
trifft, dass derselbe in »Moje« liegen bleibt, ist der letzte Greifer. 
(Föhr.) 

3. Pallüne. An diesem auf Sylt geübten Ballspiel bethei- 
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ligen sich alle Knaben. 1 Ein Ball wird auf die Erde gelegt. Die 
Spieler setzen, wenn thunlich, den einen Fuss an den Ball heran 
und sprechen im Chor: »Pallüne, Pallüne, alle Futen bi de Küle, 
dal, dal, ick bi de Ball.« Der älteste Spieler sagt dann, wer der 
Spielenden den Ball aufnehmen soll, indes die andern denselben 
schnell verlassen, denn sobald der Betreffende den Ball gefasst 
hat, ruft er »Stai« (das dänische aa, das englische a in fall), 
d. h. die andern Spieler müssen stehen bleiben, wo sie eben 
sind. Wer den Ball hat, versucht einen der andern zu treffen; 
trifft er, so muss der Getroffene den Ball zu erhaschen suchen; 
hat er ihn erreicht, so ruft er wieder: »Sta!« etc. Trifft der 
Ballinhaber einen Mitspieler nicht, so suchen die übrigen den 
Ball zu bekommen. Gelingt es ihnen, so wird das Dem, der 
vorbeigeworfen hat, angerechnet. Wenn sie es ermöglichen, den 
Ball dreimal so zu erhalten, dann wird der Vorbeiwerfer, bestraft : 
»er muss hinauf vor den Wurf;« (hi mut ap mar Knall!) heisst 
es dann. Das bedeutet, jeder der Mitspieler darf dreimal mit 
dem Ball nach ihm werfen. Hat er das Unglück, dreimal vor- 
beizuwerfen, dann ist es auch um ihn geschehen, auch er muss 
sich in die Wurflinie stellen und durch die nämliche Strafe sein 
Versehen sühnen. 

Wer Gelegenheit hat, dem Spiel der Kinder zuzuschauen 
und dem Kinderlied zu lauschen, der vernimmt, dass sich hier 
Rochholz' schönes Wort noch immer bestätigt: »Fremd sind 
diese Dinge Keinem, es ist aller Eltern ältestes Erbe. Es hat 
ihnen selbst einst alle Träume und Gedanken erfüllt, ihre ganze 
Kinderseligkeit ausgemacht. Nun thut es ihrem Kinde wiederum 
denselben Dienst, singt es wiederum in den Schlaf, begrüsst es 
singend beim Erwachen und begleitet es hinaus auf den Anger 
zum Spiel mit Seinesgleichen.« Besondere Kinderfeste giebt es 
ausser den bereits beschriebenen auf den Westseeinseln wenige. 

1 1824 gab es folgende Sylter Kinderspiele: Leeter; Saalt en Bruad'; 
Pallüne; Maalhüs oder Klafuner; Skiire, skiire Häver; Hürre; Stölp om tii; 
Slänters; Tenkcn; All min Göösling, kom to Hus; Hansken, wat makst du? 
Hülke Duuren; Holt en Jäger; Söstig Stoöpen hen; Hog Lidden spring. 
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Vogelschiessen, Topfschlagen u. s. w. kommen im Sommer hin 
und wieder vor; auf Föhr ist zur Pfingstzeit das »Ringlaufen« 
althergebracht. Die Jugendwehren in Wyk und Nieblum und 
die Knabenfeuerwehr in Oevenum haben ausserdem alljährlich 
ihre besonderen Festlichkeiten. 

Neben dem » Jütischen Lowe, das in einzelnen Theilen der 
nordfriesischen Inseln Geltung hat, galt seit 1572 mit Beziehung 
auf Recht, Stellung und Pflicht des Kindes, die dieses 
Kapitel noch zu berücksichtigen hat, das nordstrandische Landrecht, 
und giebt uns dasselbe namentlich über Erbrecht der Kinder, 
über das Alter der Mündigkeit, über Vormundschaft Aufschlüsse, 
die um so interessanter sind, da sie bis vor nicht gar langer Zeit 
noch im vollen Umfange gültig waren. Es heisst dort im 
II. Theil, im 8. Artikel: »Ein Knabe von XVIII Jahren und ein 
mägdlein von XII Jahren sein mündig. € — »Es mag auch ein 
Knabe von XIIII Jahren, in Eiden und gezeugnissen stehen nach 
altem fressischem Landrecht, t — »Aber dieweil bei den Jungen 
der rath und verstand noch schwach ist, dass sie ihren gütern 
nicht selbst wohl vorstehen können, so sollen sie ihrer Güter der 
zeit nicht mächtig seyn, ehe sie 18 Jahre vollkommen lieh er- 
reichett etc. — »Gleicher gestalt auch, wo einer unter 1 8 Jahren 
sich in den Ehestand begeben wollte, und sich von der Obrigkeit 
mündig erkennen Hesse, der wird dadurch mündig und der Ver- 
waltung seiner güter mächtig.« — Dem Vater stand das Recht 
zu, in seinem Testament für seine unmündigen Kinder Vormünder 
zu ernennen; that er es nicht, so ernannte die Obrigkeit geeig- 
nete »Blutsfreunde« der Kinder als Vormund. Vormund konnten 
sein die Mutter, (so lange sie Witwe war unter Zuhülfenahme 
zweier Vormünder), die mündigen Brüder, der Grossvater väter- 
licher Seite, derjenige mütterlicher Seite oder, wenn die nicht 
vorhanden, die nächsten »Vättern« und »Oheimbe« etc. Das 
Erbrecht der Kinder ist sehr ausführlich dargelegt; wir heben 
hier einzelne Fälle heraus: 

»Artikel 25. Wenn ein Kind gebohren wird und einen 
lebendigen Odem hat und solches glaubwürdig von Frauen und 
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Wehemüttern bezeuget wird, dasselbe soll ein Erbe sein nach 
altem Landrechte.« 1 » Hingegen ist Ao. 1531 ein neu gebornes 
Kind, so kein laut und geschrey von sich gegeben, nach altem 
Landrechte erbloss crkand« — 

»Artikel 26. Es können die Kinder über der Eltern Schooss 
in Erbtheilungen nicht greiften, dieweil die Eitern leben.« 

»Artikel 29. Ein Bruder nimt in Erbtheilung zwei pfennige, 
und darentgegen die Schwester einen pfennig, nach altem Freschem 
Landrechte.« In der Handschrift, aus der diese Artikel entlehnt 
sind, wird häufig zurückgewiesen auf die bereits I426 in der 
St. Nikolay-Kirche aufgeschriebene Siebenharderbeliebung, die die 
Grundlage des nordstrandischen Landrechts wurde. Bis 1426 
hatten die friesischen Rathleute Recht gesprochen »Na frahmer 
Lüde Seggent.« Es geht ferner aus der Handschrift hervor, dass 
die Frau, deren Mann gestorben war, mit ihren Kindern nach 
Erkentniss frommer Leute den »Bau (d. i. die Landstelle) aus- 
schifften« musste; verheirathete sie sich wieder, so wurde sie 
»aussgeschifftet«, und die Kinder blieben im Bau. 

Wie die Mündigkeitserklärung den rechtlichen Abschluss der 
Kinderjahre bezeichnet, so ist die Konfirmation gewöhnlich der 
Endtermin der Schulzeit. Das Kind tritt aus der Lern- in die 
Lebensschule, und darum wird dieser Akt als besonders bedeutsam 
hervorgehoben. Die mit der Konfirmationsfeier verbundenen Fest- 
lichkeiten währen in einigen Dörfern auf Föhr nicht selten drei 
bis vier Tage. Die Konfirmanden erhalten oft von ihren Pathen 
ein Geschenk (4 Mk. 50 Pf.), die Knaben ein Gesangbuch, die 
Mädchen Schmucksachen; die Pathen werden zu der Feier ein- 
geladen. Am Konfirmationstage erscheinen in manchen Häusern 
die Gäste bereits morgens, nehmen eine Erfrischung ein und 
fahren dann alle gemeinschaftlich nach dem Kirchorte, wo sie 
bei Verwandten, Bekannten oder im Wirthshause bewirthet werden. 
Nach Schluss der Konfirmationshandlung in der Kirche, die andern 



1 Das »Jutische Low* fügt hinzu, dass das Kind getauft worden sein 
müsse. L Hand, Kapitel I, g 1. 
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Orten gegenüber besondere Bräuche nicht bietet, begiebt man 
sich nach Hause zu gemeinsamem Mittagsmahle. Nachmittags 
machen die Konfirmanden gemeinschaftlich einen Gang durch 
den Ort, sprechen in den Häusern der Eltern, wo Konfirmanden 
sind, vor, nehmen Gratulationen in Empfang und werden be- 
wirthet. Wo es gewünscht wird, haben die früheren Mitschüler 
der Konfirmanden die Häuser, in welchen letztere wohnen, ge- 
schmückt, indem sie vor denselben Fahnenstangen errichteten 
und für jede derselben vier bis sechs Fahnen besorgten, die am 
Sonntagmorgen aufgezogen werden. Am Abend des Konfirmations- 
tages werden sie für ihre gehabte Mühe durch reichliche Be- 
wirthung entschädigt. In ihrem weiteren Verlaufe gleichen die 
Konfirmationsfeste so ziemlich den Hochzeitsfesten. Die Feier- 
lichkeit am ersten Tage endet gewöhnlich um 10 oder 12 Uhr, 
wenn auch nicht immer, — an den folgenden Tagen, an welchen 
die Gäste nachmittags ankommen, findet die Festlichkeit oft erst um 
1 bis 2 Uhr nachts ihren Abschluss. Derartige Feste kennt man 
auf den übrigen Inseln nicht; Freunde, Verwandte und Bekannte 
bringen dort uneingeladen ihre Glückwünsche, werden dann auch 
wohl mit einem Glase Wein bewirthet. Auf Sylt gemessen die 
Eltern der Konfirmanden gemeinschaftlich mit denselben das 
heilige Abendmahl; auf Amrum wird erst am Sonntage nach der 
Konfirmation Abendmahl gefeiert. 

IV. Das voreheliche Leben der Mädchen und jungen Männer. 

Die Chronisten geben fast übereinstimmend den Friesen das 
Zeugniss, dass sie ein sehr ernstes und von alters her namentlich 
in tPunkto Sechs« sittlich reines Volk waren. 1 Als besonders 
glückliche, die Einfalt der Sitten durch das trauliche Zusammen- 
leben im Winter fördernde Zeiten werden diejenigen der Grön- 
landsfahrt geschildert (Seite 131 ff.). Wozu in der Zeit bezüglich 

1 Unverheirathete Geistliche duldeten die Friesen selbst zur Zeit der 
vorgeschriebenen Ehelosigkeit der Geistlichen nicht unter sich. 

Jenben, Nordfriei. Inseln. iS 
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Ehe und Ehezeremonieen der Grund gelegt wurde, das erhielt 

sich noch lange, fast bis in unsere Zeit hinein, als ein fester 

Kern; die verschiedenen Zeitläufte vermochten nur das äussere 

Gewand der Bräuche etwas anders zu gestalten. Auch noch 

während die Handelsfahrt blühte, gestaltete sich, namentlich im 

Winter, das voreheliche Leben der Mädchen und jungen Männer 

anders, als in der Gegenwart. 

In Wahrheit konnte es in jenen Zeiten, als zarte Knaben 

und eben konfirmirte Jünglinge aufs wilde Meer hinauszogen, mit 

Schiller heissen: 

»Vom Mädchen reisst sich stolz der Knabe, 
Er stttrmt ins Leben wild hinaus c, 

aber nur, um im Winter wieder auf die heimathliche Scholle 
zurückzukehren, nicht um Abschied zu nehmen — wie heute so 
viele vielleicht, auf Nimmerwiedersehen! 

Der Name dieser im Herbst heimgekehrten jungen Seefahrer 
ist »Halfjunkengänger«, weil sie ihre tollen Streiche und kühnen 
Thaten im Dunkeln und in der Nacht ausführten. Ein kühnes 
und gefahrvolles Unternehmen gab Anlass zu dieser Bezeichnung. 
Im 14. Jahrhundert erbauten nämlich friesische Seeräuber in der 
Gegend des jetzigen Eiderstedt eine feste Ringburg und nannten 
sich »Wogen«- oder » Wagemänner«. 

Von ihnen wurden in den benachbarten friesischen Gegenden 
junge Mädchen geraubt und auf die Burg geschleppt. Voll Er- 
bitterung drangen nun, unter Anführung angesehener Männer, jene 
heimgekehrten Seefahrer und mit ihnen junge Bauern im Winter 
über das Eis der Hever in die Burg, überwältigten die reichlich 
50 Räuber, befreiten die Mädchen und schleiften die Feste. 

»In der Folge pflegte man die jungen, muthwilligen, in der 
Heimath nächtlicherweile vielen Unfug treibenden, friesischen 
Seefahrer »Halfjunkengänger« zu nennen«, schreibt C. P. Hansen, 
dessen Handschrift mir neben meinem eigenen über diesen Gegen- 
stand gesammelten Material vorliegt. 

Auf Sylt gingen die unverheirateten Mannspersonen abends 
in die Häuser, wo junge Mädchen waren. Hier kamen oft 
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mehrere zugleich, so dass die Stube voll junger Männer war. 
Jedem bot man eine Pfeife Tabak, Manche rauchten sogar deren 
zwei oder drei. Sobald ein junger Gast (wie man die jungen 
Leute hier nennt) gehen wollte, musste ihn eines der im Hause 
heiratsfähigen Mädchen zur Hausthür begleiten. Plaudernd brachte 
man hier eine kurze Zeit zu ; oft auch hatten sich Beide gern, 
und es wurde darnach das »Bi Düür stunen« (bei der Thür stehen), 
so nannte man diese Sitte, etwas länger ausgedehnt, wenn es 
gleichwohl für manchen der in der Stube harrenden Liebhaber 
desselben Mädchens ein peinliches Stündchen war. Auf ähnliche 
Weise musste das Mädchen jeden Halfjunkengänger zur Hausthür 
bringen. Bis vor 20 bis 30 Jahren bestand dieser Brauch. 

Die Haltjunkengänger aber trieben, vorzugsweise auf ihren 
Wanderungen zu den Wohnungen der jungen Mädchen, allerlei 
Scherze und Neckereien, verkleideten sich, lauerten einander auf 
und schleppten den Wagen oder das Boot eines vermeintlich 
begünstigten Freiers vor die Thür der Braut oder brachten einem 
abgewiesenen Freier einen Korb mit einem Spott- oder Trostbrief 
oder Gedicht auf den Schornstein des Hauses oder an den Mast 
seines Schiffes; man sagte dann von dem Freier, er holte sich ein 
»blaues Schienbein« oder eine »blaue Haut.« — Heutzutage ist 
an die Stelle des Weidenkorbes eine Puppe aus Stroh getreten, 
die einen Strohmann oder ein Strohweib vorstellt. Fährt z. B. 
ein Seemann, der längere Zeit zu Hause war, während welcher 
er einem bestimmten Mädchen »nachlief«, zur See hinaus, ohne 
sich öffentlich mit ihm zu verloben, so wird dem Mädchen zum 
Spott ein »Strohmann« gebracht; verlobt sich dagegen das 
Mädchen mit einem anderen Liebhaber, so erhält der zurück- 
gewiesene ein » Stroh weib«. Neben solchen »Strohwischen« hing 
in früherer Zeit (noch 1804), an der Thür oder am Schornstein 
festgebunden, ein Beutel mit Flintsteinen. Mit den scharfen Steinen 
sollten die Thränen abgewischt werden. Es kam in jener Zeit 
vor, dass man in einem Dorfe morgens alle Thüren zugebunden, 
alle Schornsteine mit Stroh verstopft, alle Wagen und Karren des 
Dorfes an einem Orte aufeinander gestapelt fand. Ein Ueber- 

18* 
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bleibsel jener Sitte ist noch vorhanden. Lose Gegenstände, 
wie Karren, Gartenpforten, Hausthüren etc. werden noch oft 
beim Hause der Geneckten fortgenommen und zur Wohnung 
der Geliebten, resp. des Liebhabers getragen. Das »Korbbringen« 
kommt gegenwärtig selten vor, die Korbbriefe sind geblieben. 
Früher waren dieselben indessen meistens gereimt; sie enthielten 
gewöhnlich viel Witz und Spott über den verunglückten Freier. 
»Sie hatten«, wie C. P. Hansen sagt, »in der Regel wenig 
poetischen Werth, waren höchstens als unbehobelte, dichterische 
Kraftstücke oder Naturprodukte zu bezeichnen, c Jetzt sind die bei 
der Gelegenheit üblichen Briefe, in Prosa abgefasst, von ähnlichem 
Inhalt. Von denjenigen früherer Zeit geben wir einige Proben: 

Korbbriefe. 
I. 

Mein Freund, wie ist es dir ergangen? 
Wer hätte das nicht lang gedacht? 
Denn all dein Putzen, all dein Prangen 
Hat doch ja nichts zu Weg' gebracht. 
»Du bist ein Narr dein Leben lang«, 
So lautet's hier auch im Gesang. - 

Du liefest allezeit nach Osten 

Und dachtest doch, es wird wohl geh'n, 

Warst auch im Tanz auf deinem Posten, 

Und konntest kaum dort stille steh'n. 

Und wenn ein Andrer bei ihr sass, 

Wie warst du dann von Angstschweiss nass! — 

Nach deinesgleichen hinzugehen, 
Das liessest du nicht gern gcscheh'n, 
Nun aber wirst du selbst gestehen, 
Sie wird mit einem »Bess'ren< geh'n. 
Drum bess re dich, 's ist hohe Zeit, 
Lass sehen es doch alle Leut"! 

Wem sollte es wohl nicht verdriessen 
Um solchen Menschen, hübsch wie du? 
Drum will ich nun mein Lied beschliesscn 
Und dir noch, warnend, rufen zu: 
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»Beim Mann, für den der Fall ist nah, 

Ist auch vorher der Hochmuth da.c — 1836. 

II. 

Hier hast du nun von Freundes Hand, 

Ohn' dich drin zu flattiren, 

Drei Körbe, welche wohlbekannt, 

Die dich vielleicht noch rühren. 

Der erste war so fein als prunk 

In Westerland von einer N . . . l 

Ein alter Rock war da nicht gut, 

Ein neuer kam von ferne, 

Der gab fürs erste etwas Muth, 

Sie sah dich doch nicht gerne ; 

Der gold'ne Ring, der musst' zurück, 

Du schlichst nach Hause ganz gebückt. 

Christ ... ist dir auch bekannt, 

Sie wohnt in deiner Nähe, 

Der reichtest du auch deine Hand, 

Sie aber wurde scheue 

Und schlug dich über beide Bein'; 

Vielleicht fühlst du noch jetzt die Pein. 

Nun ging es dann auf M ... . los, 
Sie wohnt auf >Sorg und Freude.«* 
Die Gute nahm dich in den Schoss, 
Doch bald empfand sie Reue. 
Sie gab den Korb für dich heraus, 
Beschämt gingst du nach Vaters Haus. 

Dies ist ja aller Welt bekannt. 

Erbarmt euch doch, ihr Mädchen, 

Und reicht ihm eine doch die Hand, 

Damit er find' ein Schätzchen. 

Im stillen hat er rund gefischt 

Und sich wohl noch 'nen Korb erwischt. 

Die Mädchen doch gefallen ihm; 
Jetzt fängt er an aufs neue. 

1 Namen sind aus leicht erklärbarer Ursache weggelassen. 
* Name des Hauses im Volksmunde. 
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Vorsichtig, Freund, ich rath' es dir, 
Damit dir's nicht gereue, 
Denn, fallt dein Los hier auch auf Null, 
So ist das halbe Dutz bald voll. 

Dies nimm nun hin du als Organ. 

Mü deinen Klienten allen, 

Den n du geholfen auf die Bahn 

Und angereizt die Galle. 

Die ganze Sach" ist, mit Respekt, 

Von Schwindelköpfen ausgeheckt. 

Dein Freund empfiehlt sich jetzt bei dir 
Auf ganz bescheidne Art; 
Sein' Meinung hat er angebracht 
Und wischt sich um den Bart. 
Betracht' die Sach' als nicht gescheh'n. 
Ich wünsch euch Allen Wohlergeh'n ! 

III. 

Wirf jetzt die Grillen aus dem Sinn, 

M . . . ist filr dich dahin, 

Ihr jungen Ilerr'n dies rath' ich euch, 

Dass ihr der bösen N • . flieht. 

Sie hat schon oft manch' armen Mann 

Durch ihre List halb krank gemacht. 

Kommt es jetzt nicht ans Tageslicht, 

Kommt's endlich doch wohl ins Gericht. 

Ach, N . lass es dich nicht grämen. 
Dass du den M . . . nicht hast gekriegt, 
Du brauchst dich deshalb nicht zu schämen. 
Ich glaub', er ist der beste nicht. 

Er % hat ja seine schwache Seite 
Wie alle Menschen auch an sich,. 
Für dich wär' es doch eine Freude, 
Hält st du an ihn gehalten dich. 

Bekommst du einen Liebsten wieder, 
So rath' ich dir, halt' fest dabei. 
Und lass den Muth nicht fallen wieder, 
Halt ruhig dich und fromm und treu. 
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Geh' nicht mit andern jungen Leuten, 
Das-» er sich daran ärgern muss, 
Es war für M . . . keine Freude, 
Als er bekam des Boten Gruss. 

Wirf jetzt die Grillen aus dem Sinn, 
Herr M . . . ist nun für dich dahin. 

IV. 

Mein Freund, ich thu' dir's zu versteh'n, 
Dass du dich hart vergangen hast. 
In Wenningstedt giebt'j» > blaue Schien«,' 
Woran du hast wohl nicht gedacht; 
Drum sei nicht stolz auf dein' Person, 
Dies Brieflein hier, das ist dein Lohn. 

Zwei volle Stunden hielt'st du Wache, 

Doch richtct'st du damit nichts aus. 

Die Reue ist jetzt deine Sache 

Und du gehst nun beschämt nach Haus. 

Drum richte du es anders ein, 

Das Mägdchen wird sonst nimmer dein. 

Was soll man von dem Schicksal sagen 5 

Du hättest dich ja hüten soll'n. 

Mein Freund, ich kann dich nicht beklagen, 

Du hast es ja so haben woll'n. 

Den Korb hast du verdient, fürwahr, 

Das werde Jedem offenbar. 

Drum nimm das Körbchen in die Hand 
Und les* (sammle) die Abschrift drein : 
»Hinfüro seh' dich besser vor, 
Dass du nicht laufest wie ein Thor.« — 

In der Ausübung ihrer Freierfahrten und nächtlichen Abenteuer 
vollzogen die Halfjunkengänger gleichzeitig eine Art von Sitten- 
gericht, das neben den selbstbeliebten öffentlichen Gesetzen von 
vortheilhaftem Einfluss auf die Sittlichkeit der Inselfriesen werden 
sollte. Was Sylt betrifft, so hebt in dieser Beziehung ein Prediger 

1 Ein blaues Schienbein. 
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hervor, dass um 1700 während der 36 Jahre seiner Amtsführung 
kein einziger Verstoss gegen das sechste Gebot in seiner Gemeinde 
(Morsum) vorgekommen sei, welches Urtheil um so schwerer wiegt, 
da in jener Zeit die Geistlichen anderer Gegenden nur allzu oft 
Ursache hatten, über die Sündhaftigkeit ihrer Gemeinden Klage 
zu führen. Hansen beschreibt uns jenes Sittengericht folgender- 
massen: 1 

»Führte Jemand ein unzüchtiges oder sonst anstössiges Leben, 
so verfiel er nicht selten einem geheimen oder Familiengerichte, 
dessen Strafen »Rügenopfer« genannt wurden. Zwei oder mehrere 
Verkappte überfielen nächtlicher Weile den Unzüchtigen auf seinem 
Wege, fassten ihn unter den Armen und führten ihn, ohne ein 
Wort mit ihm zu sprechen, querfeldein, bis sie ihn, oft erst nach 
langer Wanderung, auf einem jähen Abhänge, vor einem riefen 
Wasser oder einem geöffneten Grabe stehen Hessen in der Er- 
wartung, dass er sich das ihm Wiederfahrene zur Warnung vor 
gänzlichem moralischem Verderben dienen lassen werde. Dieses 
Verfahren hiess »Trakkinc, gehörte zu den alten Rügenopfern der 
Friesen und soll noch im vorigen Jahrhundert auf Sylt vor- 
gekommen sein. . . . Hatten die ertheilten Warnungen bei der 
lasterhaften Person nicht gefruchtet, so trat, namentlich bei Ehe- 
brecherinnen, die zweite Art der Rügenopfer, nämlich die heim- 
liche Tödtung derselben, welches man »Wrögin« nannte, ein. 
Zur Ertheilung dieser Strafe, welche gewöhnlich in dem Ersäufen 
oder Untereisstecken bestand, hatten jedoch nur der Gatte, der 
Vater und die Brüder der Sünderin, falls jene fehlten, nach dem 
ältesten Herkommen das Recht.« Das Wrögin soll um 1640 
noch auf Föhr vorgekommen sein, und man kennt auf Sylt noch 
einen Weg, auf welchem man Unzüchtige ins Meer führte. 

Auf Sylt und den Halligen betrug nach C. P. Hansens 
Angabe die Zahl der unehelichen Geburten in dem Zeiträume 
von 1775 — 1807 durchschnittlich zwei Prozent, seit 1839 bis 



1 Altfriesischer Katechismus in der Sylter Mundart, mit deutscher Ueber- 
setzung, Seite 29 ff. 
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1845 ein, zwei bis vier, in den Kriegsjahren von 1807 bis 181 4 
dagegen sechs, von 18 17 bis 1839 vier Prozent. Im Jahrzehnt 
1850 bis 1859 zählte man im Kirchspiel Keitum unter 100 
Geburten 3,5, 1870 bis 1879: 5, 6 uneheliche; im Kirchspiel 
Westerland in denselben Zeiträumen resp. 5,2 und 6,4 Prozent, 
in Morsum bezw. 2,5 und 5,6 Prozent. Soweit also die Unter 
nehmungen der Halfjunkengänger in abendlichen Freiervisiten 
bestanden, waren dieselben unschuldiger Natur, ähnlich wie auf 
Kohr (Seite 289). Wir hören, dass die jungen Leute bei ihren 
allwöchentlich von Martini bis Petri abgehaltenen Tanzvergnügen 
geistige Getränke fast gar nicht genossen (vor 30 bis 40 Jahren) 
und doch dabei wohl manchmal vergnügter waren, als wir Nach- 
lebenden vielleicht sind, wenn auf unseren Tanz- und Ballfestlich- 
keiten jene Getränke nicht fehlen. Gewöhnliches Gerstenbier und 
Wasser stillten den Durst. Nach der Musik einer Geige wurde 
getanzt, und war namentlich der Sylter Nationaltanz 1 interessant. 
Der nächstletzte Tanz war der sogenannte Brauttanz, der mit 
dem Mädchen getanzt wurde, das der Tänzer aus dem Eltern- 
hause abgeholt hatte. Gewöhnlich bekam dies Mädchen auch 
den zweiten Tanz. In der Sammlung C. P. Hansens hängt 
ein interessanter gothischer Leuchter aus dem früheren Tanzlokal. 
Ueber das Bringen und Putzen der Lichte bestanden besondere 
altherkömmliche Regeln. 

Wo junge Leute beiderlei Geschlechts zusammenkamen, 
erfreute man sich an kurzweiligen Gesellschaftsspielen, von denen 
wir einige, nun ausser Brauch gekommene, beschreiben. 

Gesellschaftsspiele auf Sylt. 
1. Ins Kloster einführen. 

Dieses Spiel kann nur mit solchen Mitspielern ausgeführt 
werden, die es noch nicht kennen. Es wird in folgender Weise 
gespielt : In dem als Kloster bezeichneten Zimmer befinden sich 
zwei Mädchen oder junge Damen, die als Nonnen weiss gekleidet 



1 Beschrieben bei der Hochzeit. 
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sind. Dieselben sitzen auf zwei mit weissem Laken so über- 
deckten Stühlen, dass das Laken zwischen den zwei Sitzen den 
Raum eines Stuhles überdeckt, so dass der Platz als mit einem 
Stuhl besetzt erscheint; andächtig lesen die Zwei in grossen auf 
den Knieen liegenden Folianten, blicken auch bei Eintritt der 
Eingeführten nicht auf. Diese, ihrer Weisung folgend, die sie. 
vorher erhielt, setzt sich, ohne ein Wort zu sagen, auf den frei- 
gebliebenen Sitz. In demselben Augenblick stehen die zwei 
Nonnen auf, und die ins Kloster geführte sitzt zwischen den zwei 
Stühlen auf dem Fussboden; sie ist ins Kloster eingeführt und 
wird gewiss keine Neigung haben, noch einmal eingeführt zu 
werden, noch einmal von den Mitspielenden verlacht zu werden. — 
2. Zu Ader lassen. (Blöd' slaaen.) 

Der oder dem Betreffenden werden mit einem Tuche die 
Augen verbunden. Der Arm wird bis an die Schulter ent- 
blösst und bis an den Ellenbogen mit einem weissen Tuch um- 
wickelt, das mit einem rothen Strumpfband passend festgehalten 
wird. Alsdann zeichnet man mit Kohle oder schwarzer Kreide 
auf der oberen Fläche der Hand des entblössten Armes das 
Gesicht eines Wickelkindes, legt dann den Arm mit dem beklei- 
deten kreuzweis vor der Brust zusammen und nimmt alsdann die 
Augenbinde des oder der zu Ader Gelassenen weg, und mit dem 
Wickelkind im Arm sind die Betreffenden, allgemeine Heiter- 
keit erregend, davon überzeugt, dass man sie gefoppt oder ge- 
neckt habe. 

Pfänderspiele, 
i. Fodderstialen (Heustehlen). 

Die Mitspielenden, Herren und Damen, bilden einen Kreis 
und setzen sich auf Stühle, und zwar so, dass entweder die Damen 
auf dem Schoss der Herren, oder umgekehrt die Herren auf 
demjenigen der Damen zu sitzen kommen. Ein Mitspieler betritt 
als Richter die Mitte des Kreises und bezeichnet einen oder eine 
der Spielgenossen als Heudieb. (Dü N. N. hest Fodder stialen). 
Dabei ist zu beachten, dass der Richter immer unter Denjenigen 
den Dieb bezeichnen muss, die auf dem Schosse sitzen, und 
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dass dann immer die Daruntersitzenden antworten müssen: Nicht 
N. N., der auf meinem Schosse sitzt, hat Heu gestohlen, sondern 
Der und Der oder Die und Die, worauf dann wieder nicht das 
Schosskind, sondern der oder die dem Stuhle zunächst Sitzende 
Antwort geben muss. — Antwortet im Eifer der oder die Be- 
schuldigte selbst, so muss Pfand gegeben werden, und der Richter 
übernimmt von neuem die Bezeichnung eines Heudiebes. 

2. Me Bruad'desk spöllin. (Mit einem hölzernen Teller spielen.) 
Die Spieler bilden einen Kranz. Der hölzerne Teller wird 

von einem der Spieler auf die Kante gestellt und rundgeschnellt. 
Aufgabe der Spielenden ist es nun, den Teller zu ergreifen, ehe 
er in der drehenden Bewegung aufhört und niederfällt. Wer ihn 
ergreift, ist frei vom Pfandgeben. 

3. Mit Ringel und Schnur spielen. 

An einem messingenen oder eisernen Ringe 1 wird eine 

ziemlich lange Schnur befestigt — etwa ein Schurzband. — Im 

Kreise sitzend wird der Ring mit der nachfolgenden Schnur in 

den auf dem Schosse liegenden Händen immer von Hand zu 

Hand geschoben und dazu gesungen: 

»Wer dies Ringlein Ring will spielen. 

Der muss nehmen sich in acht, 

Dass er fleissig von sich schiebe, 

Denn es ist ein Pfand bedacht, 

»Pfand bedacht«, darum nehm' er sich in acht.« 

In der Mitte des Kreises steht nämlich ein Aufpasser. 
Erräth er, wer den Ring in der Hand hat, so muss der Letztere 
Pfand geben. 

Das Einlösen der Pfänder. 

Ebenso interessant als die Pfänderspiele selbst gestaltet sich 
das Einlösen des Pfandes. Die betreffenden Pfandgeber mussten 
entweder den Ofen anbeten, Ketten schmieden oder beichten — 
auf Föhr war ausserdem das Gänsefüttern beliebt. 

1 Statt des Ringes wird auch wohl ein Knopf gebraucht — auf Föhr 
wurde ein Schlüssel an einer Schnur von einem zum andern Mitspieler hin- 
und hergeschoben. 
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1. Das Ofenanbeten 1 bestand darin, dass man, vor dem Ofen 
niederknieend, laut die Worte sagte: 

i Lieber Ofen, ich bete dich an, dass ich nächstes Jahr hei- 
rathen kann.« 

2. Das Kettenschmieden ist gleichbedeutend mit: »eine bunte 
Reihe bilden«. Die Hände werden mit kreuzweise gehaltenen 
Armen gefasst, so dass zum Beispiel zuerst ein Herr, dann eine 
Dame etc. in der Kette folgt; dabei ist nicht zu übersehen, dass 
die verschiedenen Kettenglieder nach entgegengesetzter Seite 
zugleich Front machen. Die Kette wird in folgender Weise her- 
gestellt. Der Spielleiter wird von den sämtlichen Pfandgebern 
gefragt: »Was schmiedet ihr?« — Antwort: »»Eine Kette««; 
»Was fehlt daran?« »»Ein Glied.«« »Wer soll es ersetzen?* 
»»Wem dies Pfand gehört.«« Ist auf diese Weise die Kette ge- 
bildet, so müssen zum Schluss je zwei Kettenmitglieder einander 
einen Kuss geben, 2 worauf die Kette sich auflöst. 

3. Das Beichten (beghtin). 8 

Bei diesem müssen die Pfandbesitzer nach der Vordiele oder 
einem anderen Zimmer gehen und anklopfen. Es wird dann 
vom Spielleiter gerufen: »Wer da?« »»Eine Nonne.«« »Was 
will sie?« »»Beichten.«« »Mit wem?« — Das Beichten ge- 
schieht dann mit Dem, dem das soeben berührte Pfand gehört. 
Diese Beichte wird in ähnlicher Weise erfolgt sein, wie das »Bi 
Düür stunen.« — (Bei der Thür stehen). Siehe Seite 275. 

4. Die Zwei, welche das Gänsefüttern ausführten, sassen 
einander auf Stühlen, das Gesicht verbunden und einander zu- 
gewandt, gegenüber. In der Hand hielten sie einen mit Brot- 
krümchen belegten Teller, und mit der anderen Hand versuchten 
sie, einander gegenseitig von den Brosamen in den Mund zu 

1 Es kann das Ofenanbeten erst im vorigen Jahrhundert eingeführt sein, 
weil man vor 1740 — dort keine Oefen hatte. Ofenanbeten. Müllen hoff, 
Seite 517, 32. 

* Das Spiel des Kettenschmiedens ist wie das »dreimalige« Küssen beim 
Tanz abgekommen. 

1 Auch das Beichten kommt nicht mehr vor. 
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stecken. Mit verbundenen Augen war aber der Mund nicht 
leicht zu finden — und allerlei Drolligkeiten wurden bemerkbar, 
die nun von den Zuschauern belächelt wurden. 

Aus den Aufzeichnungen des Pastors J. Cruppius 1 geht 
hervor, dass Anno 1688 eine neue Verordnung über Verlöbnisse 
etc. eingeführt wurde. Wie es bis dahin gehalten, sagt er nicht. 
Er bemerkt nur: »Dero Königl. Mayest. Zu Dennemarck vnd 
Norwegen Christianj Quintj, von dem Hr. General-Super Inten- 
denten , Doct. Josua Schwartz, den 29. Juny 1688 allhie 
Ingeführten, vnd publicirten Hochlöbl. Verordnung nach, sind die 
Eheverlobnissen alhie zu Keitum in der Kirche zu ersten Mahl 
am Tage Martinj Lutherj, war der 10. Novbr. Anno 1688, ge- 
halten worden. Vnd haben im Nahmen der hochheiligen Drey- 
einigkeitt vor dem Angesicht der anwesenden Gemein, Eltern 
und Freunde in meinem alss damaligen Pastoris Jacobij Cruppij 
Beiysein sich nachgeschriebene Leuhtte mitt Hand vnd Mund 
Ehelig verlobet, t 

Er nennt sechs Paare und als Zeugen die Väter oder Vor- 
münder der Braut. Nach 1701 geschahen die Verlobungen ent- 
weder im Hause der Braut, des Bräutigams oder in der Kirche. 
Eltern, Vormünder und Freunde waren Zeugen. — Von Verlobung 
in Abwesenheit des Bräutigams habe ich schriftliche Notizen wie 
auf Föhr nicht gefunden; wohl wurde mir mitgetheilt, dass im 
Anfang dieses Jahrhunderts einer für den abwesenden Freund oder 
Bekannten die Brautwerbung übernahm, wenn dieser verhindert 
war, persönlich die Werbung bei dem Mädchen anzubringen. 

Wenn früher der Verlobte zur See hinausging und verun- 
glückte, kam es wohl vor, dass ein Mädchen zeitlebens die Braut 
des Verschollenen blieb, die ihm die zugesagte Treue hielt und 
mit dem Hinschwinden der Hoffnung auf seine Wiederkehr 
Trauerkleider anlegte . . ., um einem neuen Bewerber um Herz 
und Hand kein Gehör zu schenken. 

Als durchschnittliches Heirathsalter gilt bei Mädchen die Zeit 



1 Im Kirchenarchiv zu Keitum. 
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vom 20. bis zum 25. Lebensjahre, während bei den jungen 
Männern ein etwas höheres Durchschnitts-Heirathsalter sich ergiebt. 

Ich stellte darüber nach gütiger Mittheilung folgende Angaben 
zusammen: 



Kirch.piel 



In wieviel Fällen waren alt 
der Bräutigam die Braut 






Jahre 


1850 


1008 


.BS. 
I8B4 


Jahre 


1850 


1868 


I884 


Keitum 


I6—20 


— 


— 





I6—20 


— 





1 * -= 

1 


(St. Severin). 
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I 


6 


5 
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5 
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Wenn ein Mädchen einem Freier Herz und Hand zugesagt 
hat, und die Eltern Beider mit der Verbindung zufrieden sind, 
so wird die Braut samt deren Eltern nach der Wohnung des 
Bräutigams geladen. Am nächstfolgenden Sonntage hojt dieser 
die Braut vom elterlichen Hause ab, führt sie zum Gottesdienst 
zur Kirche und aus der Kirche nach seiner Wohnung, resp. der 



• In einem Falle des Mannes, in zwei Fällen der Frau Alter nicht 
■"gegeben . 
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seiner Eltern. Früher machten Braut und Bräutigam persönlich 
die Mittheilung von ihrer Verlobung bei Freunden und Verwandten; 
jetzt geschieht die Anzeige durch Karten, welche von Boten oder 
durch die Post ausgetragen werden ; der betr. Bote bekommt vom 
Empfänger ein kleines Geldgeschenk. Vor dem Gange zur Kirche 
werden die Trauringe gewechselt. Nach Schluss des Gottesdienstes 
verlässt das Brautpaar erst die Kirche, wenn fast alle Be- 
sucher dieselbe verlassen haben, um das junge Paar zu sehen. 
Man hört auf dem Kirch wege zu Ehren des Paares oft Freuden- 
schüsse. Zur Verlobungsfeier — dem »Uetbringen« — sind ge- 
wöhnlich einige Verwandte als Mittagsgäste eingeladen; die für 
später Geladenen finden sich am Nachmittage ein und bringen 
den Verlobten samt deren Angehörigen ihre Glückwünsche. 
Der weitere Verlauf der Feier, betreffend Bewirthung etc., ist 
ebenso wie bei der Sylter Kindtaufe. Doch erfolgt das Nach- 
hausegehen der Gäste in den meisten Fällen ein paar Stunden 
später. Am zweiten Sonntage findet dann eine Verlobungsfeier 
im Hause der Braut statt, welche wie die erste verläuft. Gewöhnlich 
werden zu der ersten Feier besonders Verwandte, Freunde und 
Nachbarn des Bräutigams und nur die nächsten Verwandten der 
Braut eingeladen ; dagegen feiern im Hause der Braut zahlreicher 
deren Verwandte, Freunde und Nachbarn und weniger zahlreich 
diejenigen des Bräutigams mit. Das Brautpaar besucht auch an 
diesem Sonntage die Kirche. 

Auf Föhr erinnert — gegenwärtig noch eine abendliche Zu- 
sammenkunft von Männern in einem zu diesem Zwecke ge- 
mietheten Hause an die Halfjunkengänger alter Zeit. Die Ver- 
sammlung heisst nach ihnen »Hualewjonken« = Halbdunkeln 
und findet für verheirathete und unverheirathete Personen in ver- 
schiedenen Lokalitäten statt. In einem Schreiben von Wester- 
land-Föhr 1879 werden über das Hualewjonken u. a. folgende 
Angaben gemacht. »Es ist eine gesellige und gemüthliche Zu- 
sammenkunft von Männern, in welcher weder Zwang noch For- 
malitäten herrschen. Von vielen wird eine Pfeife geraucht, aber 
Branntwein und andere derartige Getränke giebt es nicht. Auch 
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wird um die Weihnachtszeit öfters um die wohlschmeckenden 
Julkuchen gespielt; aber es ist wahr und charakteristisch, dass 
sonst zu keiner Zeit das Kartenspiel in dem Hualewjonken der 
älteren Männern geduldet wird. Die unverheiratheten jungen 
Leute haben ihr »Hualewjonken« für sich, und da mag aus- 
nahmsweise auch wohl mal Karten gespielt werden. Im Hualew- 
jonken giebt es kein Ansehen der Person und keine Standes- 
unterschiede, sondern jeder ist willkommen und gleichberechtigt 
mit allen Anderen. « Damit ist das Föhrer Hualewjonken vor 
10 Jahren überhaupt geschildert. 

Die abendlichen Freierversammlungen und Freierfahrten nannte 
man hier und auf Amrum »Fenstern«, dasselbe kommt gegen- 
wärtig selten vor. Durch sein Jahrhunderte langes Bestehen ist 
dieser Brauch indessen so innig mit dem Volksleben verwachsen, 
dass seiner von den verschiedenen Schriftstellern gedacht wurde, 
wenn es galt, Sitte und Brauch der Insulaner lebensfrisch zu 
schildern. Der Reisende J. G. Kohl schreibt u. a.: 1 

»Was in der Schweiz der »Kiltgang« heisst, nennt man hier 
das »Fenstern«, und es wird darunter etwas anderes verstanden, 
als unter dem, was unsere verliebten Kurmacher, die auf Parade- 
pferden vor den Fenstern ihrer Geliebten vorbeigaloppiren oder, 
wie Goethe es mit Lilly machte, abends an ihr Fenster schleichen 
und den Abriss ihres Schattens an den Gardinen belauschen, 
»Fenstern« nennen. Das friesische Fenstern rückt der Sache viel 
näher. — Mitten in der Nacht, wenn die Eltern und alle anderen 
ehrlichen Leute schlafen, machen sich die jungen Burschen der 
Dörfer auf, um die ihnen bekannten Mädchen mit einem Besuche 
zu beehren. Fühlen sie sich schon irgendwo gefesselt, so ist es 
natürlich immer nur die Eine, die sie besuchen; wo nicht, so 
gehen sie nicht selten in einer Nacht zu verschiedenen Mädchen, 
sowie auch ein und dasselbe Mädchen Besuche von verschiedenen 
jungen Leuten annimmt, und die Sache hat soweit viel Aehnlichkeit 

1 Die Marschen und Inseln der HcrzogthUmer Schleswig und Holstein 
Band I., Seite 258. Dresden und Leipzig 1846. 
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mit den Morgenvisiten, welche die vornehmen Damen in Paris 
an ihrem Bette zu empfangen pflegen. 

Das junge Mädchen liegt dabei, wie jene Damen, im Bette, 
bis an das Kinn mit der Decke verhüllt. Sie ladet den jungen 
Mann ein, einen Stuhl zu nehmen, und dieser setzt sich, entweder 
beim Scheine des Mondes oder beim Schimmer einer Walfisch- 
thranlampe zu ihr und die Konversation beginnt. Sie flüstern 
sich allerlei von Freundschaft und Liebe zu oder sprechen auch 
wohl, wenn sie noch nicht so nahe zu einander stehen, von 
gleichgültigen Angelegenheiten, wobei die Mädchen einen grossen 
Unterschied machen sollen zwischen dem, der sie artig, ritterlich 
und geistreich zu unterhalten versteht, und dem, der sich unbe- 
holfen und plump zeigt. Bei wiederholtem Besuch von einem 
und demselben jungen Manne kam es dann bald zu einer Ver- 
lobung. « 

Von Warnstedt sagt: »Eine Verordnung für Föhr, im 
Mai 1740 erlassen, verbot diese Sitte unter Strafe von 20 Rthlr. 
oder achttägigem Gefängniss bei Wasser und Brot, und bestimmte 
die Ungültigkeit der auf solche Weise geschlossenen Eheverspre- 
chungen, selbst wenn Schwangerschaft stattfände . . . Eine spätere 
Deklaration vom 5. März 1753 erklärte, dass mit den Straf- 
bestimmungen beide Theile gleichmässig gemeint seien, c 

»Aber jetzt ist auch diese Sitte ausser Gebrauch gekommen«, 
schreibt G. Weigelt. 1 »Die Polizei soll sich darein gemischt 
haben. Hat sie es gethan, um die Sittlichkeit zu befördern, so 
hat sie, wie gewöhnlich bei dergleichen ihr unbeikommenden 
Zwecken, das Ziel verfehlt. Denn das Fenstern hat vielleicht 
aufgehört, und das Thermometer der Sittlichkeit soll um ein 
Kleines im Sinken begriffen sein. Der Prediger der Gemeinde 
auf Föhr, zu der Wyk gehört, zählt in letzter Zeit unter 100 
Geburten 7 bis 8 uneheliche. 2 Es scheint, dass die alte Sitte 

1 Die nordfriesischen Inseln vormals und jetzt. Hamburg 1858, S. 167. 

* Unter den im Decennium 1850 — 1859 in diesem Kirchspiel geborenen 
Kindern waren durchschnittlich 3,50 °/o; im Decennium 1870 — 1879 5,75 % 
uneheliche jährlich, für einzelne Jahre ist der Prozentsatz im letzteren Zeitraum 

JENSEN, Nordfrie». In$«ln. 19 
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in sich selbst eine bessere Garantie getragen hat, als äusserliche 
Gesetze zu geben vermögen.« — 

Diesen Mittheilungen fügen wir noch diejenigen des eben 
erwähnten Pastors zu St. Nikolay hinzu. Derselbe schreibt 1 : 

»Da ich von Kind auf das hiesige Volksleben mitgelebt und 
in hiesiger Sprache und Sitte aufgewachsen bin, so glaube ich 
dasjenige hier verzeichnen zu müssen, was für die Nachwelt inter- 
essant sein könnte. Wie allenthalben bewegt sich auch hier 
die Nationalsitte um das liebe Heirathen herum, und wenn der 
Leser mich auf einer Brautfahrt von Anfang bis Ende begleiten 
will, werden wir so ziemlich alles mitgemacht haben. 

Die Anleitung oder Einleitung zur Ehe ist oder war viel- 
mehr das sogenannte Fenstern, Nachtfreien oder Nachtlaufen. 
Die jungen Leute (Jung Gaster) statten den jungen Schönen 
nächtliche liesuche ab, steigen in aller Ordnung durchs Fenster 
und setzen sich an ihr Bett, wo denn holdselige Reden und 
Küsse gewechselt werden. Liess ein alter mürrischer Hausvater 
sich einfallen, dagegen zu protestiren, oder Thüren und Fenster 
zu stark zu verwahren, so hatte er es sich und seinem Beutel 
beizumessen, wenn durch gewaltsame Anläufe dieselben zertrüm- 
mert wurden. In manchen Häusern findet man noch die Mägdchen- 
kammer, gleich einem Gefängniss, mit eisernen Fensterstangen 
verwahret. Polizeiliche Maassregeln haben sich gegen diesen 
Gebrauch stets fruchtlos gezeigt, wie allenthalben, wo sie gegen den 
Geist des Volkes sich richten. Nur, wenn dieser sich ändert, 
ändern sich auch die Sitten, und jetzt (i 851) ist das Fenstern 
allerdings im Abnehmen begriffen. Nicht destoweniger kommt es 
noch heute mit all seinen Possierlichkeiten nicht eben selten vor. 
Zwei junge Leute, die einer Jungfrau ihre nächtlichen Grüsse 
bringen wollten, geriethen an ein verkehrtes Bett. Der Eine 

erheblich höher, als der, den Herr We igelt angiebt. In St. Johannis waren 
in den gleichen Jahrzehnten unter 100 Kindern 2,5 unehelich geboren; in 
St. Laurentii resp. 0,6 und 3. 

1 Nach der Handschrift des Herrn Pastor Frerks in der St. Nikolajr- 
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beginnt seine Liebkosungen und bedeckt mit Küssen die Lippen 
einer 8ojährigen VVittwe. Diese, die sich aus ihrer Blüthezeit des 
Nachtlaufens noch lebhaft erinnern und unter den Küssen des 
Jünglings sich wieder verjüngt fühlen mogte, schwieg weislich 
still, bis endlich der Getäuschte durch irgend einen seiner 5 Sinne 
aus seinem süssen Wahn erwachte. 

Das Auge ist ein Schalk, aber der Mund ist ein Narr beim 
Essen wie beim Küssen, das zeigt sich im Dunkeln! Die Sitte 
des Fensterns war nie eine Unsitte, führte wohl oft zur Ehe, aber 
nie, wie die Alten einstimmig versichern, zur Unzucht« 

War ein Mädchen heimlich verlobt, so ging es, wenn der 
Verlobte abwesend war, nicht zum Tanze. Man wusste dann, 
dass es Braut sei, nicht aber wessen. Gefenstert wurde dort 
nicht. Wenn ein Bursche ein Mädchen nach Hause begleitete, 
so durften die beiden, wie auch beim Fenstern, bei Leibe nicht 
die Hausthür hinter sich schliessen. Andere Burschen unter- 
suchten wohl zuweilen, ob die Thür geöffnet; war das der 
Fall, so war's gut. War sie verschlossen, und man vermuthete 
trotzdem den Burschen noch drinnen, so gab's Lärm. Er wurde 
dann »herausgeschossen.« Man umstellte das Haus und, wenn 
man sich davon überzeugt hatte, dass der Betreffende noch 
drinnen weilte, wurde geschossen, was für ihn eine Aufforderung 
war, herauszukommen. That er das, so wurde er gefragt, ob er 
jetzt bekennen wolle, .dass er Bräutigam, dass er verlobt sei. 
Kam er nicht heraus, so wurde das Haus erbrochen, der Bursche 
gefasst und, wenn er nicht gestehen wollte, dass er verlobt 
sei, auf einen Schiebkarren, Mistkarren etc., geladen und unter 
grossem Hallo durch das Dorf gefahren. Gewöhnlich suchte 
indes der Bursche zu entwischen oder er versteckte sich. Bekam 
man ihn nicht zu fassen, so hatten sich jene Andern als die 
»Gefoppten« zu betrachten. Dergleichen Scenen ereigneten sich 
noch vor 15 bis 20 Jahren — und sind die leisen Nachklänge 
von den sogenannten Rügenopfern der Friesen, deren wir bei den 
Sitten und Bräuchen der Sylter gedacht haben. 

Bezüglich des durchschnittlichen Heirathsalters gilt, nicht 

19* 
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spät oder im vorgerückten Alter zu heirathen. Männer heirathen 
oft mit 20 Jahren, die Mädchen ebenfalls. Ist ein Mädchen 
Ende der zwanziger Jahre, ohne Braut zu sein, dann ist die 
Hoffnung, als Braut geworben zu werden, sehr gering. 

Ueber das durchschnittliche Heirathsalter stellte ich nach den 
Kirchenbüchern auf Föhr und Amrum folgende Zahlen zusammen : 

In wieriel Fallen waren alt 



Kirchspiel 


der Bräutigam 




1 


die Braut 






1 Jahre 




1868 


1884 


Jahre 


1850 


j86S 


«884 


St. Johannis. 
1850: 14 Paare 
1868: 7 * 
1 004 * 7 * 


l6 — 20 
20—30 
30 -40 


6 
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5 
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4 

2 


16—20 
20 — 30 
30—40 


8 
6 


I 

5 
1 


A 

2 
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1 






— 
I 
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I 
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I6—20 








St. Nikolay. 


20—30 


5 


1 1 


II 


20—30 


6 




12 


1050 : 12 raare 


30—40 


4 


5 


3 


•jr\ a r\ 
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4 


3 


m 


1868: 18 » 
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— 


2 
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2 


1 




1884: 14 > 


50—60 
67 


2 
I 


— 


— 


50—60 


— 


— 


— 


St. Laurentii. 

1850: 7 Paare 
1868: 7 » 
1884: 8 » 


I6—20 
20 — 30 
3O—4O 
40—50 
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3 
3 

1 


7 
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3 
2 
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1 

5 

1 


2 
5 


I 

6 
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1 


3 
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Insel Föhr. 


20—30 


14 


23 


20 
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24 


22 


1850 . 33 Paare 
1868: 32 » 
1884: 29 l 
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1 

3 
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7 
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« ; 
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10 
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St. Clemens 
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3 
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40—50 








1884: 3 • 


50—60 








50-60 
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Die Werbung um Herz und Hand der Mädchen geschieht 
auf Föhr und Amrum noch, wie früher, direkt bei der Aus- 
erwählten, nachdem dieselbe von dem Werber verschiedene Male 
nach Hause begleitet worden. Erst später wird bei den Eltern, 
und zwar abends, um die Tochter angehalten, auf Amrum ge- 
wöhnlich am Dienstagabend. In früheren Zeiten gebrauchte man 
daher für diesen Vorgang den Ausdruck: »Hi häs bi Laachtc, 
»Er hat sie bei Licht«. 

Die Jungfrau ist durch das Fehlen der rothen, mit Spitzen 
und Perlen besetzten Haube gekennzeichnet. (Vergl. Seite 172 
und Tafel VI, b.) 

Besondere Ehehindemisse sind nicht bekannt; früher konnten 
Verwandte zweiten und dritten Grades nicht heirathen, mussten 
dazu Dispens haben. 1 Ist unter Zweien, nachdem dieselben 
längere Zeit im geheimen gefreit haben, ein Eheversprechen ge- 
geben, so folgt meistens bald die Verlobung (Uetjbringen, Aus- 
bringen) mit ihren Feierlichkeiten. Gewöhnlich finden diese 
an zwei Sonntagen statt : am ersten im Hause des Bräutigams, 
am zweiten in dem der Braut. Meistens holt der Bräutigam am 
ersten Sonntag seine Braut per Wagen nach seinem Hause, sonst 
zu Fuss, je nach der Weite des zurückzulegenden Weges. An 
diesem Tage wird die Kirche nicht besucht. Erst am folgenden 
Sonntage fährt man zur Kirche. Von den jungen Burschen des 
Dorfes werden eine bis zwei Fahnenstangen vor dem Hause des 
Bräutigams, wie auch vor dem der Braut, errichtet und mit 
Fahnen reich geschmückt. Wenn geizige Leute keine Flaggen 
haben wollen, so wird ihnen zum Schimpf bisweilen ein Bund 
Stroh auf eine Stange gesteckt. Dem Brautpaar zu Ehren werden 
auch auf ihrer Fahrt von und nach der Kirche Böllerschüsse ab- 
gefeuert. Dasselbe geschieht abends während des bei Verlobungen 
üblichen Schmauses. Die Brautleute sind alsdann verpflichtet, 
nach jeder Salve herauszukommen; der Bräutigam hat mit Wein, 
die Braut mit Backwerk zu traktiren. Ebenso werden Diejenigen, 



1 Man vergleiche: Nordstrand. Landrecht, Theil II. Art. 15. 
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welche die Fahnen aufziehen und herunternehmen, bewirthet, und 
zwar mit einem Glase Rum. Die Fahnen werden bereits vor 
Sonnenaufgang aufgezogen und müssen durchaus vor Sonnenunter- 
gang heruntergenommen werden; andernfalls würde sich die 
Braut beschimpft fühlen, und zwar, als wenn man sie für un- 
ehrlich halte. 

Wenn die jungen Burschen mit ihren Ehrenbezeigungen 
fertig sind, sendet man ihnen Getränke, Rum und Wein und 
Backwerk nach ihrem »Halfdüstern« (Hualewjonken), dem Orte 
ihrer allabendlichen und sonntäglichen Zusammenkünfte, oder man 
ladet sie ein, ins Haus zu kommen. 

»Auf Am nun besteht das »Ausbringen« darin, dass das junge 
Brautpaar sich öffentlich als solches zeigt und die Gratulationen 
annimmt. Braut und Bräutigam gehen zur Kirche (früher jeder 
Theil für sich, jetzt aber gemeinschaftlich), die Braut im besten 
Nationalstaat, wozu namentlich die weisse Schürze und die silberne, 
das Oberkleid über der Brust zusammenhaltende Kette mit den 
silbernen Herzen daran gehört, der Bräutigam in seiner feinsten 
Seemannstracht, jedoch immer im Rock. Nach der Predigt 
verfügt der Bräutigam sich nach der Kirchenthür, wo er (draussen) 
der Braut harrt, ihr seinen Arm bietet und sie nach seinem väter- 
lichen Hause führt, wo das Mittagsmahl, früher der bunte Mehl- 
beutel mit Schinken, eingenommen wird. Am Nachmittage 
machen sie die Runde bei Verwandten, Nachbarn und guten 
Freunden. Hier und da werden sie mit Ehrenschüssen begrüsst; 
überall aber werden ihnen Glückwünsche und Erfrischungen ent- 
gegengebracht. « 1 

Es ist Sitte auf Föhr, dass der Bräutigam der Braut bei der 
Verlobung ein Geschenk macht. Dasselbe besteht in Silberzeug 
oder in einem Kleidungsstück, gewöhnlich einem seidenen 
Tuch. Verlobte und Eheleute dürfen nach altem Volksglauben 
einander nichts Scharfes, resp. Spitzes, (z. B. Messer etc.) schenken, 



1 Jahrbücher für die Landeskunde. Band V. Heft 2. Seite 266. 
Kiel 1862. 
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da solche Dinge die Liebe tödten würden. Als ein gutes Omen 
wird es betrachtet, wenn es regnet während der Zeit, da Braut 
und Bräutigam nach der Kirche fahren; man sagt: »Es regnet 
dem Paar das Glück in den Schoss.c Eine schlechte Vor- 
bedeutung hat dagegen eine dem Paare begegnende alte Frau. 
Wird eine Verlobung durch Todesfall der Braut oder des Bräuti- 
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Grabstein zu St. Johannis in Nieblum. 
(Nach einer Photographie von C. Ohle in Wyk.) 



gams aufgehoben und feiert der oder die Ueberlebende eine 
zweite Verlobung, so wird bei derselben nicht geflaggt. Nach 
der Wyk wurde die auf den Halligen noch übliche Sitte 
einem nicht von der Insel stammenden Bräutigam ein reich 
mit Flaggen und Laternen ausgeschmücktes Boot zu bringen, 
mitgenommen und kommt noch vor, wenn der Betreffende bereit 
ist, sich dafür erkenntlich zu zeigen. Die Verlobungsanzeigen 
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mussten bisher fast allgemein Braut oder Bräutigam bei Nachbarn 
und Verwandten selber machen, und zwar in der Weise, dass sie 
in der Abenddämmerung nach den betreffenden Häusern hin- 
gingen und dort sagten: »Ick wull jam man sai, ick haa a Bridj 
(Bradgung) was«, (Ich wollte nur sagen, ich habe die Braut (den 
Bräutigam) gewiss), und von erfahrenen Leuten wurde den 
»Sagenden« gerathen, sich bei dieser Gelegenheit nicht nieder- 
zusetzen. Dann wurde gefragt: »Welche?« oder »Welchen?«, 
wenn man's auch gut wusste, alsdann wurde der Name angegeben 
und die Gratulation entgegengenommen. Von einigen Bewohnern 
ist diese Sitte abgeschafft, und es sind an die Stelle derselben 
Austheilung von Verlobungskarten und Verlobungsanzeige im 
»Inselboten« und in den »Föhrer Nachrichten« üblich geworden. 

Wenn der Bräutigam ein Haus betritt oder betreten will, 
um seine Verlobung anzuzeigen, so wird ihm zu Ehren auch 
häufig ein Schuss abgefeuert. Man weiss gewöhnlich schon 
Bescheid. Beide, Braut und Bräutigam, werden bewirthet. Manch- 
mal feiert«* auch die Braut allein die Verlobung — oder gar mit 
einem Stellvertreter des Bräutigams, wenn dieser zur See abwesend 
war. Der Vorgeschobene hatte nur Pflichten, keine Rechte. 
Ein schönes Denkmal jener Sitte ist uns in der Grabschrift auf- 
bewahrt, welche der auf vorhergehender Seite abgebildete Grabstein 
vom Kirchhof zu St. Johannis in Nieblum enthält. Der Bräutigam 
besucht auf Amrura die Braut nach alter Sitte am Sonntag, 
Dienstag und Freitag. Unter den friesischen Männern war es 
früher nicht Sitte, Witwen zu heirathen; that es einmal Jemand, 
so war derselbe bei seinen Landsleuten schlecht angesehen. »Im 
Anfang dieses Jahrhunderts«, heisst es bei Clement, »waren in 
den östlichen Dörfern auf Föhr im Ganzen nur noch zwei Dänen 
ansässig, jetzt ist das Land voll von Dänen, kein junges Mädchen 
und keine Wittwe unter den Friesen heirathete damals einen 
Dänen.« 1 Der Reisende Kohl konstatirt, dass die häufig als i 
landwirtschaftliche Arbeiter eingewanderten Dänen das oben 

t »Lebens- und Leidensgeschichte der Friesen«. Kiel 1845, Seite 148. 
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angedeutete Vorurtheil gegen die Witwen-Heirath nicht hatten; auf 
Sylt fügt man sogar hinzu, dass Witwen mit grossem Landbesitz 
bei ihnen die gesuchtesten waren. 

Ueber das Freien, die Brautwerbung und die Verlobung auf 
den Halligen schreibt Lorenzen vor 140 Jahren, dessen Mit- 
theilungen ich hier benutzte, u. a. : 

»Wenn eine Mannsperson auf die Freyte gehen und um eine 
Frauensperson Anwerbung thun will, so geschieht solches mit 
jedermanns Wissen und wird daraus kein Geheimniss gemacht, 
weil unsere Insulaner ganz gewiss glauben, dass sie in ihrem 
Gewerbe nicht glücklich sein würden, wofern sie selbiges heimlich 
halten und verhehlen wollten. Es ist daher nichts neues, dass 
die Junggesellen am Abend, wenn sie auf die Freyte gehen, zu 
den Nachbarn sagen: »»jetzt gehe ich da und dahin, bei diesem 
oder jenem Mägdchen meinen Antrag zu thun««, da ihm denn 
Glück auf den Weg gewünscht wird. Als besonders günstige 
Tage für das auf die Freyte gehen galten Dienstag, Freitag und 
Sonntag. Montag und Donnerstag wurden für »unächt« gehalten 
und wird niemand von unsern Insulanern an denselben auf die 
Freyte gehen, Hochzeit machen, Kindtaufen halten, noch seinen 
Todten begraben lassen. Die Mädchen Hessen den Freier an 
den genannten Tagen so viel mal kommen, als sie »Achtung 
vor ihm« hatten; es war ja jedermann bekannt, wie oft er 
seinen Antrag vorgebracht hatte. War er dem Mädchen wenig 
oder gar nicht erwünscht, so bekam er gleich »das erste oder 
andere Mal« seinen Bescheid und ein solcher Korb wurde 
einigermassen schimpflich gehalten. Durfte er vier-, fünf- oder 
gar sechsmal kommen, und fiel er dennoch > durch den Korb«, 
so war das weniger unangenehm für ihn, ja er bedankte sich 
noch aufs herzlichste bei den Eltern des Mädchens für alle ihm 
erzeigten Gütigkeiten. Ein mehr als sechsmaliges Kommen gab 
Hoffnung auf das »Jawort«, wiewohl solches oft bis auf das 
»zehnte Mal verschoben wird«. Oft auch wurde der Freier auf ein 
Wiederkommen zum nächsten Winter vertröstet, er musste dann 
noch einmal sein Glück auf der See erproben, ehe er sein Ziel 
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erreichte. Meistens waren es Jungfrauen, um die man freite, 
denn dass selbst reiche und junge Witwen sich wieder verhei- 
ratheten, kam oft in dreissig Jahren nicht einmal vor; »daher 
keine Frau, wenn ihr Mann stirbt, einen andern wieder zu kriegen 
Hoffnung haben kann.« Kam ein Freier von einer benachbarten 
Insel und erhielt das Jawort, so versammelten sich die Jung- 
gesellen der Hallig, auf der das umworbene Mädchen wohnte, 
an diesem Abend und schleppten das Boot, worin er herüber- 
gefahren, »aus dem Flusse heraus und übers Land weg, bis auf 
den Warff vor die Thür des Hauses, worin sich die Braut befand, 
und Hessen selbiges mit spielenden Wimpeln oder Flaggen so 
lange sitzen, bis der Bräutigam ihnen versprach, eine Tonne 
Bier zu Spendiren, »dabei sie sich hernach auf ihre Art lustig 
machten«. Wenn es ihnen zu schwer wurde, das ganze Boot 
heraufzubringen, so nahmen sie nur dessen Steuerruder fort und 
behielten es so lange, bis ihnen das begehrte Fass wurde.« 

Dieser Brauch besteht im wesentlichen gegenwärtig noch. Das 
Boot wird mit brennenden Laternen geschmückt, ein Musikant nimmt 
in demselben Platz, und es wird am Freitag vor der am Sonntage 
stattfindenden öffentlichen Verlobung vor das Haus der Braut 
getragen. Hier werden die jungen Leute bewirthet; der Bräutigam 
theilt ausserdem Geld an dieselben aus, wofür sie später ein Fest, 
Gilde genannt, anrichten, an welchem Alle theilnehmen, und 
welches auch abgehalten wird, »wenn die Mädchen einen Kranz 
für ein neu gebautes Haus verehren.« 

War der Bräutigam Kapitän, resp. Kommandeur, so schickte 
er der Braut von Holland die sogenannte Braut-Kiste, welche auf 
der Innenseite des Deckels die verschlungenen Namenszüge der 
Braut und des Bräutigams in Goldbuchstaben trug und zwei Staats- 
anzüge aus feinster Brokatseide in lebhaften Farben enthielt, 
wozu der Stoff i holl. Dukaten die alte Elle galt. Der noch 
übrige Raum der Kiste enthielt Süssigkeiten, Zuckerwaren etc. 

Der Unterschied in der Tracht der Halligmädchen und der 
Halligfrauen besteht noch heute darin, dass letztere unter dem Kopf- 
tuch, welches auch die Mädchen tragen, einen rothen Lappen mit 
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einem Bande am Hinterkopfe befestigt haben; doch ist die Sitte 
nicht mehr allgemein. Der Halligbewohner bringt wie früher seine 
Werbung direkt beim Mädchen an. Nach erhaltenem Jawort findet 
bei den Eltern der Braut eine Verlobungsfeier statt, zu deren Ver- 
herrlichung Mastbäume aufgerichtet werden, von denen eine Flagge 
weht; ebenso führen an dem Tage die Schiffe, welche bei der Hallig 
liegen, Flaggen. Von da an zeigen sich Braut und Bräutigam 
öffentlich; der Bräutigam bringt seine Feierabende und Feiertage 
bei der Braut zu, ohne dass dies anstössig gefunden würde; 
geschlechtlicher Umgang und damit »Mutterhoffen« der Braut vor 
der Hochzeit gelten als besondere Schande und kommen darum 
sehr selten vor. Die Rügenopfer der alten Friesen, mit denen 
sie ehebrecherischem Unwesen steuerten, sind, obwohl selbst der 
Zeit zum Raube gefallen, doch noch nicht aus dem Gedächtniss 
der Halligbewohner verschwunden. 



V. Hochzeitsbräuche. 

Die Hochzeit auf Sylt. 

Von der Hochzeit auf Sylt in alter Zeit spricht Pastor Flor 
um 1740 u. a.: 1 

»Noch eins habe ich nur annoch zu bemerken nöthig er- 
achtet, wie das Volk zum Tanzen, und läppische Lieder dabei 
zu singen sehr geneigt, wobey die Alt und Jungen auf ihren 
Hochzeiten . . . alte Götzen- und Heldenlieder, in ihrer Sprache 
unter einander einmüthiglich singen. Solches Unwesen aber 
verliert sich nun allmählich und von etlichen Jahren her dergestalt, 

dass auch andere läppische Gebräuche bey Hochzeiten 

abgeschafft werden.« 

Damals wäre es noch möglich gewesen, ein vollständigeres 
Bild von der alten Hochzeitsfeier zu geben; wir müssen uns jetzt 
bei Schilderung derselben mit wenigen Bruchstücken jener alten 
Lieder behelfen. 

1 J. F. Camerer, Vermischte historisch-politische Nachrichten etc. 
Flensburg und Leipzig 1762. Band II, Seite 669. 
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Wenn unsere Vorfahren zur Herbstzeit vom Walfischfange 
bei Grönland heimkehrten oder sonst von der Seefahrt her die 
Heimathsinsel wieder betraten und die Sylterinnen die Ernte- 
oder Aussenarbeit beschafft hatten, feierten sie Hochzeit. Seit 
1676 wählten sie als Hochzeitstag den Donnerstag vor dem ersten 
Adventsonntage, nachdem bis dahin seit undenklichen Zeiten 
der Sonntag als Hochzeitstag gegolten hatte. Aus dem Keitumer 
Kirchenregister geht hervor, dass 1707 am 10. November 17 
Paare gleichzeitig in der Kirche ihre Verlobung feierten, wo am 
24. desselben Monats 13 derselben gleichzeitig getraut wurden. 
Unter diesen Umständen ist es erklärlich, dass am Hochzeitstage 
der grösste Theil der Inselbevölkerung mitfeierte; die Jahreszeit 
war zum Geldverdienen weniger geeignet, also war dann am besten 
Zeit zu solcher Festlichkeit. 

Einige Tage vor der Hochzeit wurden die Hochzeitsgäste 
durch die festlich geschmückte Braut, die von Haus zu Haus 
wanderte, und durch den Bräutigam und einen Begleiter, welcher 
»Fuarmann«, Vormann, genannt wurde, die hoch zu Ross er- 
schienen, eingeladen. Die Braut hatte den Vortritt. Sie klopfte 
mit einem dünnen spanischen Rohr an die Hausthür, selbst wenn 
dieselbe geöffnet war. Die Mutter des Hauses kam zur Thür 
und hörte die feierlichen Einladungsworte der Braut an, die da 
lauteten: »I skel Miären-Jin' kum tö üüs Brid'manslag (d' mit 
einem Häkchen, gleich englisch th) en skel Tüsdeimiären kum 
tö min Uetskenken, en skel min Fiär skiin «, d. h. »Ihr sollt 
morgen Abend kommen zu unserm Bräutigamsgelage (das war 
am Dienstag- Abend) und sollt Donnerstag-Morgen kommen zu 
meinem Ausschenken und sollt meiner Hochzeit Zierde sein.« 
Unter »Bräutigamsgelage« verstand man ein kleines Traktement 
im Brauthause, unter »Ausschenken« die Auslieferung der holden 
Schönen durch den Vater oder dessen Stellvertreter an den 
Bräutigam; die Auslieferung geschah meistens vor der Hausthür 
am Hochzeitsmorgen. Nachdem die Braut ihre Einladung gesagt, 
wurde sie in die Wohnstube genöthigt, wo man ihr einen Imbiss 
und ein Glas Meth darreichte. Das Brautgeschenk, bestehend 
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aus einem Topf, einer Kumme, einem Bierglas oder einem 
sonstigen Küchengeräth, nahm sie hier entgegen und nahm das- 
selbe, falls sie nicht schon zu sehr beladen war, in einem grossen 
Tuche mit; mitunter bestand die Brautgabe auch in einem kleinen 
Geldstück. 

Der Bräutigam und sein Begleiter kamen vor dem Hause 
Desjenigen, den sie einladen wollten, nicht vom Pferde, sondern 
riefen vor der Hausthür » Holla! «, worauf der Hauswirth mit einer 
Branntweinflasche und einem Gläschen in der Hand zur Thür 
kam. Zur Begrüssung sagten die beiden: »Godtsfreed' U und 
der Wirth bedankte sich. Sogleich schwenkte der Vormann seinen 
»Dreispitz« vom Kopfe und sagte: »Jest Jusallew en da alli gud' 
Lid'd'en, diar ben ju Düür sen, skel Tüsdei kum me N. N. 
(Namen des Bräutigams) en sin Bröllep, en skel wel faar, en 
skel Jär en Dügged' haa«, d. h. i Zuerst Ihr selbst und dann alle 
guten Leute, die innerhalb Eurer Thür sind, sollen Donnerstag 
kommen mit N. N. und seiner Hochzeit, und sollt wohl fahren 
und sollt Ehre und Bewirthung haben.« Hierauf zog der Bräu- 
tigam den Hut und fügte hinzu: I skel man frii tö mi kum, 
en skel kum en help mi min Brid' tö haiin, en skel welkjemmen 
wiis«, d. h. »Ihr sollt nur dreist zu mir kommen und sollt kommen 
und mir helfen, meine Braut zu holen und sollt willkommen sein.« 
Nach dieser Anrede erhielt jeder der beiden Reiter ein Schnäpschen, 
und dann ritten sie weiter. 

Am Morgen des Hochzeitstages kamen die geladenen Manns- 
personen auf bekränzten Pferden zum Hause des Bräutigams ge- 
ritten, oft dreissig bis fünfzig an der Zahl. Hier wurde gefrühstückt. 
Da gab es gepressten Schweinskopf und dazu Bier und Brannt- 
wein. Darauf stiegen die Reiter zu Pferde. Dieselben hatten 
der Sage nach den Zweck, die Braut zu beschützen, damit sie 
nicht gestohlen wurde. Sie ritten paarweise, Vormann und Bräu- 
tigam an der Spitze, nach dem Hause der Braut, vor welchem 
sich eine eigenthümliche Scene abspielte. Man fand die Thür 
verschlossen, Vormann und Bräutigam besorgten abwechselnd das 
Anklopfen, bis endlich nach langem Harren die Thür geöffnet 
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wurde, aber nicht von der Braut, sondern von einer alten schmutzigen 
Köchin, die mit verstellter Verwunderung fragte: »Wat wel I 
manning Lid'd'en jir?« (Was wollt ihr vielen Leute hier?) Der 
Vormann antwortete: »Wü haa jir en Brid' oftöhalinc, d.i. »Wir 
haben hier eine Braut abzuholen.« Die Alte erwiderte: »Wat! I 
sen wes narret ud'en! Jir es nin Brid' fuar Ju!« d. i. »Wasl Ihr 
seid gewiss zum Besten gehalten! Hier ist keine Braut für Euch ! « 
und damit schlug sie ihnen die Thür vor der Nase zu. 

Nachdem die beiden Männer nun wieder einige Male an- 
geklopft hatten, bequemte sich endlich der Hauswirth, die ganze 
Gesellschaft hereinzulassen. An einem Imbiss und durch Schnaps 
und Bier erquickt, verfügte sich die Gesellschaft wieder hinaus, 
um die Braut, geführt an der Hand des Vaters oder dessen Stell- 
vertreters, in Empfang zu nehmen. Bereits während des »Aus- 
schenkens« spielte ein inzwischen herbeigeeilter »Bierfiedler« die 
Geige, und der Vormann eröffnete mit der Braut unter freiem 
Himmel einen Sylter Nationaltanz, worauf er sie zum zweiten 
Tanz dem Bräutigam überliess. »Der Sylter Nationaltanz bestand 
aus zwei Theilen, einem Vortanz, bei welchem die Tänzer rück- 
wärts im Kreise herumsprangen, ihre Tänzerinnen an der einen 
Hand festhielten und diese vorwärts im Kreise (d. h. mit dem 
Gesicht nach dem Mittelpunkt des Kreises hin) ihren Tänzern 
nachhüpften und einem Nachtanz, der in einem walzerähnlichen 
Schleifen oder Drehen im Kreise bestand. Zu Anfang und Ende 
eines Tanzes und zwischen Vor- und Nachtanz gab jeder Tänzer 
seiner Tänzerin einen Kuss.« (C. P. Hansen. Der Sylter Friese, 
pag. 109.) Die Tanzküsse bestanden anfänglich darin, dass Backe 
an Backe einen Augenblick gedrückt wurde; später schonte man 
auch die Lippen bei diesen Küssen nicht; jetzt ist die Sitte ganz 
abgeschafft. 

Die übrigen zum Vorschein gekommenen Damen wurden von 
den anderen Gästen zum Tanz geführt. Nach Verlauf einer halben 
Stunde hörte der Tanz auf, bei welchem nach Beendigung eines 
jeden Tanzes sich Tänzer und Tänzerin ein »Wel bekumt« zu- 
riefen, und die Reiter, auch Bräutigam und Vormann, stiegen zu 
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Pferde. Einer unter ihnen, ein unverheirateter, kräftiger junger 
Mann, musste eines ihm besonders aufgetragenen Ehrenamtes 
walten : er hatte nämlich die Braut und zwei ihr zum Schutz und 
Schirm beigeordnete Frauen, sowie zwei junge Damen, die so- 
genannten »Fuarfaamnen«, auf den Brautwagen über die Leiter des 
Wagens hinwegzuheben und hiess daher »de Brid'lefster«, »der 
Brautheber c Das war ein ehrenvolles, aber sehr schwieriges 
Amt. Das Festkleid einer Sylterin damaliger Zeit hatte ein an- 
sehnliches Gewicht; dazu gab die Sitte dem Brautheber besondere 
Vorschriften. Die Braut musste wie die zu ihrem Schutze gegen- 
wärtigen zwei Frauen, welche Allerwüffen, Altersfrauen, hiessen, 
drei Unterröcke tragen. ■> 

Der Brautheber durfte nur um den Pelz anfassen; dieser 
aber war von so grossem Umfange, dass er mit ausgebreiteten 
Annen nicht zu umspannen war, und wurde daher das Brautheber- 
geschäft besonders schwierig; dazu musste der Brautheber auch 
beim Absteigen vom Wagen behülflich sein, indem er die be- 
treffenden Personen vom Wagen herunterhob. In dem in vollem 
Galopp der Kirche zueilenden Zuge (de Brid'fiar) ritt der Braut- 
heber an der Seite des Brautwagens, während Vormann und 
Bräutigam dem Brautwagen vorausritten und die übrigen Reiter 
demselben paarweise nachfolgten; man sang im Zuge gewöhn- 
lich: »Allein Gott in der Höh' sei Ehr'!« oder »Wie leuchtet uns 
der Morgenstern«. Zu Ehren der Brautfahrt flatterten überall an 
Wegen und Stegen und an den Häusern Fahnen, und Freuden- 
schüsse wurden hier und dort gelöst. Während der Trauung in 
der Kirche galoppirten die Reiter, Vormann, Brautheber und 
Bräutigam ausgenommen, im Kirchdorfe herum und Hessen sich 
vor den Thüren einen Schnaps reichen. Wenn die Trauung zu 
Ende war, mussten natürlich alle Gäste wieder bei der Kirche 
sein, um, geordnet wie auf dem Herwege, ins Hochzeitshaus, das 
Haus, in welchem der Bräutigam bisher gewohnt hatte, zurück- 
zukehren. Auch hier fand man wie beim Brauthause verschlossene 
Thüren, die jedoch bald geöffnet wurden. Nach Heimreichs 
»Nordfresische Chronik«, die zuerst 1666 erschien, stand die 
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Braut bei der Trauung zur rechten und der Bräutigam zur linken 
Hand. Der bei der Föhrer Hochzeit beschriebene Brauch, die 
Braut unter das über der Thür aufgesteckte Schwert ins Haus zu 
führen, bestand auch hier. Das Schwert hiess darum das >Aecht- 
swird« oder Eheschwert. Die vielen Gäste im Hochtzeitshause 
unterzubringen, war jetzt die erste Sorge. Nicht nur Pesel und 
Wohnstube, auch die Dreschtenne und die Bettstellen im Pesel 
wurden in Anspruch genommen, so dass in jeder Ecke der Pesel- 
wandbettstelle ein Gast sitzen musste. Das Bettzeug hatte man 
in der Mitte der Schlafstätte zusammengelegt; ein darübergelegtes 
Brett genügte als Tisch. Ueberall gedeckte Tische, an denen 
nur Platz genommen werden sollte! Am oberen Ende des langen 
Tisches im Pesel sass die Braut, ihr zur Seite die beiden Aller- 
wüfTen, die der Bräutigam aus seiner Verwandtschaft gewählt 
hatte. Nachdem man Platz genommen, wandte sich die Auf- 
merksamkeit der Hochzeitsgesellschaft den Speisen zu. Da gab 
es gesalzene oder getrocknete Schellfische oder Rochen mit Senf 
und Brot, Schinken und Langkohl, Graupen- oder Reiswelling, 
Fleischsuppe, gewöhnlich Hühnersuppe. Zu diesen Gerichten 
wurde Brot gegessen — weil man Kartoffeln erst später kannte. 
Mit Wein zu traktiren, war hier im Norden bis zum Schlüsse des 
vorigen Jahrhunderts nicht üblich. Man trank Kornbranntwein, 
Meth und gutes, selbstgebrautes Gerstenbier, war fröhlich und 
guter Dinge dabei und sang dazu: 

»Bier, Bier, helles Bier, 

Dat makt uns so vel Plaisier«. 

Die Gäste "hatten für die Mahlzeit selbst Messer mitgebracht, statt 
der Gabel bediente man sich im 1 7 . Jahrhundert noch der natür- 
lichen Gabel, der Hand — und es war daher zu entschuldigen, dass 
der Pastor Rhan von Westerland noch gegen Ende des Jahrhunderts 
seinen Kollegen und Verwandten, den Pastor Jacobus Cruppius 
zu Keitum, für einen Verschwender erklärte, der sich gegen Gott 
versündige, weil derselbe sich beim Essen einer Gabel statt der 
Hand bediente, obwohl andernorts dieses Instrument schon 1496 
in Gebrauch gekommen war. Teller kannte man ebenfalls nicht; 
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statt derselben benutzte man Tonnendeckel oder ein schmales 
Brett — Mattbuurd genannt — , von welchen je eines an jeder 
Seite des schmalen Tisches aufgelegt wurde, das die Länge des 
Tisches hatte. Eine besondere Aufgabe, die Gäste mit einem 
nur bei Hochzeiten üblichen Getränk zu bewirthen, fiel den 
Brautjungfern, den sogenannten »Fuarfaamnen, zu. Namentlich 
in der Nacht, während des Tanzes, mussten die Gäste durch 
dieses, aus einer Mischung bestehende Getränk erfrischt werden. 
In eine Kumme oder Schale legte man Kringelbrocken und that 
Sirup und Branntwein, oder Sirup, Bier und Meth hinzu und 
bereitete ein Getränk, dass seiner Süssigkeit wegen »Swetskilk« 
oder der Kringelbrocken wegen »Kringelkrammen« genannt wurde. 
Mit der gefüllten Schale und einem Esslöffel in der Hand hielten 
die Brautjungfern von Zeit zu Zeit einen Rundgang bei den 
Hochzeitsgästen, denen es die gute Sitte verbot, selbst etwas aus 
dem Gefäss zu nehmen. Sobald dagegen die Brautjungfer vor 
einer Person stehen blieb, musste diese den Mund öffnen und 
sich aus der Hand der schmucken Geberin drei Löffel voll der 
Mischung in den Mund führen lassen. Besonders gern und oft 
wurde eine solche Erfrischung den Männern gereicht, von denen 
einige vor andern bevorzugt wurden und sich dadurch geehrt 
fühlten. Die weniger Bevorzugten, dadurch gekränkt, bezeigten 
dann oft nicht übel Lust, mit jenen andern einen Kampf auf 
Leben- und Tod anzufangen, der darum auch, namentlich im 
1 7 . Jahrhundert, auf Hochzeiten nicht zu den Seltenheiten gehörte. 
Es heisst sogar, dass die Männer einen Hammer (Strid'hammer 
= Streithammer) bei sich geführt hätten, um einander in » trunkener 
Raserei« damit vor dem Kopf zu schlagen. Die um ihren Mann 
besorgten Frauen nahmen dagegen für denselben ein Todtenhemd 
mit, um es ihm anzuziehen, wenn er erschlagen werden sollte. 
Noch 1694 wurde der Strandvogt Niss Botin von Rantum in 
seiner Hochzeitsnacht getödtet. Gegen Abend des Hochzeitstages 
zeigten sich die Brauträuber, denen es meistens gelang, die ge- 
raubte Braut in einer Polterkammer oder in einem benachbarten 
Hause zu verstecken. Dem Bräutigam wurde dadurch Gelegenheit 
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gegeben, durch eifriges Suchen seine Liebe zu der Geraubten 
öffentlich kund zu geben. 

Als seiner Zeit die meisten Sylter Seefahrer von Holland 
aus zur See fuhren, wurden viele holländische Lieder auf Hoch- 
zeiten gesungen, die »Düntjesc genannt wurden. Wenn der 
Bräutigam die Braut glücklich wieder aufgefunden hatte, wurde 
munter getanzt, wobei die Tanzenden den Text zu der Tanz- 
melodie sangen — so tanzte und sang man: »Jap, staa still etc.t 
und »War is Greet?« — Nachdem zwei oder drei Tänze getanzt 
waren, bei denen die üblichen Tanzküsse nicht fehlten, sang man 
ein fröhliches Lied, etwa das Lied der ausziehenden Schiffer: 

>Laet de blaue Flagg' mael weien, 
Laet se drillen, laet se dreien; 
Penn dat Schipp to See angeit etc.« 

oder dasjenige der Hörnumer Seeräuber, der Söhne des Kressen- 
jacobsthales : 

Frii es de Feskfang, Frei ist der Fischfang, 

Frii es de Jagd, Frei ist die Jagd, 

Frii es de Strönd'gang, Frei ist der Strandgang, 

Frii es de Nacht, Frei ist die Nacht. 

Frii es de See, de wilje See Frei ist die See, die wilde See 

En de Hömemmer Rhee ! Und die Hörnumer Rhe' (Rhede). 

Die alten durstigen Männer stimmten häufig an: 

»Ick krieg all wiär min aue Grillen, 
Keik, wat is er min Kehlgat droog, 
Ick sau uk gragh reis drinke willen : 
Wanner ick heb en Skelm int Oog.c 

Unter lustigem Wechsel von Tanz und Gesang verging der 
Rest des Hochzeitstages; — mit der anbrechenden Morgenröthe 
des kommenden Tages erst endete die Feier, nachdem die meisten 
Gäste noch zugegen gewesen, als Braut und Bräutigam ins Braut- 
bett eilten und die Brautjungfern ihre Thätigkeit am Hochzeits- 
fest damit beendeten, dass sie der Braut die Strümpfe auszogen 
und, dieselben in der Hand über den Kopf schwingend, einige 

Male im Pesel herumtanzten. 

* * 
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Die Hochzeitsgebräuche alter Zeit sind nun schon lange ver- 
gessen. Mit der gegen Ende des vorigen Jahrhunderts zur höchsten 
Blüthe gelangten Betheiligung der Sylter an der Handelsschiffahrt 
veränderte sich auch so manches in der bisherigen Lebensweise. 

Der Anfang dieses Jahrhunderts führte sie, kurz gesagt, von 
ihren einfachen Sitten hinüber in eine andere, mehr luxuriöse 
Lebensweise, die auch den Hochzeitsfeierlichkeiten ein anderes 
Gepräge gab. 

Brautheber, Altersfrauen, Fuarfaamnen resp. Brautjungfern 
kommen jetzt nicht mehr vor, während an die Stelle des Vor- 
mannes der sogenannte »Wirth« getreten ist. Derselbe hat als 
Hochzeitsbitter folgende Funktionen zu verrichten: Er ladet die 
Gäste acht Tage vor der Hochzeit ein, wobei ihm in jedem Hause 
ein Glas Wein oder eine andere Erfrischung gereicht wird. Am 
Hochzeitstage ordnet er die Gäste paarweise zum Zuge nach der 
Kirche, wo man sich in derselben Ordnung auf die Bänke setzt 
oder stehen bleibt. Das Brautpaar schreitet auf dem Wege voran 
oder nimmt auf dem vordersten Wagen Platz. Dann folgen die 
nächsten Verwandten desselben. Dieselbe Ordnung wird auch 
bei Rückkehr ins Hochzeitshaus und beim Placiren am Tische 
beobachtet. Das Brautpaar sitzt dann am Ende des Tisches oder 
an der Mitte desselben ; zu beiden Seiten reihen sich die übrigen 
Paare. Besondere Ehrengäste, wie Prediger und Lehrer, erhalten 
oft neben dem Brautpaar ihren Sitz. Die ganze Festlichkeit heisst 
»Bröllep« oder »Lacht. Das Amt des Wirths, der auch für 
die Bewirthung der Gäste zu sorgen hat, ist ein verantwortungs- 
volles, denn auch nur ein kleines Versehen in der Rangordnung 
der Tischnachbarn bringt ihm heftige Feinde ein. Er hat zu 
bestimmen, wann Kaffee nebst Kuchen verabreicht, wann das 
Abendbrot, bestehend aus Thee und kalter Küche oder aus 
einem Braten, aufgetragen werden soll; auch ist ihm meistens 
überlassen, welche Getränke, ob Wein, ob Punsch, gegeben wer- 
den sollen. Beim ersten Glase erhebt er sich, dem Brautpaar 
das Beste zu wünschen und die Gäste zum Darbringen eines 
Hochs auf dasselbe aufzufordern, wozu er gleichfalls durch sein 

20* 
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Verwandtschaftsverhältniss zum Brautpaare (gewöhnlich ist es ein 
Bruder oder ein Schwager des Bräutigams) verpflichtet ist. Dann 
werden bei folgenden Gläsern zwanglose Trinksprüche ausgebracht. 
Nach dem Wohlsein des Brautpaares wird meist dasjenige seiner 
nächsten Verwandten getrunken. Zur Abwechselung mit den 
Trinksprüchen werden Lieder gesungen, zumeist deutsche, seltener 
friesische, wie auch der Sylter Nationaltanz seltener wird. Die 
Hochzeiten finden fast nie am Montage und Sonnabend statt, 
doch werden viele derselben in einem Wirthshause abgehalten; 
daselbst ist dann auch oft genügend Platz, die Feier mit einem 
allgemeinen Tanz zu beschliessen, der bis gegen Morgen des 
folgenden Tages anhält. Vor dem Nachhausegehen giebt es 
meistens noch Kaffee und Kuchen. — An dem Sonntage nach 
der Hochzeit ist oft noch eine kleine Nachfeier bei dem jungen 
Ehepaare üblich. Zunächst gehen dann sämtliche Hochzeits- 
gäste mit demselben zur Kirche; an den Wegen flattern 
überall, wie am Hochzeitstage, die Fahnen, und der Nachmittag 
vereinigt eine frohe Gesellschaft im Hochzeitshause. 

Die Sylter Hochzeit spielt bereits in der Sage der Insel eine 
wichtige Rolle. Wenn wir daher von den Hochzeitsbräuchen auf 
Sylt sprechen, müssen wir auch auf die Sage zurückgreifen. Bei 
Besprechung des Kindes in Brauch und Sitte erwähnten wir, 
dass der Zwergkönig Finn sich eine Jungfrau aus Braderup 
raubte und dieselbe zur Gemahlin nahm. Auf seiner Hochzeit 
im Reisehoog (Erhebungshügel) ging es hoch her. Alle Zwerge 
waren geladen, von der ganzen Norderheide und von der Morsum- 
heide. Froh und geschmückt erschienen sie alle mit einer Braut- 
gabe. »Der eine brachte einen Napf oder ein Schälchen voller 
Beeren 1 oder Muscheln, der andere einen Fingerhut oder ein 
Töpfchen mit Milch oder Honig, der dritte eine Mausefalle oder 
ein Kischemetz, der vierte einen Besen oder einen Haarkamm, 
der fünfte einen hölzernen Löffel oder einen Schleifstein, der 

1 Nach C. P. Hansen, Sagen und Erzählungen etc. Garding 1875. 
XI und XII. 
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sechste ein Nasentuch und ein Bettlaken, der siebente einen 
krummen Nagel oder einen Thürschlüssel.« Es wurde gewaltig 
aufgetischt. Sie bekamen Heringsmilch und Rogen, geröstete 
Sandspierlinge, gesalzene Eier, Iltisbraten und Austern mit Heide- 
und Moosbeeren zu essen und Meth vollauf zu trinken. Der 
König Finn sass auf seinem Thron, auf dem grossen Sesselstein, 
hatte einen Mantel von weissen Mäusefellen über den Schultern 
und eine Krone gleich einem Donnerstein oder einem Seeigel 
von Edelsteinen auf dem Haupte. Auf der Seite von ihm sass 
seine junge Frau, die nun Königin war. Sie hatte ein Kleid an, 
so fein und durchsichtig, als wenn es aus lauter Flügeln der 
Wasserlibellen zusammengenäht wäre, einen Kranz von den 
schönsten Heideblumen, voll von Diamanten oder anderen glän- 
zenden Steinen, auf dem Kopfe und goldene Ringe über jedem 
Finger. Die Unterirdischen tanzten und sprangen die ganze 
Nacht. In ihrer Freude dichteten sie ein kleines Lied und sangen 
es vor dem Könige und der Königin. Es hiess also: 



Ferner hat uns die Sage eine Hochzeit des Mittelalters be- 
schrieben. »In Eidum«, so erzählt dieselbe, »wohnte Tarn 
Erichs, der durch Strandraub mit Hab und Gut und ausserdem 
mit einer Tochter gesegnet war. Die Tochter, Ose Tarnen, 
machte nächtlicherweile den Hexen auf der Braderuper Heide 
Besuche, um deren Kunst zu lernen; ihrem Vater erzählte sie: 
Ich lerne nur die Vogelsprache. Die Walpurgisnacht mit ihrem 
Hexentanz auf dem Ellenbogensberge 1 kam: Ose Tarnen, zum 
ersten Male mit dabei betheiligt, musste sich, da sie die schönste 

1 Der Ellenbogensberg ist eine sehr hohe Düne auf der Halbinsel List, 
nahe dem Nordende der Insel. 



»Eine feine Sippschaft, seht! 
Appel Dappel, donnere nicht! 
Isa (die Braut) sitzt; 
Halt sie fest. 
Wird sie Christin, 
Ist sie frei.« 



vEne pene Sippe, see! 
Appel Dappel, dunre nee! 
Jis sas; 



Hui de tas. 
De Krestii, 
De er frii!« 
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aller Hexen war, dem Teufel mit Leib und Seele verschwören. 
Sie bat ihn, sie wegen ihrer Jugend gehen zu lassen, was ei* 
auch gestattete, nachdem sie ihm zuvor geschworen: »Eher will 
ich in Stein verwandelt werden als eines andern Braut sein.« 
Traurig über diesen Schwur kroch sie in Mausgestalt ihrem Vater- 
hause zu. Um ihres Bündnisses willen, das sie mit dem Teufel 
und mit Hexen hatte, war sie übelberüchtigt. Doch wurde das 
Gerücht bald vergessen, weil Ose seit jener Nacht nicht mehr 
mit den Hexen verkehrte und der Teufel auf sieben Jahre verreist 
war, also jahrelang mit ihr nicht in Berührung kam. Es nahete 
sich ihr ein Freier aus Keitum, und Ose, die unlängst geträumt 
hatte, der Teufel wäre gestorben, gab ihm freudig und gern das 
Jawort. Man bereitete sich zur Hochzeit, die nach alter Sitte im 
Hause des Bräutigams in Keitum gefeiert werden sollte. Doch 
von den zahlreich geladenen Gästen erschien keiner zu der Feier, 
ein altes Weib, eine verschrieene alte Hexe, hatte vor der Theil- 
nahme daran gewarnt. Am Morgen des Hochzeitstages setzte 
sich der Zug, Bräutigam und Tarn Erichs mit der reich- 
geschmückten Braut, von Eidum aus in Bewegung nach Keitum. 
Es wehte zu Ehren des Paares keine Flagge, kein Schuss wurde 
gehört, ja man vernahm nicht einmal den Knall einer zusammen- 
geklappten Blase, das geringste Mass einer Ehrenbezeugung. Die 
Braut wurde unruhig über all die Unglückszeichen; sie erblasste, 
als Hunde heulten, wie wenn sie die Leiche eines Menschen 
sahen, der bald sterben sollte, als Katzen am Wege die Zähne 
zeigten, als Krähen Unglück vom Dach herunterkrächzten, als 
Mäuse und Hasen vor ihnen »querüber« den Weg liefen und als 
zuletzt eine alte Frau, die nichts Gutes bedeutet, wenn sie Einem 
auf so wichtigem Gange begegnet, dem Zuge zurief: 

»Uu Eidemböör! l'u Keidemböör' 

Ju Brid', jü es cn Hex'« 

(O Eidumcr, o Keitumer. 

Eure Braut, [die] ist eine Hexe.) 

Der Vater der Braut entgegnete: »Ist unsere Braut eine Hexe, 
dann will ich wünschen, dass wir alle hier in die Erde sinken 
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und als graue Steine wieder erscheinen.« Kaum waren die Worte 
verklungen, so war auch der Wunsch schon erfüllt: die ganze 
Gesellschaft versank und, in graue Steine verwandelt, wuchs sie 
wieder aus der Erde hervor. Zum Andenken an dieses Ereigniss 
warf das Volk, hundert Schritte weit von diesen Steinen entfernt, 
Hügel auf, die den Namen »Brid'fiarhooger«, d. i. Brautfahrts- 
hügel, erhielten. Vor etwa 50 Jahren sind dieselben abgetragen 
und die Steine entfernt worden.« 

f Soweit die Sage. Noch heute glauben Viele an die Vor- 
bedeutung ähnlicher Dinge, die sich am Hochzeitstage ereignen. 
Krächzt eine Krähe vom Dache herunter, wenn der Hochzeitszug 
am Hause vorüberzieht, so bedeutet das Unglück. So manche 
Braut erbleicht noch heute, wenn ihr an ihrem Ehrentage Hase 
und Maus über den Weg laufen, denn die sind ihre Unglücks- 
boten. Begegnet dem Zuge eine alte Frau, so verkündet sie 
nichts Gutes, eine junge dagegen oder eine Mannsperson bringt 
Glück. Ein mit Pferden bespannter Wagen und ebenso die häss- 
liche Kröte als Begegnung sind glückverheissend. Ausserdem 
heisst es wie auf Föhr: »Regnet's der Braut in den Myrthenkranz, 
so fällt damit dem jungen Paare das Glück in den Schoss.« 
Wird bei einer Hochzeit gesungen, dann dürfen weder Braut 
noch Bräutigam mitsingen; thun sie es, dann wird Jemand von 
ihnen bald sterben. Man erzählt sich genug traurige Geschichten 
von solchem singenden Brautpaar, bei welcher Erzählung alte 
Weiber gewöhnlich den Zusatz machen: »Das habe ich schon 
vorausgesagt, als ich hörte, wie die an ihrem Hochzeitstage 
gesungen haben.« 

Somit wird hier, wie überall, Lessings Wort auch für spätere 
Zeiten gelten: 

»Der Aberglaub', in dem wir aufgewachsen. 
Verliert, auch wenn wir ihn erkennen, drum 
Doch seine Macht nicht Uber uns. Es sind 
Nicht alle frei, die ihrer Ketten spotten.« 
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Die Hochzeit auf Föhr. 
Einige Zeit nach der Verlobung wird meistens die Hochzeit 
gefeiert, die man hier >Bradlepp« nennt. Diese Bezeichnung ist 
etwa gleichbedeutend mit dem deutschen Brautlauf. In den Tagen 
vor der Hochzeit ist gar vielerlei zu beobachten und treffen ent- 
weder das Brautpaar selbst oder 
die betreffenden Eltern die nöthi- 
gen Vorbereitungen auf dieselbe. 
Vor allen Dingen dürfen in dem 
Hause, in welches das junge Ehe- 
paar einzieht, um es zu bewohnen, 
Brot und Salz nicht fehlen. Dass 
ein junges Paar bei den Eltern 
wohnen bleibt, ist nicht so selten; 
es gilt noch, was Clement 
bereits 1845 mittheilte: »In der 
übrigen Welt geht es selten gut, 
wenn verheirathete Kinder bei 
den Eltern bleiben; bei unsern 
Insulanern ist es nicht so, sie 
leben ausserordenüich friedlich 
mit den Eltern.« Die Festlich- 
keiten einer Hochzeit nehmen 
gewöhnlich einen Tag bis drei 
Tage, bisweilen indes auch mehr 
Tage in Anspruch. 
Westphalen bildet in seiner »Monumenta inedita« eine 
Braut von Föhr ab, welche zur Hochzeit einladet. Dieselbe, 
wahrscheinlich aus dem 17. Jahrhundert, trägt nach der lateinischen 
Unterschrift des Bildes einen aus schwarzem Tuche gemachten 
und mit vergoldeten Münzen besetzten Gürtel auf dem Scheitel 
(Kopfe), einen mit Bändern von verschiedener Farbe umwundenen 
Stock in der Hand. (Siehe die Abbildung.) Noch heute giebt 
es besondere Hochzeitsbitter auf Föhr nicht; Braut und Bräu- 
tigam gehen einige Tage vor der Hochzeit im höchsten Putze zu 




Braut von Föhr, 
zur Hochzeit einladend (1650). 
(Nach einem alten Kupferstich.) 
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allen Gästen hin, um persönlich die Einladung zu überbringen. 
Ein Verwandter des Paares übernimmt als Ehrenamt die Ordnung 
der Festlichkeit, der in Wyk ein Polterabend, sonst aber ein 
solcher nicht vorhergeht. An dem Hochzeitsfeste nehmen die 
nächsten Verwandten, die Nachbarn des Paares und einige junge 
Leute theil; dasselbe findet Dienstags oder Freitags — auch 
wohl Sonntags statt. Wenn die Theilnehmer vor dem Feste mit 
Erfrischungen gelabt werden, so wird ihnen ein Glas Wein gereicht. 
Brautjungfern und Brautführer kennt man nicht; auch werden 
keine Geschenke unter das Volk ausgetheilt. Ehekontrakte werden 
nicht geschlossen, auch wird die Mitgift nicht vorher ausbezahlt. 
Die Braut bringt meistens ein Bett, einige Möbel und etwas 
Küchengeschirr mit in die Ehe. 1 

An ihrem Ehrentage ist die Braut mit dem Brautkranze 
geschmückt und schreitet an der Seite des Bräutigams dem Zuge 
zur Kirche voran ; alsdann folgen die auf der Hochzeit anwesenden 
Kinder möglichst paarweise, ihnen folgen paarweise Verwandte 
u. s. w., und den Schluss des Zuges bilden die Eltern des Braut- 
paares. Aussteuer wird im Zuge nicht mitgeführt. Der Geist- 
liche empfängt den Zug nicht an der Kirche, er ruft nach einem 
Gesänge das Brautpaar durch einen Wink an den Altar. Der 
Trauungsakt bietet keine besonderen Gebräuche, ein Wechseln 
der Ringe findet dabei nicht statt. 

Bei der Rückkehr des Festzuges ins Hochzeitshaus herrschen 



1 Nach dem 18. Artikel, II. Theiles »Nordstrandischen Landrechtss 
sollen die Eltern verpflichtet sein, ihren Kindern als Brautschatz oder »Beeih- 
ling« mitzugeben, was sie ihnen vor frommen Leuten mitzugeben gelobten, 
«jedoch nach altem Landrecht mögen die Eltern dem einen Kinde an liegende 
gründe, oder sonst, nicht mehr geben als dem andern.« 

Nach dem »Jütischen Low« besteht eine Verpflichtung der Eltern zur 
Mitgabe eines Brautschatzes nur dann für alle Kinder, wenn einem Kinde 
Brautschatz gegeben wurde. Band I, Kapitel 14 u. 15. Nach demselben werden 
als Brautschatz gegeben: Land, Ochsen, Pferde, Geld, Brautgeräthe an Kisten 
und Kasten , Hochzeiüiche Kleider , Leinen und Wollen , Ketten, Ringe, 
Kleinodien, ausbenommen ihre täglichen Kleider. (Glossa zum Low- oder 
Rechtsbuch von Joachim Blilting, Flensburg 17 17, Seite 62.) 
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jetzt besondere Sitten nicht -mehr, dagegen war bei derselben 
früher der uns von Heim reich überlieferte Brauch charakteristisch: 
». . . also auch annoch auf Föhr dieser hochzeitlicher Brauch 
wird gehalten, so auch auf einigen Halligen zum Theil üblich ist, 
dass wenn der Bräutigam seine Braut in sein Haus führen will, 
er seinen Degen von der Seite nimmt, selbigen über der Thür 
aufsticht, und nachdem er ihr zuvor zugetrunken, sie also unter 
solchem blossen Degen muss in seinem Hause gehen. Mit welchem 
Gebrauch die Braut erinnert worden ist, dass sie ihrem Ehemann 
den ehelichen Bund getreulich sollte halten, und da sie denselben 
gebrochen, hat der Mann Macht gehabt, sie als eine Ehebrecherin 
mit demselben Schwert zu tödten.« 1 

Noch im Anfange des 17. Jahrhunderts wurde das Gesetz, 
das über den Ehebrecher Todesstrafe verhängt, erneuert. Das 
» Nordstrandinger Rechte über Nothzucht gründet sich auf uraltem 
friesischen Gewohnheitsrecht und beweist neben den an anderem 
Orte angeführten Rügenopfern, mit welcher Strenge Vergehen gegen 
das sechste Gebot bei den Friesen bestraft wurden. Zwölf Ein- 
gesessene sollten ernannt werden, »die unbesprochen im Ringe 
des Dinges kennen sollten, dass der Genothzüchtigten Gewalt 
geschehen, 8 auch den Thäter zu Tode fällen, also, dass man 
inner der dritten Fluth ihm die Hände zurückbinden, ihm einen 
Sack über den Kopf ziehen, ihm so schwere Steine, als er schwer 
ist, am Halse binden, ihn in die See führen und in den Strom 
werfen soll, dass er's nicht mehr thue, und soll das Frauenzimmer 
wieder zu Ehren gekennet werden, gleich als wäre es nicht ge- 
schehen.« — 

Gelbe Erbsen mit Speck und Fleisch und Pudding bildeten 
bei der Altföhrer Hochzeit die Mittagsraahlzeit ; jetzt giebt es 
feststehende Hochzeitsgerichte nicht mehr. Seit Kaffee und Thee 
ihren Einzug hielten, haben sie manche aus alter Zeit stammende 



1 M. Anton Heinreichs »Nordfresische Chronik«. Ausgabe Falck. 
Band I, Seite 53. (Die Chronik erschien zuerst 1666, erweitert 1668.) 
» K. J. Clement, »Schleswig«. Altona 1867. Seite 330. 
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Gebräuche und Weisen bei den früher üblichen Hochzeitsgetränken 
verdrängt. Früher gab es, ähnlich wie auf Sylt, ein Getränk: 
»KringelskeeU, ein Gemisch von kochendem Wasser, Sirup und 
Branntwein, in welches Kringel gebrockt ward. »Auf den alten 
Hochzeiten reichte der eine Gast dem andern die grosse Schüssel 
mit »Kringelskeel«, und Jeder musste »Schlag halten«, d. h. einen 
Löffel voll nehmen und dann weiter schicken, t 1 

Auch wird das Bier, das man früher selbst braute, neben 
dem Meth, von dem man bei der früher ausgedehnten Bienen- 
zucht* dieser Gegenden Ueberfluss hatte, ständiges Getränk auf 
den Hochzeiten gewesen sein, wie jetzt Wein und Rum. An 
Kuchen ist bei den Hochzeiten kein Mangel; Küche und Keller 
spenden dann, was sie vermögen. »Vormals war es bei den 
Hochzeiten auf den nordfriesischen Inseln Sitte, dass die Braut 
nach der Mahlzeit das Tischtuch (Baasalduk) derjenigen Person 
in den Schoss warf, welche man als Kandidatin des Ehestandes 
für die würdigste hielt. Das Zuwerfen bedeutete also: »Wir hoffen, 
nächstens auch Deine Hochzeit zu feiern.« 3 

Hochzeitsgeschenke zu geben, ist auf Föhr erst seit einigen 
Jahren gebräuchlich; dagegen ist der Tanz auf den Hochzeiten 
von jeher üblich gewesen, der jetzt mit fröhlichem Gesang wechselt, 
während früher auch hier Gesang und Tanz miteinander ver- 
bunden waren. 

Diese Tänze der alten Zeit sind ohne Zweifel denjenigen 
ähnlich gewesen, die uns Müllenhoff in seiner Einleitung zu 
den »Sagen, Märchen und Liedern aus Schleswig-Holstein etc., 
Kiel 1845«, nach historischen Quellen ausführlich beschreibt. 
Der Vortänzer, der zugleich Vorsänger ist, nimmt seinen Nächsten 
an die Hand, dieser wieder seinen Nachbar, und so ziehen 
sämtliche Tänzer und Tänzerinnen den Windungen nach, die der 

1 Chr. Johansen, »Die nordfriesische Sprache«. Seite 144, Kiel 1862. 

1 Vergleiche Came rers Nachrichten. Band II, Seite 58, und Clement, 
»Schleswig«, Seite 334. 

3 Chr. Johansen in »Jahrbücher für die Landeskunde«, Band 15. 
Dritte Folge vierter Band, Seite 190. 
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Vortänzer einschlägt. Indem er seinen und seines Nachbars Arm 
emporhebt, baut er ein Thor, durch welches die Nachtanzenden, 
während er still steht, hindurchziehen und sich, an die freien 
Hände der Thorhüter anklammernd, die vorher lange und 
schwankende Linie zu einem Kreise umformen, der alsdann wieder 
durch Bildung eines neuen Thores zur schwankenden Linie wird. 
Die Lieder und Tänze sind jetzt grossentheils vergessen, nur in 
den Kinderreimen sind noch Bruchstücke der ersteren vorhanden, 
und in den dabei üblichen Kinderspielen wird der altdeutsche 
Reihentanz fortgesetzt. »Vor zweihundert Jahren wussten alte 
Leute zu erzählen, dass zur Zeit der Julfeier mannbare Jungfrauen 
auf Westerlandföhr vor der Westerkirchpforte (Laurentii-Kirche) 
das neue Jahr, auch nachmittags nach dem Gottesdienst, singend 
eintanzten. Den Föhrern muss also das Gebot des heiligen 
Bonifaz an die neubekehrten Deutschen auch später nicht zu- 
gegangen sein, in den Kirchen keine Tänze und Mädchenlieder 
aufzuführen und Schmäuse zu halten. Aber nicht allein an den 
höchsten oder bei den ländlichen Festen fanden solche mit Tanz 
und Gesang verbundene Aufzüge statt, sondern bei keiner feier- 
lichen Handlung, bei keinem grösseren Opfer fehlten sie. Bei 
Hochzeiten, Bestattungen und wenn man in die Schlacht zog, 
erschollen sie.« 1 

Durch solches Tanzen und Springen nach dem Gottesdienste 
wurde auf Föhr der Abgott »Kom« geehrt, von dem Richardus 
Petri (1620—1678) erwähnt und meint, dass »er ein Gott des 
Frasses und der Nachttänze gewesen.« 8 

Von den Föhrern gilt heute noch, dass sie auf Hochzeiten 
bei Tanz und Gesang ausserordentlich lustig und fröhlich sind; 
Lieder mit friesischem Text, deren Dr. Otto Bremer 3 nicht . 
wenige sammelte und herausgab, sind dabei nicht selten. Oft 
kommt es vor, dass die ganze Hochzeitsgesellschaft, wenn eben 

1 Möllenhoff, »Einleitung zu den Sagen* etc., Seite XXI und XXII. 
■ Heimreich, Nordfrcsischc Chronik, Ausgabe Kalck, Band I, S. 120. 
s Ferreng an ömreng Stacken üb Rimen fan Dr. Otto Bremer. 
(Halle 1888., 
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in einem benachbarten öffentlichen Tanzlokal ein Tanzvergnügen 
abgehalten wird, sich auf ein paar Stunden dahin begiebt, um an 
demselben theilzunehmen. 

Hochzeit auf Amrum. 

Auf Amrum, wo die Hochzeit »Bradlapp« genannt wird, 
geschieht die Einladung zu derselben durch zwei junge Mädchen 
aus der Verwandtschaft, die zur Nationaltracht weisse Schürze 
tragen. Dieselben besorgen bei der Feier selbst die Aufwartung, 
während die Gäste durch den Hauswirth zu Tische geordnet 
werden. Die Brautleute sitzen am Hochzeitstage (Freitag) neben- 
einander in der Kirche, sie treten auf einen Wink des Pastors 
an den Altar. Den Brautkranz kennt man, wie Hochzeitsgeschenke 
nicht. In älteren Zeiten, vor 20 bis 30 Jahren, waren oft zu 
einer Hochzeit zwei verschiedene Gesellschaften geladen, die 
älteren Leute zu 2 Uhr nachmittags, die jüngeren zu 6 Uhr. 
Damals war auch noch wie auf Föhr und früher auf Sylt 
»Kringelskeel« üblich, ebenso wurden nur Weissbrot, Kringel und 
Zwiebäcken, sonst keine Kuchen, verabreicht. Man hielt es nicht 
für gut, wenn am »Kringelskeel« etwas gespart wurde. Wer das 
that, hatte von jungen Leuten allerlei Neckereien zu ertragen. 
Gewöhnlich wird die Hochzeit ähnlich wie auf Föhr gefeiert und 
mit einem Tanz beschlossen, nachdem fröhliche Lieder mit Trink- 
sprüchen vorher wechselten. 

Die Hochzeit auf den Halligen. 

Ueber die Hochzeitsfeier der Halligbewohner um 175c giebt 
uns der mehrerwähnte Lorenz Lorenzen, Sohn des Predigers 
Bernhard Laurentii auf Nordmarsch, Auskunft. Nach seinen Auf- 
zeichnungen geben wir die folgende Schilderung wieder, einige 
uns gemachte mündliche Mittheilungen einflechtend: »Endlich kam 
der Hochzeitstag, und zwar wurden alle Hochzeiten im Winter 
gefeiert, weil dann die Seefahrt ruhte. Einige Tage vorher sandte 
man die Hochzeitsbitter aus, mit welchen es bei den Halligleuten 
eine ganz andere Bewandtniss hatte, als auf dem festen Lande. 
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>Z\veen Junggesellen mit Stäben in den Händen kommen mit 
eilfertigen und geschwinden Schritten zur Hausthüre hinein und 
rufen beide zugleich aus vollem Halse, gleichsam im singenden 
Tone: »Göh Hai! Göh Dai!« (Guten Tag, guten Tag.) Nach- 
dem sie die Stubenthür geöffnet hatten, schrieen sie gleichzeitig 
mit lauter Stimme die Einladung aus, die da lautete: N. en 
sin jung Breed' leht Jam badde datt era söh wehl dünn en 
kämme en Freidai en fuhn watt Deerds mä. Fahre wehl, kam 
fliitig tho öhs.« (N. und seine junge Braut lassen Euch bitten, 
dass Ihr so gütig seid und kommt auf dem Freitage und nehmt 
das Mittagsmahl? (Frühstück) mit ihnen. Gehabt Euch wohl! 
und kommt fleissig zu uns!) Diese Worte wurden fast un- 
verständlich gesprochen, man wusste aber vorher das Anliegen der 
Beiden, die sich so schnell als möglich wieder entfernten, wenn 
sie nicht durch Zuhalten der Thüre durch einen Dritten zum 
Niedersitzen genöthigt wurden. Von einer Werfte zur andern 
gehend, wurden diese Hochzeitsbitter durch Ehrenschüsse begrüsst, 
die sie, den Hut lüftend und Hoch! rufend, dankend entgegen- 
nahmen, oft auch gar mit einem Tanze auf freiem Felde er- 
widerten. — 

Nicht weniger interessant war der Hochzeitsmorgen selbst. 
War es nämlich, wie oft, der Fall, dass die Braut auf einer 
anderen Werfte wohnte als der Bräutigam, so musste dieser mit 
der ihn begleitenden Mannschaft die Braut abholen, und es fand 
dabei ein eigentümliches Spiel, wenn nicht gar ein heftiger 
Kampf zwischen den Mannschaften jener beiden Werften statt. 
Diejenigen der Braut- Werfte gingen den Bräutigamsleuten mit 
Stöcken, Stangen und Rechenstielen entgegen, ihnen das Betreten 
der Werfte versagend; diese hingegen setzten sich mit ihren 
Stäben zur Wehre und suchten den Haufen zu durchbrechen. 
Eine Weile dauerte der Kampf, bis sie sich endlich aufs Bitten 
legten und ihrem Begehren willfahrt wurde. Sie kehrten im Hause 
der Braut ein, aber auch hier wurden mit ihnen allerlei Possen 
getrieben. Neugierig fragte man den Bräutigam, was er wolle 
und warum er mit so zahlreicher Mannschaft erscheine? Er 
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entgegnete, dass er gekommen sei, eine Braut abzuholen. Diese 
-wurde nämlich währenddessen verborgen gehalten. Gar oft 
kam es vor, dass man einen alten Mann, der in defekte Frauen- 
kleidung gesteckt war und ein Strohband um den Leib geschlungen 
hatte, dem Bräutigam als seine Braut mit der Weisung zuführte, 
er könne damit fortwandern. Nach heftigem Wortwechsel wurde 
endlich die wirkliche Braut in ihrem Geschmeide in die Stube 
gebracht. Das Geschmeide bestand »aus einigen unechten Perlen 
und vergoldeten Füttern.« Auf einer Hallig war nur ein einziges 
Exemplar dieses Brautkranzes mit Zubehör vorhanden; der Bräu- 
tigam musste bis 1825: 24 Schillinge Courant (1,80 Mk.) dafür 
vergüten, wenn es von seiner Braut benutzt wurde; mehrere solcher 
Brautkronen gingen in der Fluth vom Februar 1825 verloren. 

Vom Vater oder dessen Stellvertreter an der Hand geführt, 
kam die Braut dem Bräutigam entgegen. Der Brautführer stellte 
sich vor den Bräutigam, richtete einige Worte an ihn und übergab 
ihm die Braut mit einem Segenswunsche. Ein Verwandter des 
Bräutigams sprach darauf für diesen einige Dankesworte. Sobald 
dies geschehen, begab man sich zur Kirche. Braut und Bräutigam 
hatten in derselben ihren besonderen Platz, die Braut neben den 
Brautjungfern. Der Bräutigam musste daher die Braut aus ihrem 
Gestühle abholen, wenn sie vor den Altar treten sollten. Vor 
der Bank machte er ihr seine Reverenz; sie stand aber nicht so- 
gleich auf, Hess ihn vielmehr eine Zeitlang warten, »damit es 
nicht das Ansehen haben möchte, als ob sie gar zu gerne heirathen 
wollte.« Beim Austritt des Paares hörte man, wie beim Eintritt 
in die Kirche, Pistolenschüsse. Bei der Rückkehr ins Hochzeits- 
haus wurde noch vor 60 Jahren der Braut ein mit Wein gefüllter 
silberner Becher gereicht, welchen sie, um im Ehestande glücklich 
zu sein, leeren musste; er enthielt die Brautthränen. Die Schaffner 
hatten dann den Tisch gedeckt; sie trugen, nachdem man Platz 
genommen, die Speisen auf, bei jeder neuen Schüssel die Gäste 
anredend: »Lieven Frünne, weese welkiemen, N. en sin jung Breed' 
säie, Jam schün altomahle noog heewe.« (Liebe Freunde, seid 
willkommen, N. und seine junge Braut sagen, Ihr sollt allzumal 
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genug bekommen.) Folgende drei Gerichte waren nach Halligweise 
gebräuchlich: Rosinenpudding, Erbsen, Schinken und gesalzen 
Fleisch; auf Schaffleisch gekochte Suppe; Reisbrei. Bei Tauf- 
mahlzeiten und Leichenfeierlichkeiten gab es dieselben Gerichte. 

Nach beendeter Mahlzeit wurde getanzt und gespielt. Mein 
Gewährsmann sagt: »Die Musikanten sind gemeine Bierfiedler, 
welche einige Stückchen auf der Violine zu streichen wissen; 
andere Instrumente werden hier zu Lande nicht gebraucht. Bei 
vornehmen Hochzeiten gehen die Spielleute vor dem Bräutigam 
und der Braut her und » fiedeln c sie über Feld nach der Kirche 
zu, woselbst sie auch die Gesänge auf ihren Violinen mitspielen. 
Wenn nun die Mahlzeit vollendet, wird der Anfang des Tanzens 
damit gemacht, dass die Braut aus der Ecke getanzt werde. 
Dabei ist zu wissen, dass es hier für eine Ehre gehalten wird, 
wenn die Braut sich fein lange in der Ecke halten und Denen, 
die ihr zutrinken, Bescheid thun kann. Anfänglich kommen drei 
Frauensleute mit Wein- und Branntweinschalen und trinken der 
Braut unter seltsamem Auf- und Niederhüpfen, wie auch den 
beiden Beisitzerinnen zu, wobei sie zugleich die Schnupftücher um 
die Köpfe schwingen und unter dem Hüpfen mit lauter Stimme 
jauchzen, welches vom Frauenzimmer närrisch und lächerlich 
genug anzusehen. Hier machen sie sich mit Trinken und Hüpfen 
eine Weile warm; will die Braut nicht Bescheid thun und sich 
doch lange in der Ecke halten, so hat sie unterm Tisch ein 
Buttergefass stehen, in welches sie behend und unvermerkt Bier, 
Wein und Branntwein und alles durcheinander hineingeusst und 
also die Gaben Gottes lüderlich verschwendet; thut sie dieses 
nicht, so steigt ihr das Getränk in den Kopf, und sie muss, ehe 
es gar zu arg wird, sich gewonnen geben und aus der Ecke 
heraus. Hält sie sich aber lange, so kommen die Hochzeitsbitter 
und Schaffner herein, galliarten 1 mit aller Macht vor der in der 
Ecke sitzenden Braut, und wenn das alles nicht helfen will, so 
kommen sie gar auf den Tisch hinauf und stampfen mit den 



Galliard ist bei Shakespeare ein lustiger Tanz. Anm. d. Verfassers. 
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Füssen, als wenn alles biegen oder brechen sollte, bis sie endlich 
die Braut über den Tisch hinüberschleppen und darauf die ordent- 
lichen Tänze anfangen. Um Mitternacht gehen Braut und Bräu- 
tigam, beide mit einer Schale Branntwein, worinnen Rosinen 
anstatt der Brocken befindlich, in dem Gelag herum und geben 
jedem Anwesenden, erst die Braut und gleich darauf der Bräutigam, 
einen Löffel voll davon in den Mund. Wenn die Nacht mit 
Tanzen zugebracht ist und die Morgenröthe anzubrechen beginnt, 
so begeben sich alle hinaus aufs Feld, den Brauttanz zu halten, 
welcher in einem Kreise geschieht und wobei wohl eher von 
einigen mit Kronen nach den Violinisten geworfen worden; der 
Bräutigam kugelt ein Bierglas in die Luft, und wenn selbiges im 
Herunterfallen in Stücke springt, wird es vor eine gute Vor- 
bedeutung gehalten. Wenn dieser Tanz, der oft mit bestialischem 
Schreien verknüpft ist, geendiget, so geht ein jeder nach Hause. 
Es ist aber wohl zu merken, dass ich itzo eine Hochzeit nach 
rechter Weltmanier beschrieben habe. Itzo, da wider das heid- 
nische Tanz- und Lustwesen viel geprediget worden, werden die 
Hochzeiten von vielen auf unserer Insel abgeschafft; nichtsdesto- 
weniger geschieht es noch dann und wann, dass eine Hochzeit 
auf obbemeldete Art gehalten wird.« 

Seitdem ist viel » wider das heidnische Tanz- und Lustwesen« 
gepredigt worden. Manche Bräuche sind in Abgang gekommen, 
manche alte sind in neuem Gewände wieder aufgelebt. Gegen- 
wärtig gestaltet sich die Hochzeitsfeier im allgemeinen folgender- 
massen: Am Vorabend der Hochzeit, die Koost 1 genannt wird, 
werden ausser in dem Hochzeitshause auch von den jungen Leuten 
der Hallig Vorbereitungen getroffen. Aehnlich wie bei der Ver- 
lobung richtet man Mastbäume mit Fahnen auf; Polterabende 
sind nicht üblich. Hochzeitsbitter sind der Bräutigam, in dessen 
Elternhause man die Hochzeit feiert, oder zwei junge Leute (Hooge). 
Auf kleineren Halligen, wie auf Oland, werden sämtliche Ein- 



1 Der Helgoländer nennt das Hochzeitmachen Koostgiven, d. i. Koosl 
oder Hochzeitgeben. 

Jessen, Nordfrie». Insela. 21 
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wohner eingeladen, auch Freunde und Bekannte von benachbarten 
Eilanden. Am Freitage versammeln sich die Gäste zu der Fest- 
lichkeit entweder bei der Kirche oder im Hochzeitshause; im 
letzteren Falle werden sie vor dem Kirchgange mit Erfrischungen 
gelabt. Auf dem Wege zur Kirche geht die festlich geschmückte 
Braut im Brautkranze zur Rechten des Bräutigams, zu seiner 
Linken dagegen die buntgekleidete Brautjungfer. (Auf einigen 
Halligen kommen keine Brautjungfern vor.) 

In der Kirche nimmt die Brautjungfer ihren Platz zur Linken 
der Braut ein, im Hochzeitshause wieder zur Linken des Bräutigams. 
Der Trauungsakt bietet nichts Eigenthümliches, seitdem auch hier 
das Wechseln der Trauringe während desselben fast überall ausser 
Gebrauch gekommen ist. Beim Austritt des jungen Paares aus 
der Kirche hört man noch hie und da Ehrenschüsse; dagegen ist 
die Sitte, das Paar alsdann mit Musik zu empfangen, abgeschafft. 
Vor etwa 50 Jahren war noch als Ehrenplatz der Braut eine Ecke 
des Zimmers besonders geschmückt, es sassen dann nicht selten 
Braut und Bräutigam an verschiedenen Ecken des Tisches einander 
gegenüber, während gegenwärtig das Paar am Ende des Tisches 
Platz findet; neben der Braut folgen dann an der Seite des 
Tisches die Damen, neben dem Bräutigam die Herren, Pastorfrau 
und Pastor dem Paare zunächst. Auswärtige Gäste und Verwandte 
nehmen im Hochzeitshause an einem Mittagsmahl theil, für alle 
Gäste wird dagegen eine Abendmahlzeit aufgetragen. Pudding, 
Wein- oder Saftsuppe, Schinken und Weissbrot bilden das Fest- 
gericht. Dabei ist es eine althergebrachte Sitte, dem gekochten 
Schinken die Schwarte abzuziehen, ehe er auf den Tisch gebracht 
wird. Den hervorstechenden Schinkenknochen verziert man mit 
Papier und einer Schleife aus rothem Band. 1 Ausserdem werden 
auf der von Schwarte entblössten Speckseite des Schinkens die 
Formen der Anfangsbuchstaben vom Namen des Brautpaares mit 
langen Nelken (XelkenpfefTer Caryophyllus aromaiicus) ausgesetzt, 



1 War um 1S30 auch in Oevcnum auf Föhr Sitte. Beim Auf- und Ab- 
tragen dieses Festgerichts, beim Eintragen des Lichtes fallen Ehrenschüsse. 
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indem die Nelken, mit dem Stiel in den Speck hineingedrückt fest- 
sitzend, durch eine über die vorstehenden Köpfe derselben 
gehende gedachte Linie jenen verschlungenen Namenszug ergeben. 
Nicht selten ist der Namenszug von einer Herzform umgeben. 

Nach dem Abendbrot, bei welchem warmer Braten und 
Wein gereicht werden, wechseln Tanz und Gesang in heiterer 
Folge. Vereinzelt kommt es noch vor, dass die Braut aus der Ecke 
getanzt wird. Leider sind in der neuesten Zeit die alten Tänze 
abgeschafft und haben den modernen Platz gemacht. In Erwägung 
dieses Umstandes gebe ich hier eine Beschreibung von zwei früher 
auf Hochzeiten üblichen Tänzen, des Kuckuckstanzes und des 
Schustertanzes. Der erste wurde von vier Personen getanzt, nach- 
dem eine derselben das folgende Lied angestimmt hatte: 

»De Kuckuck över Thore steit, de (joggt to de Goolsmats Hus:< 

»»Herr GooUmats, no mag mi um en Kroonzelein. 

Mag'st du mi en smukken Kroonzelein, so kommst du mit to Koost.<< 

Der Kuckuck auf dem Thurme steht, der fliegt zum Goldschmieds Haus: 

>Herr Goldschmied, machst du mir um ein Kränzelein, 

Machst du mir ein schönes Kränzelein, so kommst du mit zur Hochzeit.« 

und zwar, indem sich je zwei schräg gegenüberstehende Tänzer 
zunächst die Hände reichen, sodann je zwei nebeneinanderstehende 
und sodann alle vier kreuzweise die Hände fassen und auf dem- 
selben Fleck miteinander ringsum tanzten. Das obenerwähnte 
Kuckuckslied wird heute noch auf Hochzeiten gesungen (Oland), 
ebenso das folgende, das uns lebhaft an jene von J. G. Kohl 
erzählte Thatsache erinnert, dass eine im Jahre 1706 verstorbene, 
88 Jahre alte Frau bei ihren Lebzeiten 197 Kinder- und Kindes- 
kinder gezählt hätte : sehen wir doch daran, wie sich an ihr 
der im Liede ausgesprochene Wunsch, zahlreiche Nachkommen- 
schaft zu erhalten, erfüllte. Der Text des Liedes lautet: 

»God dün ju Börne, wo ju hew wünscbked 

Dat iirst Ihr en jongen Prinz, dat ööre Ihr en Apel ruud, 

Dat treet Ihr en jong Dochter in de Skud, 

En denn fon Ihr to Ihr, sö long dat 25 sen, 

All 25 an een Disch, dann wüt de Wüf, wat Hussholn is.« 
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Gott gebe Euch Kinder, wie Ihr habt gewünscht ; 

Im ersten Jahr einen jungen Prinz, im andern Jahr einen Apfel roth, 

Das dritte Jahr eine junge Tochter in den Schoss; 

Und dann von Jahr zu Jahr, bis es 25 sind. 

Alle 25 an einem Tisch, dann weiss die Frau, was Haushalten ist. 

In anderen Gegenden Schleswig-Holsteins scheint das obige Lied 
ein Theil des mitgetheilten Kuckucksliedes zu sein, und deshalb 
habe ich dasselbe der Beschreibung des Kuckuckstanzes beigefügt. 

Der Schustertanz wurde von je vier Personen getanzt. Die 
Tanzenden knieten zuerst nieder, dann sprach Jemand von ihnen 
die Worte: 

»So stekt he sin Nadelje, so trekt he sin Dradelje, 

So kloppt he sin Ledder up Ledder; na Schomaker, komm morgen wedder« 

und machten darauf die Vier in dem Tanzlokal die Runde. 

Im lauten Jubel vergeht so die Nacht und, nachdem der 
jungen Frau der rothe Lappen auf dem Kopftuch befestigt ist, führt 
erst die frühe Morgenstunde die Gäste heim. Einige Tage nach 
der Hochzeit erhält die junge Frau die Mitgift ausgezahlt, die 
früher stets am Freitag vor derselben ausgetheilt wurde. 

Der Volksglaube schreibt hier wie auf den übrigen Inseln 
den Begegnungen des Hochzeitszuges je nach ihrer Beschaffenheit 
gute oder böse Vorbedeutung zu. Eine alte Frau, die dem nach 
der Kirche eilenden Zuge begegnete, und das Bellen eines 
Hundes beim Austritt des Paares aus dem Gotteshause, während 
die Musikanten zu Ehren der jungen Eheleute aufspielten, waren 
bisher böse Vorzeichen für das Eheglück. Desto willkommener 
ist dagegen als Begegnung ein Knabe mit unbedecktem Haupte. 

Doch nicht immer in so freudiger Stimmung sehen wir die 
festlich geschmückten Züge der Kirche zueilen, dem Hochzeits- 
zuge gegenüber steht der Leichenzug. 

»Schmerz und Freude liegt in einer Schale, 
Ihre Mischung ist der Menschen Los, 
Von der Hütte bis zum Marmorsaale, 
His zum Grabe von der Amme Schoss«, 

singt der Dichter. 
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Machen wir daher Tod und Leichenbestattung bei den 
Inselfriesen im nächsten Abschnitt zum Gegenstand unserer 
Betrachtung. 

VI. Tod und Leichenbestattung. 

»Das Familienleben auf kleinen Inseln mit seemännischer 
Bevölkerung ist ein anderes und, ungeachtet der oft grossen 
Entfernung der Familienglieder voneinander, gewöhnlich ein 
innigeres, als auf dem Festlande, und namentlich in dem Binnen- 
lande mit bäuerischer und städtischer Bevölkerung. Der Gefahren 
und der ungewöhnlichen oder plötzlichen Todesfälle giebt es 
mehr für die Seefahrer als für jede andere Klasse von Menschen, 
selbst als für die Kriegsleute ; und Entbehrungen, Missverhältnisse, 
Trauerscenen, schwermüthige Charaktere und seltsame Gefahren 
und Todesfälle kommen wohl nirgend häufiger vor, als eben auf 
(solchen) kleinen Inseln«», schreibt C. P. Hansen im Vorwort 
zu seinem »Ein inselfriesisches Tod tenregister«, und deutet damit 
an, dass die Beobachtung solcher Vorkommnisse für den Ethno- 
graphen nicht unwichtig ist, denn es erklären sich daraus manche 
Eigenthümlichkeiten und Charakterzüge der Bevölkerung. Warum 
erzeugte der Tod unter der Küstenbevölkerung der Nordsee so 
manche abergläubische Vorstellungen, warum gehen in diesen 
Gegenden noch so viele Vorbedeutungen auf den Tod hin? 
Gewiss nicht, weit die Bevölkerung mehr Neigung hat, abergläu- 
bischen Satzungen nachzuhängen, als eine andere, sondern weil 
der Kampf mit dem Meere den Tod so vielgestaltig und so oft 
in die Familienkreise derselben hineingreifen Hess. 1 So hat sich 

1 Am 14. März 1774 segelte der Schiffer Theide Bohn von Sylt ab, 
um 90 Sylter Seefahrer nach Amsterdam zu bringen, wo sie Schiffsheuer 
suchen wollten. Das Schiff schlug um, und es ertranken 84 Menschen, deren 
Leichen später den Strand von Sylt bedeckten. Am 10. September desselben 
Jahres traf ein ähnlicher Unglücksfall die Föhrer und andere aus Grönland 
heimkehrende Seefahrer. Diesmal fanden 110 Menschen ihren Tod: 64 von 
Führ, 1 1 von Langeness, 7 von Nordmarsch, 3 von Sylt und die übrigen von 
anderen nordfriesischen Inseln. Beide Unfälle geschahen unweit Hörnum. 
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von uralter Ueberlieferung her bis auf unsere Tage mancher 
Aberglaube lebendig erhalten, und es ist im ganzen noch gültig, 
was K. J. Clement um 1846 schrieb 1 : 

»Noch sieht man von den friesischen Ausseninseln aus am 
westlichen und südlichen Horizont die wunderbaren Vorbedeutungs- 
feuer oder die Vorzeichen der Schiffbrüche zwischen Himmel und 
See, man sieht ferner das Vorbrennen oder den Vorbrand, d. i. 
das übernatürliche Feuer, welches dem wirklichen, einem Brande, 
vorhergeht, endlich das Vorgehen oder den Vorspuk (in den 
schottischen Ländern second sight, das zweite Gesicht, genannt), 
wovon ich am meisten auf den Hebriden vernommen, was in 
vielfacher Weise seine Warnungen kundthut.« 

»Die laichen noch lebender Menschen liegen schon auf 
ihrem Strohlager, dem letzten in diesem Leben, oder auch im 
Sarge ; der Leichenwagen steht vor der Thür oder fährt auf dem 
Kirchwege, und die Nacht hört den singenden Küster, welcher 
die Todten vom Hause zum Grabe singt, man hört den Sarg 
zimmern, zunageln, den Hobel gehen und die Säge, auch die 
Todtenuhr pickert nicht umsonst, und es ist kein Zufall, der den 
Hobelspan am Talglicht kräuselt, wenn das sinnende Frauen- 
zimmer nach dem Lichte blickt, ob auch Briefe aus der Ferne 
kommen, und so wie man jene, welche im Grabe keine Ruhe 
haben, in der Dämmerung oder in der Mitternacht wandeln sieht, 
so hört man die Lieben, welche eben in der Fremde starben, 
bedeutungsvolle Worte zu ihren Verwandten in der Heimath sagen, 
und der Seemann, der im Sturm verunglückte, tritt in auf- 
gezogenen Stiefeln, welche voll von Wasser sind, schweren Ganges, 
und wäre es tausend Meilen weit, mitten unter die Seinen. Ein 
Stöhnen in der Mittemacht, das Muen des Hausviehes, während 
die Mächte der Dunkelheit walten, die Träume beim Morgen- 
grauen sind ebensowohl Vorzeichen künftiger Begebnisse, als ge- 
fleckte Lämmer, und der Kiebitz {Vanellus cristatus M. u. W\), 

1 K. J. Clement — Lappenkorb von Gabe Schneider etc. Seite 327 
und 328. Leipzig, W. Engelmann. 
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der bis an die Hausthür kommt, und der schwarze Sterbe vogel 
mit seinem weissen Kranz um den Hals.c (Die Elster?) »Ausser- 
dem sagte man, dass Leute des Nachts auf Kirchwegen »unter 
so viel Geister gekommen«, dass sie entweder ausweichen oder 
so lange still stehen müssen, bis die ganze Schaar passirew. — 
(Sylt) — (Flor). 

Wir fugen diesen Bemerkungen als uns mitgetheilt hinzu: 
Der als »Gonger« erscheinende Seemann tritt bald nach seiner 
Todesstunde an das Bett seiner Lieben, eine Schaumblase kommt 
ihm in dem Augenblick zum Munde heraus, zerplatzt und hinter- 
lässt eine Spur auf der Diele. 

Wer einen Grenzpfahl oder Grenzstein versetzt, muss nach 
dem Tode umgehen. Wenn zwei zufällig dasselbe Wort, den- 
selben Satz zu gleicher Zeit aussprechen, so sterben sie nicht 
innerhalb des laufenden Jahres. Wer ein neues Kleid, neue 
Schuhe etc. zum ersten Male bei einem Leichenbegängnisse anhat, 
wird die Kleidungsstücke in Trauer abtragen müssen. Liegt ein 
Messer mit der Schneide nach oben gekehrt, so ist ein Seemann 
in Todesgefahr; tanzt eine Lichterscheinung über die Sümpfe der 
Marsch, auf den die Inseln umgebenden Watten am Strande, so 
wird man an der Stelle bald eine Leiche finden, resp. dieselbe 
sich von dort nach dem Kirchhofe in Bewegung gesetzt sehen. 

Das Geheul eines Hundes nach einer bestimmten Richtung 
zeigt an, dass aus der Gegend her ein Todter kommen wird. 
Wenn ein Kind im Traume oder im Aufwachen den Namen 
seines zur See abwesenden Vaters oder Bruders ruft, so glaubt 
man, dass sich derselbe in grosser Noth befinde; manche Witwen 
glauben, dass ihr auf der See verunglückter Gatte ihnen in seiner 
Todesstunde erschienen sei. Ein Seefahrer, welcher beim Ab- 
schiednehmen von den Seinen kalte Hände hat, kehrt nicht 
wieder zurück, er findet sicherlich sein Grab in der kalten Fluth. 

Wenn das neugebackene Brot im Ofen einen Riss erhalten 
hatte, wenn beim Schweineschlachten die Milz des Schweines 
auf der einen Seite eine Vertiefung zeigte, so bedeutete das ein 
baldiges Grab für ein Mitglied des Hauses der Hallig. 
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Waren die Finger eines Todten beweglich, so glaubte man, 
dass bald einer aus seiner Familie ihm in den Tod folgen werde; 
wenn die Augen desselben, nachdem man sie zugedrückt 
hatte, noch ein wenig sich wieder öffneten, so raeinte man, dass 
noch in demselben Jahre aus demselben Hause ein Todter ge- 
tragen werden würde. Ging vom Grabe zuletzt ein Mann in die 
Kirche, so musste die nächste Leiche die eines Mannes, dagegen 
diejenige einer Frau sein, wenn eine solche das Gotteshaus 
zuletzt betrat. 

Von den Halligbewohnern, die sich dem Seeberuf widmeten, 
starben Viele fern der Heimath. »Da erzählen denn,c wie 
Lorenzen berichtet, »unsere Insulaner diese seltsame Gespenster- 
historie : Wenn einer von ihrer Verwandtschaft ausserhalb Landes 
ertrunken ist, so solle sich derselbe gleich darnach oder auch 
wohl vorher bei ihnen melden. Sie nennen dieses Gespenst 
einen » Gonger c oder Wanderer und werden bei dessen Wahr- 
nehmung nicht so wohl erschrocken als betrübt, weil sie ihn für 
die Seele des Verstorbenen halten, der ihnen die Post von der 
Art seines Todes auf solche Weise überbringt. Wenn es etwann 
misslich um einen Verwandten aussieht, und jedermann aus den 
Umständen muthmasst, dass er wohl verunglückt sein dürfte, so 
können die Freunde sich doch solches nicht einbilden, bis er 
einem oder dem andern in der Gestalt eines Gongers erschienen 
ist. Es meldet sich aber, ihrem Vorgeben nach, dieser Gonger 
nicht in der nächsten Blutsfreundschaft, sondern im dritten oder 
vierten Gliede hinaus. Von seiner Erscheinung aber erzählen sie 
folgendes: Er lässt sich in der Abenddämmerung oder zur Nacht- 
zeit in eben der Kleidung sehen, worin er ertrunken ist; des 
Abends sieht derselbe zur Hausthür hinein und lehnt sich mit 
den Armen darauf, geht auch sonst am Hause herum, verschwindet 
aber bald und kömmt folgenden Abend um eben diese Zeit 
wieder. Des Nachts öffnet dieser Gonger die Stubenthüre, löschet 
das Licht mit der Hand aus und legt sich auf die Oberdecke, 
da sie denn ein gewaltiges Drücken am Haupt und auf dem 
ganzen Leibe eine schwere Last fühlen. Des Morgens findet sich 
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in der Stube ein kleiner Strom salziges Wassers, welches dem 
Ertrunkenen von seinen nassen Kleidern abgetröpfelt ist. Wollen 
nun die Verwandten sich durch dieses Wahrzeichen noch nicht 
bereden lassen, dass ihr Freund ums Leben gekommen, so er- 
scheint dieser Gonger in der folgenden Nacht wieder und solches 
so lange, bis sie es glauben, dann aber bleibt er aussen und 
meldet sich nimmer wieder. « An anderer Stelle heisst es: »Die 
meisten Todten werden itzo auf dem neuen Kirchhofe beerdiget, 
wohin man die Leichen eine Zeit lang vorher, ehe die Menschen 
sterben, gespenstweise wandern sieht. Es wird von vielen be- 
kräftiget, dass sie zu Nachtszeit die Leichenbegleiter ordentlich 
herankommen sehen; in der Mitte erscheint der Sarg in feuriger 
Gestalt, und die Gespenster wandern mit der Leiche über Feld 
nach der Kirche zu. Es ist eine durchgängige Meinung auf un- 
serer Insel, dass diese Vorzeichen der Sterblichkeit ohnfehlbar 
eintreffen, « 

Den Friesen wird von ihren Historikern nachgerühmt, dass 
sie in wahrhaft merkwürdiger Hartnäckigkeit an ihren alten Ge- 
wohnheiten und Satzungen festgehalten hätten, obwohl man ihnen 
diese Hartnäckigkeit mit Bezug auf religiösen Glauben und reli- 
giöse Sitte nicht gern zur Ehre anrechnet. Dem Christenthum 
setzten sie mit der den heidnischen Göttern bewahrten Treue 
langdauernden Widerstand entgegen: es behielten namentlich die 
Opferdienste, an die sie gewohnt waren, noch lange neben dem 
nationalen auch den heidnischen Charakter. Die Chronisten be- 
richten, dass dies bis in die Zeit der Reformation hinein der 
Fall gewesen sei. Im 41. Kapitel seiner Heidenreligion erzählt 
Arnkiel, wie unsere Vorfahren glaubten, das Lebensziel sei von 
den Göttern bestimmt, und dass es ein glückseliger Tod sei, im 
Treffen vor dem Feinde, das Leben fürs Vaterland opfernd, zu 
sterben; dagegen betrugen sie sich beim Sterben auf dem Siech- 
bette »kläglich«. Sie glaubten fest an die Unsterblichkeit der 
Seelen, vielleicht auch an Seelenwanderung im Sinne der alten 
Egypter. Der Prediger Richardus Petri (1620 — 1678) führt 
ausserdem an, dass auf Föhr noch zu seiner Zeit, obwohl die 
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Mönche haben weichen müssen, »doch die päpstlichen Aberglauben 
so bald nicht aufgehörtt. Vor 45 Jahren wurde folgendes 
Zeugniss ausgestellt: »In kirchlicher Hinsicht haben sich die 
Föhrer von jeher ausgezeichnet. Ihre drei stattlichen Kirchen 
sind Denkmäler der Liebe ihrer Väter zum Herrn, ihrem Gott; 
und der fleissige Besuch derselben ist noch immer ein Zeichen, 
dass die Liebe zu Gott und Göttlichem noch nicht erkaltet ist. « 1 
Aehnliches gilt auch von den übrigen Inselfriesen. Nicht zufällig 
wählte man als Inschrift der Klingtafel in der Keitum-Kirche: 
»Wer nicht beten kann, werde nur ein Schiffersmann.« 

Von Schwerkranken wird fast regelmässig das heilige Abend- 
mahl begehrt, worauf es ihnen der Geistliche darreicht. 

Im allgemeinen hält man auf den nordfriesischen Inseln das 
Sterben für eine Erlösung, namentlich dann, wenn der Kranke 
viel Kummer und Leid zu tragen hatte. Die Sprüche und Verse 
auf den Grabsteinen der Kirchhöfe bestätigen diese Annahme. 
Daneben tritt die Vergleichung des Lebens mit einer Meerfahrt 
nicht selten auf. Die friesischen Steinhauer der alten Zeit ver- 
standen es vortrefflich, im Hafen ankernde Schiffe auf den Monu- 
menten darzustellen. So ist der Kirchhof ein Zeuge der Denk- 
und Sinnesart eines Stammes. Auf den Grabsteinen der Insel- 
kirchhöfe lasen wir u. a. : 

»Vom Geräusch der Welt geschieden, 
Schläfst Du hier in stillem Frieden, 
Bis Du einst durch Gottes Macht, 
Aufblühst aus des Grabes Nacht.c (Sylt.) 

>Hier bist Du am Ziel der Leiden, 
Hier entfliehet jede Noth, 
Und zu süssen Himmelsfreuden 
Führte Dich ein sanfter Tod.« (Sylt.) 

»Treu in Liebe, wie in Leid, 
Muth bewährt in böser Zeit, 
Stark im Glauben, im Vertrauen, 
Klar im Handeln, wie im Schauen, 

1 Chronica des Kirchspiels St. Nikolay, Seite 48. 
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Fromm und freundlich, kindlich, gut 
War sie, deren Staub hier ruht.« (Sylt.) 

Ueber folgenden Zeilen eines Grabsteins von 1784 steht 
Christus mit der Kreuzesfahne aufrecht ausgehauen: 

> Weiber, die da Kinder zeugen 
Und dabei im Glauben steh'n, 
Die hat Jesus ihm zu eigen, 
Selbsten ewig auserseh'n: 
Dies lindert mir mein' Schmerz ; 
Ruh' weyland sehr geliebtes Herz.; (Sylt.) 

»So lange Tag und Nächte seyn, — 

Soll Keiner mehr unter diesen Stein.« (Sylt.) 

Dieser Stein musste bei dem 1875 erfolgten Umbau des 
Westerländer Kirchthurms bis auf die Särge versenkt — und der 
Thurm darüber gebaut werden. — 

»Ist doch der Mensch gleich wie Nichts, 
Seine Zeit fähret dahin wie ein Schatten. 
Und ich sähe einen Engel in der Sonnen stehen 
Und er schrie mit grosser Stern ^Stimme) : 
Die Kirch Treibt hin und her der Nord 
So doch Gott führt zur Ruh' und Port.« 

Matz BTeickens Grabstein 1777. (Sylt.) 

»Schifft also auf dem Meer der Welt, 

Üass nicht des Himmels Hafen fehlt.« (Föhr.) 

»Die letzte Reise ging gen Himmel 

Aus diesem schnöden Weltgetümmel.« (Föhr.) 



»Die Schiffahrt dieser Welt bringt Angst, Gefahr und Noth, 
Des Himmels Hafen Ruh' nach einem »eigen Tod.« (Föhr.) 

Auf einem Grabstein richtet das Schiff auf stürmischer See 
seinen Kiel nach dem zwölfthorigen, himmlischen Jerusalem: 



»Auf diesem Meer der Welt ist Muh* und Unbestand. 
Vollkommenheit und Ruh bringt jenes Vaterland.« (Föhr.) 
»Alle Noth ist dann besiegt, 
Wenn das Schiff im Hafen liegt.« (Föhr.) 
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Ketel Boon, geb. 1664, f *7 2 4- Umschrift des Schiffes 
mit drei stumpfen Masten: 

Gott, der alles regiret. 

Hat mich in sichern Hafen geführt, « (St. Johannis.) 

»Matthias Petersen, nat. Oldsum d. 24. Decbr. 1632, denat. d. 
16. Septbr. 1706. Rei nauticae in Grönland jam perittisimus ubi incredibili 
successu 373 balaenas cepit ut inde omnium suffragio nomen »felicisc 
adeptus sit. < 

»Der Schiffahrt nach Grönland ehemals sehr kundig, wo er durch un- 
glaublichen Erfolg 373 Walfische gefangen, so dass er nach dem Urlheil aller 
den Namen »der Glückliche« erlangte.« (St. Laurentii-Föhr.) 

Hier ruhet Schiffer Knudt Knudten, welcher Anno 17 12 geboren- 
ward und 1739 in den Ehestand getreten. In ein sichern Hafen bin ich ge- 
ankert. Mein Brod zu suchen auf der See muss ich mein Leben wagen, mein 
Wünschen war doch stets dabei, das mein Gebein möcht ruhen, auf dieser 
Kirchhof itzt ich lieg in ganzer sicherer Ruhe. Kurz, doch vergnügt mein 
Ehstand war, drum stelet das Trauren ein, wir finden bald einander wieder. 

(Amrum.) 

Krassen Jongbon ruhet hier. Sie empfing zum Gnadenlohne 
Sonnengleiche Himmelszier und die schönste Ehrenkrone. 
Ist gestorben den 24. September 1721. (Amrum.) 

Hier ruhet der wohlehr- und achtbahre Peter Jenson. Anno 1674 den 
21. Decbr. auf Amrum gebohren. Anno 1703 im Hanhoog ermordet gefunden,, 
den 20. zu Hause gebracht und den 23. beerdigt AE 29. 

Die (? unleserlich) Mutter ist, der Vater wohnt im Himmel. 
Mein Trost war Jesus Christ auf dieser Welt Getümmel 
Das Wasser mich ernährt, treulos zuletzt verschlingt, 
Doch wiedergiebt, weil mich des Vatters Huld umringt, 
Der Mörder, Gott sei Dank, schickt mich ins Vaterland, 
Den Leib in diese Gruft. 1 (Amrum.) 

Es ist in den Zeiten, als die Seefahrt blühte, häufig vor- 
gekommen, dass Friesinnen, deren Männer starben (auch oft, wenn 
diese fern von der Heimath begraben wurden) ihren Männern 

1 Nach dieser Inschrift scheint der Verstorbene ein beim Schiffbruch 
glücklich geretteter, aber von Strandräubern ermordeter Schiffbrüchiger zu 
sein. Vergleiche Seite 31. Der Dikjendälmann auf Sylt wurde 17 13 ermordet. 



Digitized by Google 



# 



2. Nationaltracht, Sitten und Gebräuche. 



Leichensteine setzten, auf welchen sie gleichzeitig ihren eigenen 
Namen anbringen und nur einen Raum für Datum und Jahres- 
zahl ihres Todeseintritts frei Hessen. 

Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts beobachtete man 
bei der Leichenbestattung 1 auf den Halligen die folgenden Sitten 
und Bräuche, die damals auf dem friesischen Festlande ebenfalls 
befolgt wurden. 

Die Leichenbegleiter versammelten sich im Trauerhause, wo 
die nächsten Verwandten des Todten um den Sarg versammelt 
waren. Nach gehaltener Parentation wurde der Sarg hinaus- 
getragen und die Decke abgenommen. Der Sarg wurde darnach 
mit starken Kabeltauen an zwei langen Stöcken festgebunden und, 
nachdem die Decke dann wieder darübergelegt, auf denselben 
fortgetragen. Im Sommer, wenn nicht so viele Mannspersonen 
auf dem Eilande daheim waren, trugen die Frauensleute, geschürzt, 
auf blossen Füssen gehend, die Leiche nach dem Kirchhofe; 
dabei war es nicht selten, dass sie den Sarg niedersetzten, ihre 
Füsse wuschen und die zurückgebliebenen Kirchenbedienten er- 
warteten, was namentlich auf grösseren Halligen häufig zu ge- 
schehen pflegte. 

Zur Zeit der Fluth durfte man es oft nicht wagen, die 
Leiche über die Balkenbrücken, die die einzelnen Inselbrocken 
verbinden, zu tragen ; dann setzte man den Sarg in ein Boot und 
schleppte dasselbe, wenn thunlich, an den Kirchhof heran. Zur 
Ebbezeit dagegen musste man häufig, durch den Schlick watend, 
die Leiche hinübertragen, und dabei sanken die Träger nicht 
selten bis an die Knie in den Kleiboden. Wenn man mit der 
Leiche an einer Werfte vorbeiging, so wurde eine Gesangstrophe 
gesungen. Beim Kirchhofe angelangt, löste man den Sarg von 
seinen Tragstäben ab und brachte ihn auf die Todtenbahre, auf 
welcher derselbe um die Kirche getragen wurde. Als die Todten 
von Nordmarsch noch zu St. Johannis oder St. Nikolay auf Föhr 



1 Ueber Leichenbestattung vorhistorischer Zeit siehe in den topographischen 
Bemerkungen Seite 39, 40, 56, 67 etc. 
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begraben werden musten, versammelte sich das Leichengefolge 
nachts im Trauerhause. Prediger und Küster begleiteten die 
Leiche bis ans Boot, in welchem man zur Nachtzeit hinüberfuhr, 
um am Morgen auf Föhr sein zu können. Nach der Einschiffung 
des Sarges begaben sich die Kirchenbedienten nach Hause. 1 

Starb ein in der Gemeinde angesehener Mann, so versahen 
in der Regel drei verschiedene Prediger an seinem Begräbnisstage 
Rednerdienste; einer parentirte im Hause, einer am Grabe, und 
der dritte hielt in der Kirche eine Leichenpredigt. Das Trauern 
über die Todten geschah in damaliger Zeit oftmals über die 
Gebühr mit lautem Weinen und Wehklagen, so dass die Prediger 
in ihrer Parentation dadurch gestört werden konnten. »Es ist 
zuweilen bei Heraustragung des Sarges aus dem Hause und Ein- 
senkung desselben im Grabe c, so berichtet ein Augenzeuge, 
»jämmerlich anzusehen, wie z. B. eine Frau, deren Mann ge- 
storben, mit lautem Geschrei auf den Sarg niederfällt, als wollte 
sie ihn halten, dass er nicht weggetragen oder versenkt würde, 
und dabei folgende Klageworte so laut ausruft, dass es Jedermann 
hören kann: »Ach, mein lieber Bruder, ich kann Dich nicht 
missen, ich will Dich nicht missen! ach ich armes, betrübtes 
Kind ! < « ... War einer Frau der Mann gestorben, so hatte diese 
die eigenthümliche Gewohnheit, dass sie in der Kirche ein ganzes 
Jahr während des Singens mit dem jHaupte vornübergebeugt lag 
und dass sie in späterer Zeit ihres Lebens nicht mitsang und 
nicht aufständ, wenn das Evangelium gelesen und der Segen ge- 
sprochen wurde. Man konnte also daran sonntäglich in der 
Kirche die zahlreichen Witwen der Hallig erkennen.* Nach 
Kohls Mittheilungen bestand noch um die Mitte dieses Jahr- 



1 Anno 1599 isi die erste Kirche daselbst erbaut, 1684 die zweite 
1732 die dritte, welche 1840 abgebrochen werden musste — und jeUt haben 
Langeness und Nordmarsch eine Kirche gemeinschaftlich, die vor einem Neu 
bau steht. 

1 Die alten Friesinnen von der Hallig trugen auf dem Kirchgange ein 
weisses Mulltuch mit breitem Hohlsaum, welches hinten geknotet wurde, um 
den Kopf. Dasselbe sollte die sonstige Kopfbedeckung schonen. 
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hundcrts auf Westerlandführ der Gebrauch des Klagegeschreis bei 
Beerdigungen. Nach Aeusserung eines dortigen Predigers giebt 
er folgende Beschreibung: 

»Es sind Töchter, Schwestern, Mütter, Gattinnen und nächste 
Verwandte und Nachbarinnen, die dieses Geschrei an dem Be- 
gräbnisstage erheben, sowohl wenn sie am Sarge, in dem die 
Leiche aufgestellt ist, sitzen, als während der Begleitung des 
Zuges zum Kirchhofe. 

Sie haben sehr lange, schleierartige Tücher in der Hand, 
mit denen sie sich das Gesicht verhüllen, und die weit in die 
Luft hinausflattern. In diesen Tüchern, die sie nur zum Staate 
tragen, halten sie das eigentliche Taschentuch verborgen, das für 
das Abtrocknen der Thränen bestimmt ist. Sie klagen jämmerlich 
und schreien, dass es laut hinschallt. Dabei werfen sie sich 
heftig auf und nieder, zuweilen kopfüber fast bis zum Boden. 
Man nennt diese Weiber: Sörgewüffe (Sorgeweiber, d. i. Klage- 
weiber)^ Gegenwärtig kennt man dies Klagegeschrei nicht mehr. 
In früheren Zeiten aber, wie beispielsweise im Herbste 1744, als 
das obenerwähnte Unglück die nordfriesischen Inseln traf, trieben 
einige der todten Körper blutend an den heimathlichen Strand, 
als wollten sie noch dort um ein stilles Grab bitten. Dass bei 
solchen Vorkommrussen besonders gedachte Klagen gehört wurden, 
finden wir verständlich; bei gewöhnlichen Todesfällen war auf 
Sylt die Sitte nicht üblich. Wo aber das Meer den Halligbe- 
wohnern die Heimath unter den Füssen wegnimmt, da gönnt sie 
ihnen auch oft das Grab in heimathlicher Erde nicht. Als der 
mehrerwähnte Lorenzen, der uns über Nordmarsch werth volle 
Aufzeichnungen machte, einst in seine Heimath zurückkehrte — 
war die Werfte seiner Geburtsstätte theilweise weggespült. »Die 
Todtenkistenc, so schreibt er, »waren grossentheils zum Vorschein 
gekommen, viele davon zerbrochen und die Gebeine allenthalben 
zerstreuet. Hier sah man auf fünfzig Schritte das Feld mit 
Todtenköpfen gleichsam besäet und die Gerippe der Körper hin- 
und hergeworfen. Nachgehends sind diese Gebeine aufgesammelt 
und auf dem itzigen Kirchhofe im Armenbegräbnisse eingescharret 
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worden.« »Jedoch ist dieser Anblick noch lange nicht so 
schrecklich, als was man im Pastorate der Hallig Gröde in der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts erfahren musste. Damals riss eine 
Sturmfluth die Särge aus ihren Gräbern, diese stiessen gegen die 
Wände des Hauses und drangen ins Wohnzimmer. So kamen 
im Sturmgeheul die Todten, um die Lebenden zu sich zu rufen. 
Hier ist Stoff zu einer schauerlichen Ballade.« 1 

Stirbt auf Sylt Jemand, so wird den nächsten Verwandten 
und Nachbarn der Todesfall angezeigt. Eine Person, oft ein 
Kind, geht von Haus zu Haus. Sie sagt: »Ick skul gröt en sii fan 
N. N. f N. (Name der verstorbenen Person), hed't jümäiren (Tages- 
zeit) Klock . . . auerstönnen.« (Ich sollte grüssen und sagen von 
N. N., N. habe es heute Morgen, Uhr . . , überstanden) und 
erhält für ihre Botschaft ein kleines Geldstück. Nebenher ge- 
schieht die Verkündigung der Todesnachricht durch das »Sylter 
Intelligenz-Blatt«, die »Tondern'sche Zeitung«, auf Föhr durch 
den »Inselboten« oder die »Föhrer Nachrichten«. Auf Föhr 
kommt es noch neben der Zeitungsanzeige vor, dass vier junge 
Mädchen, je zwei und zwei, als Lcichenbitterinnen zu allen Nach- 
barn, Verwandten und Bekannten hingehen. Sie sagen etwa 
folgendes: »Wir sollen grüssen von Dem und Dem, dass N. todt 
sei; wollt Ihr nicht so gut sein und kommen Freitag etc. zur 
Leiche?« (Föhrer-Friesisch: »Wi skaU gröte fan N. an N., det N. 
as duad, an of jam eg so gud wees well an kemm Freidai tu Lik?«) 
Die ersten zwei gehen durch das Heimathsdorf, während die zwei 
anderen entfernte Dörfer aufsuchen. Auf Amrum wird dem 
Prediger eine besondere Anzeige gemacht. 

Bei den Halligbewohnern wird von dem Todesfall zunächst 
dem Prediger die Nachricht überbracht, worauf dann am Mittage 
der folgenden Tage eine halbe Stunde die Kirchenglocke 8 geläutet 
wird, bis man schliesslich am Beerdigungstage mit dreimaligem 
viertelstündigem Läuten die Todtenklage beschliesst. 



1 Weigelt. Die nordfriesischen Inseln, Seite 23. 

■ Eine Glocke ist nicht bei aUen Halligkirchen vorhanden. 
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Das Ankleiden der Leiche geschieht auf Sylt bald nach dem 
Abscheiden; der Verstorbene erhält schwarze Trauerkleider an, 
wird in den Saal oder Pesel gebracht und auf einen Tisch 
gelegt, worauf Stroh ausgebreitet ist, das mit einem weissen Laken 
überdeckt wird. Hier bleibt der Todte bis zur Sarglegung 
liegen. Dies Ankleiden des Todten heisst »bereewin, bereewlint 
und war früher auf den nordfriesischen Inseln allgemein üblich. 
Nach Pastor Flors Meinung rührt das obenerwähnte Vorbrennen 
gewiss daher, dass man um 1700, sobald die Leiche vom Hause 
nach der Kirche getragen wurde, das Stroh, worauf der Ver- 
storbene zuerst gelagert war, bis zur Abführung der Leiche liegen 
Hess, es dann vor die Hausthür brachte, um es daselbst zu ver- 
brennen. »Daher musste nun ein solches Feuer, ein Leichfeuer, 
nach ihren abergläubischen Sätzen nothwendig auch vor dem 
Sterben eines Menschen sich im Gesichte sehen lassen; dieses 
ist doch nun (1740^ gänzlich abgeschaflfet.« 1 — Später wurde 
dies Stroh nach der Einsargung in ein Bund zusammengebunden, 
um am Begräbnisstage wieder aufgelöst und zu beiden Seiten 
des auf den Leichenwagen gesetzten Sarges eingestopft zu werden. 
Man warf dasselbe später auf dem Heimwege in aller Stille in 
einen Graben. Ist auf Föhr eine Leiche im Hause, so werden 
am ersten Tage die Nachbarn zum Ent- und Ankleiden derselben 
gebeten. 

Bei einer männlichen Leiche verrichten es vier Männer, bei 
einer weiblichen vier Frauen , deren Männer den Sarg vom 
Zimmermann nach dem Hause befördern; diese Personen heissen 
dann Sargleger (Kastleiers) ; erst am Abend vor der Beerdigung wird 
der Sarg geschlossen. Nach der Sarglegung werden die Sargleger 
und andere gebetene Nachbarn mit Kaffee und Kuchen bewirthet. 
Früher wurde ihnen vor der Sarglegung etwas Branntwein und 
Zwieback gereicht. »Es ist bei diesem Anbiss vor der Leichen- 
legung«, so schreibt von Warnstedt, »gebräuchlich, nichts 
liegen zu lassen ; was Jemand an Zwieback oder trockenem Kuchen 



1 J. F. Camerers Nachrichten. IT. Band, Seite 665. 
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nicht geniesst, verwahrt er in seinem Taschentuch und nimmt 
es mit zu Hause; sie bekamen: kastleien thüss me. Am folgenden 
Tage bittet man die nächsten Verwandten zum Kaffee und die 
ferneren Tage entferntere Verwandte. 

In alten Zeiten kannte man auf Sylt die Leichenwache (Lik- 
waak). War Jemand gestorben, so kam eine Anzahl junger Leute 
beiderlei Geschlechts des Abends im Sterbehause zusammen. 
Gegenwärtig hat ein Todesfall Stille im Gefolge; die Leichen- 
wachen waren eher geeignet, das Gegentheil hervorzubringen. 
Sie waren mehr eine Lustbarkeit: Singen, allerlei Spiele und Er- 
götzlichkeiten fanden in der Umgebung der Leiche statt, bis der 
Tag anbrach. Der Sage nach entstanden die laichen wachen, 
weil der herrschende Aberglaube wähnte, die Zwerge würden in 
der Nacht die Leiche stehlen. Die grosse Anzahl der Zwerge 
erheischte eine zahlreiche Versammlung von Wächtern. Dabei 
waren merkwürdige Vorkommnisse nicht selten. Henning 
Rinken, der Westerländer Chronist, erzählt folgende sonderbare 
Begebenheit : Ein verwachsener Mann war nach langem Kranken- 
lager, das ihn noch mehr krumm gemacht hatte, als er von Natur 
gewesen, gestorben. Man hatte die Leiche in den Pesel gebracht 
und derselben durch aufgelegte Steine eine möglichst horizontale 
Lage gegeben. Das Ganze war von einem weissen Leichentuche 
überdeckt. Bei den üblichen Spielen der Wächter berührte 
Jemand unversehens das Gewicht, welches die Brust des Todten 
beschwerte. Das Kopfende der Leiche richtete sich nun infolge 
der auf den Beinen lastenden Schwere in die Höhe, und erschrocken 
entflohen die bis dahin so lustigen Todtenwächter. 

Jetzt wird es mit der Leichenwache wie auf Föhr gehalten, 
wo bis vor acht oder zehn Jahren die Sitte, bei Leichen zu 
wachen, allgemein war, die gegenwärtig nur selten vorkommt. Man 
erhält nur ein Licht brennend in der Stube, während die Leiche 
im Hause ist. Auf einigen Halligen wachen bei derselben zwei 
Personen, oder es brennen zwei Lichter in der Stube, so lange 
der Sarg noch nicht geschlossen ist. Kinderleichen werden wie 
diejenigen der Jünglinge und Jungfrauen mit Kränzen geschmückt. 
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Vertraut mit Sturm und Noth, wissen sich die Halligbcwohner 
bei Zeiten auf den Tod vorzubereiten. Namentlich alte Leute 
von dort hatten oft ihre Särge jahrelang auf dem Boden stehen; 
ja es wird von einem Manne erzählt, dass er sich gewöhnt hatte, 
täglich sein Nachmittagsschläfchen im Sarge zu machen. Das 
Einsargen geschieht hier wie auf Amrum und Sylt, gewöhnlich 
ein paar Tage vor der Beerdigung, und wird, nachdem ein Vater- 
unser gebetet, von Angehörigen und Verwandten besorgt. Die 
Särge wurden in alter Zeit nicht aus einem Untertheil und einem 
Deckel, je aus drei Brettern und Endstückchen mit schmalem 
Fuss- und breitem Kopfende hergestellt, sondern waren recht 
winkelige Kisten mit flachem Holzdeckel, der aufgenagelt wurde. 
Es ist damit die Wahrheit des Spruches bestätigt: 

»Vier Bretter und ein Leichenkleid, 
Das ist die ganze Herrlichkeit.« 

Wer wird dabei nicht gleichzeitig an Justinus Kerners 
Wort erinnert : 

»Vier Bretter sah ich fallen, 
Mir ward's ums Herze schwer.« 

Namentlich auf Föhr sind die Steinsärge nicht selten, die 
meistens als Wassertröge, sogenannte »Noosten«, benutzt werden. 
Ob dieselben hier bei Beerdigungen benutzt sind, erscheint fraglich. 
Nach der folgenden Angabe von Hansen sollte man es meinen. 
»Fast um dieselbe Zeit (1 566) grub Broder H an se n in Pellworm 
den steinernen Sarg der Kirchenerbauerinnen Pell und Worm aus 
der Erde, um ihn zu einer Viehtränke zu gebrauchen, musste 
aber 100 Mark dafür büssen.c Wahrscheinlich sind die Särge 
seiner Zeit vom Rhein 1 her eingeführt worden, da das Material 
derselben, die vulkanische Schlacke der Eifel und namentlich der 
Trass von Andernach, ausserdem bei zahlreichen Kirchenbauten bis 
ins 13. Jahrhundert hinein verwendet wurde. (Nach Dr. Handel- 
mann). Manche der Särge sind mit Verzierungen, en relief, versehen. 
So sah ich am Kopfende ein Kreuz, am Fussende einen Kranz. 

1 Nach P. J. Peters Anfang des 17. Jahrhunderts, da sie 1637 zur 
Steuer angesetzt seien. 

22* 
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Wann die mit der Form dieser Steinsärge übereinstimmende 
heute gebräuchliche Gestalt der Holzsärge entstanden ist, ist 
schwer zu sagen; gewiss ist aber, dass diese bis 1790 ohne alle 
Verzierung und ohne schwarze Farbe aus kunstlos zusammen- 
gefügten Brettern, die nur behobelt waren, gemacht wurden. 
Auf den Halligen ist noch gewöhnlich ein weisses Kreuz auf dem 
Deckel des Sarges angebracht. Früher stand nicht nur auf 
Amrum, von wo Clement berichtet, die Kappe auf dem Sarge, 
sondern auch auf den übrigen Inseln. Auf Sylt bestand dieselbe 
aus einem weissen Laken, das mit zwei rothen Bändern, Schurz- 
bändern, darüber festgebunden war und am Grabe abgelöst wurde. 
Das sogenannte »Likdöök», das Leichentuch, ist auf den Halligen 
noch gebräuchlich. Es ist aus schwarzem Laken gefertigt und 
hat als Verzierung ein weisses Kreuz. Clement schreibt 1845: 
»Vor etwa 60 Jahren stand auch noch die sogenannte Kap auf 
dem Sarg, wenn der Küster die Leiche aus dem Hause sang, 
welche von Tuch, dreieckig, schwarz und vielfaltig und an zwei 
Fuss lang war, das breite Ende den Füssen des Todten zugekehrt. 
Der Eine lieh sich dieselbe von dem Anderen. Sie war mit zwei 
schwarzen Bändern, welche den Sarg umfassten, befestigt; der 
Sarg hatte seine natürliche Farbe ohne Anstrich ; später kam ein 
weisses Laken mit schwarzen Bändern darauf, jetzt steht der Sarg 
kahl und ohne Laken da, mit melancholischer Schwärze ange- 
strichen, ein einsam brennendes Licht ist nachgebliebene. Das 
Licht ist noch da auch auf Westerland-Föhr ; auf Sylt und den 
Halligen sind zwei vorhanden, auf Osterland-Föhr brennt kein Licht 1 

1 In einem sehr alten Tanzliede >A Bai, a Redderc, welches nach Dr. 
Bremers Untersuchungen auf Osterland-Föhr entstanden sein muss und S. II 
in seinen »Ferreng an ömreng Stacken üb Rimen< und bei C. P. Hansen 
»Der Sylter Fricsec Seite 218, abgedruckt ist, wird erwähnt, »dass so viel 
Wachskerzen Uber der Leiche brennen sollen, als Blutstropfen von ihr ge- 
sprungen.« Darnach scheint hier die Sitte bestanden zu haben, Wachslichte 
Uber der Leiche brennen zu lassen. 

Nach dem Kircheninventar zu St. Johannis vom Jahre 1782 geniesst die 
Kirche, twann vor einer Leiche die Wachslichte vom Altar (welches aber 
allhic selten geschieht) getragen werden, für jedes Licht 3 Mark Cour.« 
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auf dem Sarge. Auf Sylt, Amrum und Föhr werden Freunde 
und Verwandte der Verstorbenen an den Tagen, während der Sarg 
noch offen steht, bei einem Beileidsbesuch in das Zimmer geführt, 
wo der Sarg steht, um ein stilles Vaterunser für den Entschlafenen 
zu beten. 

Begräbnisstage sind auf Sylt gewöhnlich Sonntag, auf Föhr 
Dienstag, Freitag und Sonntag, auf den Halligen Dienstag und 
Freitag, auf Amrum Sonntag und Freitag. Die Angehörigen der 
Verstorbenen legen Trauerkleider an, die nur durch den Grad 
der Verwandtschaft zu den Verstorbenen bestimmt werden ; Trauer 
um nahe Verwandte erheischt ganz schwarze, um entfernter Ver- 
wandte schwarz und weisse Kleidung; jedoch bezieht sich dies 
hauptsächlich auf die Tracht der Frauen, namentlich derjenigen 
von Föhr und Amrum. 

Aeltere leidtragende Frauen aus der Verwandtschaft setzen 
bei der Feierlichkeit oft eine mit eingebrannten Falten versehene 
Kappe, Surregkapp genannt, über den Kopf, welche bis auf die 
Hüften reicht, eine ähnliche Sitte, wie die im Festlandsfriesischen 
bestehende, sich bei der Gelegenheit in ein langes, schwarzes 
Flor zu hüllen, das man dort »Regenkleid« nennt. Manche 
Witwen bedecken, so wird uns von anderer Seite mitgetheilt, die 
die Frau kennzeichnende rothe Haube mit einem dunklen Lappen 
oder einem Netze. Auf Amrum tragen nur die Frauen der 
nächsten Verwandten weisse, die übrigen schwarze Schürzen zur 
Nationaltracht. Die älteren Sylterinnen tragen das früher auch 
bei Mädchen übliche weisse Kopftuch. 

Am Morgen 1 des Begräbnisstages versammeln sich die Ver- 
wandten und das übrige Leichengefolge im Trauerhause. Sylter 
Sitte ist es, ihnen ein Glas Wein oder eine Tasse Kaffee zu 
reichen; auf Föhr giebt es ein Glas Wein oder Rum, während 
es auf den Halligen üblich ist, mit »Warmbiere zu bewirthen. 



1 Einen Abortus bringt man zur Nachtzeit nach dem Kirchhof und be- 
gräbt denselben neben einem Freunde, grüsst aber Keinen, dem man etwa 
begegnet. (Jahrbücher für die Landeskunde, Band V. Seite 189.) 
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Eine halbe Tonne Gerstenbier wird dafür gekocht, mit Zucker 
und Sirup süss gemacht, dann Rahm (Sahne), Butter und Kringel- 
brocken hinzugethan. Die Kringel werden abends vorher entzwei 
geschnitten. Auf Föhr führte man früher die Leichen still hinweg; 
jetzt wird mindestens immer gesungen und häufig (in St. Johannis) 
eine Leichenrede gehalten. So ist es auch auf den Halligen ; auf 
Amrum wird gesungen, auf Sylt regelmässig im Hause oder bei 
der Kirche parentirt. Die Parentation ist auf Sylt der Sage nach 
dadurch entstanden, dass in älterer Zeit ein naher Verwandter, 
der dazu nach Herkommen bestimmt war, dem anwesenden 
Leichengefolge namens der Familie für die dem Todten durch 
die Theilnahme am Gefolge bewiesene Ehre Dank sagte. Der 
Sarg war während dieser Rede vor der Thür des Sterbehauses 
niedergesetzt ; nach derselben setzte sich der Zug in Bewegung. 
Dies Ehrenamt übertrug man später dem Geistlichen, ohne dafür 
besondere Gebühren entrichten zu müssen, die erst in späterer 
Zeit eingeführt worden sind, gegenwärtig theilweise in Wegfall 
kommen. Kinderleichen werden, wie die von nahe am Kirchhof 
wohnenden Personen, getragen, sonst benutzt man (auf Sylt und 
Föhr) einen Leichenwagen ; früher war ein Nachbar unentgeltlich 
Leichenfuhrmann. In dem Zuge zur Kirche herrscht auf Föhr 
und Amrum folgende Ordnung: Voran schreiten Prediger und 
Küster mit den Kindern, dann folgt die Leiche mit den Trägern 
oder der Leichenwagen; das Gefolge besteht ferner der Reihe 
nach aus den nächsten Leidtragenden weiblichen, den nächsten 
Leidtragenden männlichen Geschlechts, den übrigen Männern 
und Frauen. Wenn Prediger und Küster mit den Schülern nicht 
vom Sterbehause aus die Leiche begleiten, so gehen sie dem 
Zuge vom Kirchhofe aus entgegen, nehmen dann den vorhin 
bezeichneten Platz ein, während der Küster ein paar Strophen 
eines Gesanges singt, und gehen vor dem Sarge her bis zum 
Grabe. Auf den Halligen geht der Prediger mit den Kindern, 
die singen, zunächst hinter dem Sarge, dann reiht sich das 
Gefolge an. 

>Seit undenklichen Jahren«, so schreibt H enni ng Rinken, 



Digitized by Google 



2. Nationaltracht, Sitten und Gebräuche. 



343 



»gehen auf Sylt immer zwei Frauen (keine unverheirathete) als 
Verwandte der Leiche voran. Die eine trägt zwei Lichter, welche sie 
in der Kirche auf den Altar legt, die angezündet werden und während 
des Gottesdienstes brennen ; die andere hat die Begräbnissgebühren 
für Küster und Pastor ; sie legt nach beendigter Predigt die Geld- 
stücke auf den Altar oder auf den Küsterstuhl. Was die zwei 
Frauen, die »Fuarlikgungsters« genannt werden, zu bedeuten 
haben, kann ich nicht bestimmen.« Die Sitte besteht noch. 
Sonst ist die Ordnung des Zuges ähnlich wie oben von Föhr 
beschrieben, nur gehen Männer und Frauen der nächsten leid- 
tragenden nicht gruppirt. Auf dem Leichenwagen sitzen ge- 
wöhnlich zwei der nächsten leidtragenden Frauen. 

»Einem Todten zu Ehren werden auf den nordfriesischen 
Inseln nicht weniger als sechs Gesänge oder Theile von Gesängen 
gesungen. Nur vor Todten, nicht vor Lebenden, entblössten die 
alten Friesen das Haupt. Keiner tritt an das Lager einer Leiche 
oder an einen Sarg, ehe er ein stilles Vaterunser gebetet hat, 
und Keiner rührt einen Leichnam an, den die Wellen an den 
Strand gespült haben, ohne zuvor ein solches gebetet zu haben. 
Jedes Haus hat seinen Lik-, Haaw- oder Höwstich (Leichen-, 
Kirchweg), der späteren Anbaues wegen oft ein Umweg ist, 
aber gleichwohl bei Hochzeiten, Kindtaufen und Begräbnissen 
ausschliesslich als herkömmlicher »Ehrenweg« 1 benutzt wird. 2 



1 Es ist nicht unwahrscheinlich, dass gerade der Umstand, für den Todten 
diesen Ehrenweg zu benutzen, dazu führte, den Selbstmörder früher nicht auf 
diesem Wege zu Grabe zu bringen. Wenn ein Selbstmord vorkam, so erzählt 
man auf Sylt, kam der Kussknecht von Tondern nach der Insel, seinen alten 
Gaul mit sich führend. Mit einem morschen Strick befestigte man die Leiche des 
Selbstmörders am Pferde, das dieselbe, wo es eben war, bei Nacht und Nebel 
nach der Kirche schleifte, um sie wiederholt um den Kirchhof zu zerren, bis 
der Strick gerissen. Wo dies geschah, grub man das Grab. Der Selbst- 
mörder war also ehrlos und von der Gemeinschaft des Gottesackers aus- 
geschlossen. In einer späteren Zeit versagte man ihm diese Gemeinschaft 
nicht, er wurde Uber den Kirchhofswall gehoben und in einer bestimmten Ecke 
bestattet. Jetzt sind die Sitten in dieser Beziehung andere, mildere geworden. 

* Chr. Johansen. Die nordfriesische Sprache, Kiel 1862. Seite 125. 
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Früher wurden allgemein die Todten dreimal um die Kirche 
herum getragen, ehe sie begraben wurden; auf den Halligen ist 
es noch üblich, die Leiche um die Kirche zu tragen. 

In früheren Zeiten wurden auch Leichenbegängnisse gefeiert, 
wenn Gemeindemitglieder auf der See verunglückt waren. Die 
Leichen fehlten dann ; die Feier war in der Kirche sonst wie bei 
übrigen Todesfällen. 1 

Im Jahre 1604, den 27. April, ist in einer Dreiharder- 
beliebung bestimmt worden, dass jedem Hause sein eigenes Todten- 
begräbniss auf dem Kirchhofe angewiesen und ein Register über 
die Verstorbenen bei jeder Kirche geführt werden solle. Doch 
ist vielerorten erst in diesem Jahrhundert den Häusern ein Be- 
gräbnissplatz zugewiesen worden. Jetzt hat fast überall jedes 
Haus seine eigene Familiengruft, die oft eingefriedigt ist. (Auf 
den Halligen giebt es solche Grüfte nicht). Das Grab erhält 
eine Tiefe von 6 Fuss (1 Meter = 3 7s Fuss). — Früher wurde 
es von Nachbarn der Verstorbenen gegraben. Auf Sylt nahmen 
diese Grabmacher am Todtenmahl theil, auf Föhr wurden sie 
bewirthet; in St. Johannis wird das Grab von einer Frau gemacht, 
in St. Nikolay thut es ein auch zum Läuten der Glocke ange- 
stellter Todtengräber, auf Sylt, Amrum und den Halligen ebenfalls. 

Während des Einsenkens der Leiche in die Gruft wird ein 
Gesang gesungen; alsdann nimmt der Prediger den Spaten zur 
Hand, wirft dreimal ein wenig Erde auf den Sarg und begleitet 
seine Thätigkeit mit den Worten: »Erde zur Erde, Asche zur 
Asche, Staub zum Staube« etc., worauf er den Todten einsegnet. 
Grabesbeigaben kennt man nicht; doch auch hier ist der Glaube 
verbreitet gewesen, dass man Frauen, die kurz vor ihrer Nieder- 
kunft oder als Wöchnerinnen starben, ein Knäuel Zwirn, eine 
Nadel, etwas Leinenzeug und eine Schere mit ins Grab geben 
müsse, »damit sie sich selbst helfen können«, denn sonst würden 
sie im Grabe keine Ruhe finden, als Gonger wiederkehren und 



1 1780 wurden in St. Nikolay 18, 1782 in St. Johannis, Oevenum, Mid- 
lum, Alkersum 13 solcher Gedächtnissreden gehalten. — (Nach Nerong.) 
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das Erwähnte abfordern. Bringt man ihnen diese Gegenstände 
im letzteren Falle aufs Grab, so verschwinden dieselben in der 
folgenden Nacht, die Todten erscheinen dann nicht wieder. 1 
Die an den Griffen befestigten Tauenden, woran der Sarg hinab- 
gelassen wird, werden kreuzweise über den Sarg geworfen. 

Früher wurde das Grab im Beisein des Leichengefolges zu- 
geschüttet, was auf Amrum noch Sitte ist, sonst aber seit einigen 
Jahren erst geschieht, nachdem die Versammlung das Grab ver- 
lassen. Auf das frische Grab stellt man ein kleines hölzernes 
Kreuz, das von liebenden Händen mit Kränzen geschmückt und 
später durch einen Grabstein ersetzt wird. Neben demselben 
spriessen Blumen, >von frommer Treue Hand gepflegt.« 

Die Trauerversammlung begiebt sich vom Grabe ins Gottes- 
haus. Auf Föhr sintl für die Leidtragenden bei diesem Gottes- 
dienst besondere Bänke (Surregbenk) reservirt. Die Frauen unter 
den Trauernden lehnen hier während des Gottesdienstes ihr Haupt 
gebeugt auf die Lehne des vor ihnen stehenden Stuhles, entfernt 
Verwandte dagegen nur, wenn die Personalien der Verstorbenen 
verlesen werden. Der Schluss dieses kurzen Lebenslaufes lautet 
gewöhnlich: »und hat sein (ihr) Alter gebracht auf — Jahre — 
Monate — und Tage. 

Die Trauernden, besonders die Frauen, bleiben bei späteren 
Gottesdiensten noch viele Wochen sitzen, wenn der Pastor den 
Segen spricht oder das Evangelium verliest. Manche Witwen 
thun es beständig. (Auf Föhr und den Halligen.) 

Nahe Verwandte trauern ein Jahr, andere kürzere Zeit. 
Zum Andenken an die Todten bewahrt man gerne Haarlocken auf. 

Um einen Einblick in das Lebensalter der Insulaner zu ge- 
statten, füge ich hier eine Uebersicht bei, wie sie aus den Sterbe- 
registern der Kirchenbücher zusammengestellt wurde: 



1 Man vergleiche betreffend Verbreitung ähnlichen Aberglaubens : Roch- 
holz, Alemannisches Kinderlicd und Kinderspiel. Leipzig, J. J. Weber 1857. 
Seite 350 ff; Müllenhoff: Sagen, Märchen und Lieder aus Schleswig-Holstein 
und Lauenburg. Kiel 1845- 
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2 


3 






1 






2 


2 


2 


6 


2 


6) 40 » 50 


2 


3 


I 


1 


1 




1 




1 


4 


4 


2 


7)30 » 40 




3 




1 


S 


1 








1 


6 


I 


8) 20 » 30 


3 


1 


I 












3 


3 


1 


4 


9) 10 * 20 


1 


1 






2 




1 


2 


2 


2 


5 


2 


10) 1 » 10 


4 


4 




4 


9 






3 


2 


8 


16 


2 


11) 0 » 1 


3 


2 


4 


2 


5 






1 




5 


8 


4 



Zusammen : 



Seelenzahl : 



24 



1511 



26 25 



»756 



1 1 



73»j| 767 



38 
75S 



671 



4S6 



14 



537 



15 



941 



44 78 | 46 
2764 3051 335o 



B. Föhr. 



Von den 1850, 
1868, 1884 Vcr 
»torbenen stan- 
den im Alter 



St. Nikolay 



St. Johannis St. Laucentii 3 



1850 1868 | 1884 I 1850 | 1868 | 1884 I 1850 | 1868 | 1884 



Insel Föhr 
1850 | .868 1 »884 



1) 90 bis 100 

2) 80 i> 90 

3) 7° » 80 
70 
60 

50 
40 

30 
20 

10 

1 



4) 60 

5) 50 » 

6) 40 » 

7) 30 * 

8) 20 9 

9) 10 

10) 1 » 

11) o » 



3 
5 
6 
I 
1 
5 

10 



2 
2 
4 

7 

3 
2 
6 
I 
2 

6 



I 
4 

7 
5 
3 
3 
3 
1 
2 
6 
8 



1 
6 
6 
1 

2 



1 

9 



4 
5 
4 
I 
I 
I 
2 



6 
8 
3 
4 

2 
I 
I 
I 



2 
2 
I 

2 



I 

6 



2 
2 
1 

3 
1 

2 
2 
2 
1 

3 



1 

4 
I 



1 
I 
4 

3 



3 
1 1 
12 

9 

3 
1 

8 

12 
15 



8 

9 
9 
1 1 

5 
5 

10 

3 
3 
»3 



I 
11 
19 
9 
7 
9 
4 
3 
4 
IO 

17 



Zusammen : 

Seelenzahl 
der Kirchspiele 



auf. 



ifKCganKenen 
Zahlungen 



3« 



c«. 
1500 



35 



1666 



43 



] 27 



1741 2100 



22 



«995 



32 



1740 



16 19 



1341 



" «33 



19 



74 



76 



94 



1009 4941 



4794 4490 



1 Zählung von 1885. 

* In St. Laurentii starben in den fünf Jahren 1874 — 1878 von 1000 Per- 
sonen 81, oder jährlich i6,2°/o«. Von den 18 Personen, welche 1878 starben, 
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C. Sylt, Föhr und Amrum. 



Alter derVerttor-i 
benen in Jahren 


1850 


Sylt 
1868 


.884 

- 


1850 


Fuhr. 

tS68 


' 1884 


A 

1 

(St. 

1850 


mrum 1 
Clemens) 
1868 | 1884 


Die 

ZI 

1850 


drei Inseln 
isammen. 

1S6S 1884 


I i cics Vii« i < h > : 


1 




i 
J 







1 


_' 




1 


I 




5 


2) 8o > 90 \ 


4 


6 


4 


3 


8 


11 


— 




1 


7 


«4 


16 


3) 70 » 80 1 


12 


»5 


1 1 


1 1 


9 


»9 






2 


23 


24 


32 


4) 60 » 70 1 


2 


Ii 


1 1 


12 


9 


9 


2 


4 




16 


24 


20 


5) 50 » 60 ! 


2 


6 


2 1 


9 


Ii 


7 


I 






" 


17 


9 


6) 40 » 50 j 


4 


4 


2 


3 


5 


9 


I 


1 


1 




IO 


13 


7)30 > 40 


1 


6 


1 


1 


5 


4 


3 


1 




5 


12 


6 


8) 20 » 30 


3 


1 


4 


8 


10 


3 


3 




1 


14 


1 1 


8 


9) 10 » 20 


2 


5 


2 




3 


4 








2 


8 


6 


10) 1 > 10! 


8 


16 


2 


12 


3 


IO 


'4 


2 




24 


21 


12 


Ii) 0 i 1 


5 


8 




»5 


»3 


17 




3 


2 : 


20 


u 


23 


Zusammen: J 44 | 7« 


46; 


74 


76 


94 


.4 


■■ 






■65 


«50 



Auf den Halligen ist die sonst im Festlandsfriesischen übliche 
Weise heimisch, der Kirche bei dem Tode eines wohlhabenden 
Familiengliedes eine Wachskerze (selten zwei) zu schenken, die 
dann, vor dem Altare stehend, bei feierlichen Gelegenheiten, 
namentlich aber an hohen Festtagen, angezündet werden. Eine 
mit schwarzen Florbändern an derselben befestigte Gedächtniss- 
tafel sagt uns den Namen und den Todestag des Verstorbenen. 
Ein solches Licht kostet 15 bis 16 Mark Courant (18 — 20 Mk.), 
und findet das des zuletzt verstorbenen Gemeindegliedes vor der 
Mitte des Altars, auf dem Altartisch, seinen Platz. Spuksichtige, 

standen 2 in der ersten, 3 in der zweiten, 3 in der dritten, 3 in der vierten, 
I in der fünften, 3 in der sechsten, 1 in der siebenten und 2 in der elften 
Altersstufe. 



1 Amrum hatte 1850: ca. 600, 1868: 638, 1884: 650 Einwohner. 
s Nach der Zählung von 1845 waren unter 1000 Gestorbenen des 
Herzogthums Schleswig auf dem Lande im Alter von Jahren : 



1) 90 bis 100 


6,75* 


7.5 


7) 30 bis 40 1 


74-39* 


37,87 


2; 80 » 90 


57.64 


53.03 


8) 20 > 30 


65.50 


106,06 


3) 7o > 80 


134,05 


174,22 


9) 10 » 20 


56,68 


I5,«5 


4) 60 » 70 


>3'J6 


121,20 


IO) I » 10 


«40,13 


181,80 


5) 50 * 60 


96,31 


90.90 


11) 0 » 1 


«56,54 


i5',5» 


6) 40 » 50 


80,13 


60,60 







• Die rechts daneben stehenden Ziffern geben an, wie sich diese Zahlen 
im Jahre 1850 für die Inseln gestalteten. 
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so wird erzählt, sehen an diesen Tafeln, welches Menschen 
Leichenbegängniss das von ihnen gesehene sein wird, und sagen 
darnach, wenn sie nahe genug herankommen, sogar Todestag 
und Todesjahr voraus. 

Nach der Beerdigung fand früher auf Sylt eine » Ehrbier c 
genannte Mahlzeit statt, woran ausser den nächsten Leidtragenden 
die zwei Kuhlengräber und der Fuhrmann des Leichenwagens mit 
ihren Frauen theilnahmen; gegenwärtig kommen wie auf Amrum 
nur die nächsten Verwandten zur Mittagsmahlzeit mit; auf Föhr 
und den Halligen ist ebenfalls das Todtenmahl einfach. 

Altfriesischer Gebrauch bei Beerdigung eines Ermordeten 
war das Bannen oder Verbannen des Mörders, sofern dieser ent- 
wichen war. Bei derselben verpflichteten sich die Verwandten 
des Getödteten durch den Ruf: >Wraek, Wraek, WraekU 
(Rache ! etc.) zur Blutrache und wähnten , damit dem Todten 
Ruhe im Grabe verschaffen zu können. Einer der nächsten Ver- 
wandten des Ermordeten schlug mit seinem Schwerte zum Zeichen 
der Bannung dreimal auf den Sarg, und die anderen Freunde griffen 
dabei auch an das Schwert. 

Der Chronist Anton Heim reich bemerkt ausdrücklich, 
»dass er solches auf Föhr mehrmals gesehen habe.« 1 Als am 
13. July 1682 ein löjähriger Knabe aus Keitum ein i2jähriges 
Mädchen aus Kampen, Ose Jens Clausen, erschlagen hatte, 
entfloh der Thäter und entkam den Händen der Justiz. Der 
Amtsschreiber zu Tondern erliess darauf folgenden Befehl : 
»Insonders HochgeEhrter Herr LandtVoigt. Demnach ich ver- 
nommen, dass Ein Unglück bey Ihnen geschehen, dass Ein 
Junge ein Mädgen mitt Einer Keulen erschlagen, solches aber 
billigh angesehen werden muss, Alss wollet Ihr sofort den Thäter 
feste machen vnd bewahren lassen, biss ich den Fuessknecht zur 
Abholungh vbersende, Sollte Er aber entwichen sein, würde es 
verandtwortungh geben, vnd soll die Leiche der Entleibten vff 



1 Nordfresische Chronik, herausgegeben von Dr. Falck. Tondern 1819, 
Theil I, Seite 54. 
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den Thäter gebannet werden, wenn Die Bestetigungh geschieht, 
daferne Er entwichen, ist er aber Dar, so ist es nicht nötigh. 
Erwarte cito Eure Relation von der ganzen Sache, vnd befehle 
vns Gottes Schutz, Eylendts Tündern, den 15. July Ao. 1682. 

Des Hl. Landt- Voigten Dienstwilliger 

F. Jürgenssen.t 

Der Thäter wurde dreimal, nämlich beim Sterbehause, bei 
der Kirchhofspforte und am offenen Grabe in oben beschriebener 
Weise gebannet; alle Angehörigen waren damit verpflichtet, an 
dem Mörder Rache zu nehmen. 

Bei der in früheren Jahrhunderten vorkommenden Häufigkeit 
der Todtschläge konnte ein solcher mit 24 Pfund Englisch durch 
den Thäter oder dessen Verwandten gesühnt werden. Man handelte 
nach der bis 1519 gültigen Blutregel : 

»De dar füste hefft, mag schlaen und de dar Geld und 
Guth hefft, schall bethalen.c Die Siebenharderbeliebung von 1426 
bestimmt nämlich: 

»Welcker Mann den andern schlöge unerlyk, efte up vor- 
söhnede Rechte, de Mann schall erloes wesen, und schall in den 
söven Harden nehnen Frede hebben und de Fründe Scholen den 
Mann bethalen vor 24 Pf. Engelsch.« 1 

Eine spätere Bestimmung und ein fürstliches Mandat raachen 
die Freunde eines Todtschlägers von dieser Bezahlung frei und 
setzen für einen Todtschläger fest: »Desulvige schall am Lyfe 
gestraffet werden und thom Halse gefellet sien.c 

In zweifelhaften Fällen musste der Beklagte seine Schuld 
oder seine Unschuld durch den Zweikampf oder durch das Los, 
ferner durch die Feuer- oder Wasserprobe, später auch wohl durch 
den Zeugeneid beweisen. 

Ein durch die Halsfällung ehrlos erklärter Verbrecher war 
würdig, des Halses verlustig zu gehen, unfähig, als Zeuge vor 



1 Camer ers Nachrichten, Flensburg und Leipzig 1758, Seite 363, 
Band I. Ueber Wehrgeldzahlung bei den friesischen Brockmünnem vergl.: 
»Wiarda, Willküren der Brockmännert, Seite 105 § 131. Berlin 1820. 
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Gericht zu erscheinen und unwürdig, an öffentlichen Gesellschaften, 
an Gelagen und an öffentlichen Aemtern theilzunehmen. Er musste 
nach Bezahlung seiner Brüche sich wieder ehrlich sprechen lassen 
oder seine »Upriesung«, das ist Erhebung, beim Gerichte nach- 
suchen. 

»Die Bannungen mussten vorgenommen werden, ehe der 
Thau auf die Erde fiel. Aus dem Grabe eines ungerathenen 
Sohnes, der Vater und Mutter geschlagen hatte, sah man ein 
seltsames Fünffingerkraut, eine leibhaftige Hand mit fünf Fingern, 
hervorwachsen , die mehrmals mit einer Ruthe abgeschlagen 
wurde, aber immer wieder dastand, bis ein frommer Priester sie 
vor Sonnenaufgang banntet 1 

Diese Bannung, von der ersten dadurch unterschieden, dass 
hier nur der zweite mit derselben verbundene Zweck, den 
Todten Ruhe zu verschaffen, besonders hervorgehoben ist, führt 
uns wieder hin zum Aberglauben, der mit Tod und Leichen- 
bestattung zusammenhängt, und so tragen wir hier noch einigen 
Aberglauben nach, der eingangs nicht erwähnt wurde. 

Bei fast jeder Schule auf Föhr ist eine Glocke angebracht, 
die dreimal täglich geläutet wird. Manche Leute nun behaupten 
aufs bestimmteste, die Glocke habe zu Zeiten eine ganz besondere 
Tonfärbung, welche sie durch das Wort: »likig« (wörtlich: leichen- 
ähnlich) bezeichnen. Zum Verständniss dessen muss noch an- 
geführt werden, dass, wenn im Dorfe ein Leichenbegängniss statt- 
findet, die Schulglocke geläutet wird, bis die Leiche zum Dorfe 
hinaus ist. Wenn nun die Leute von der Glocke sagen, dass 
sie »likigt klinge, so meinen sie damit, dieselbe habe einen 
Klang, wie wenn sie bei einem Leichenbegängniss geläutet 
werde. Sie glauben dann, dass bald wieder Jemand im Dorfe 
sterben werde. 8 

Kommt bei einem Leichenbegängniss zufällig Jemand zu spät, 

1 Chr. Johansen »Die nordfriesische Sprache«, Seite Ii 3. 

* Man vergleiche E. L. Roch holz' Abhandlung Uber die Glocken- 
sprache in seinem interessanten Buche . »Alemannisches Kindcrlied und Kinder- 
spiel aus der Schweiz«. Leipzig, J. J. Weber 1857. Seite 64. 
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so dass er allein hinterhergehen muss, so glaubt man auch, dass 
bald wieder Jemand im Dorfe sterben wird. Wer Warzen an 
den Händen hat , kann sie dadurch los werden, dass er mit 
denselben über die Leiche streicht, welche sie alsdann mitnimmt. 

Ich kann dieses Kapitel über Tod und Bestattung nicht ge- 
schliessen, ohne Derer zu gedenken, die als Leichen auf den 
Strand getrieben werden. Manche derselben werden auf den 
Inselkirchhöfen der Ortschaften, wo sie antreiben, zur Ruhe ge- 
bettet. Daneben herrschte auf Sylt der Brauch, sie da, wo man 
sie fand, im Dünensande zu verscharren. 1 

Ein wackerer Mann, der Strand vogt Wulf Hansen Decker 
aus Westerland, führte 1854 bei Gleichgesinnten die Einrichtung 
einer eigenen Grabstätte für die Strandleichen durch. 

Südlich von Westerland liegt im Schutze der Dünen ein 
dunkles Mauerviereck, über dessen Eingang das Zeichen des 
Kreuzes und die Inschrift: 

»Heimathstätte für Heimathlose, Offenb. Joh. 14, 13.C 
auf die Bestimmung deuten, welche man diesem friedlich gelegenen 
Fleckchen Erde gab. Hier wurden seit der Zeit Schiffbrüchige 
beerdigt, welche das Meer an den Strand warf. 

Woher sie gekommen, wohin sie sollten, wie viel Thränen 
um sie geweint wurden, indem man sie für verschollen hielt, 
wer will's bestimmen? Das ruhelose Meer gab sie aus seinem 
Schosse zurück, in welchen sie gesunken, nachdem sie in Sturmes- 
und Todesnoth vielleicht ihre Hände betend zum Himmel streckten ; 
hier gab man den Heimathlosen eine neue Heimath in kühler 
deutscher Erde. Wohl wird über die aufgefundenen Strandleichen 
ein genaues Personale aufgenommen, sofern sich die Züge und 
besondere Zeichen noch erkennen lassen, aber welcher Kirche 
er angehörte, dessen Leichnam man hier zur Ruhe bettete, 
konnte nicht festgestellt werden. Es heisst: »Selig sind die 
Todten, die in dem Herrn sterben, von nun an.« Das einfache 



* Wurde beispielsweise angeordnet, als 1805 das gelbe Fieber von Havanah 
nach Cadix gebracht worden. 
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Kreuz des Grabhügels kündet der Nachwelt Datum und Jahr, 
wann ein Heimathloser hier die letzte Ruhestätte fand. Am 
3. Oktober 1855 beerdigte man die erste, am 11. November 1882 
die 38. Leiche. 1 Die schmucklosen schwarzen Kreuze sind in 
sommerlichen Tagen mit Kränzen behängt, die die Nächstenliebe 
den unbekannten Todten spendete , gleichsam als wollten die hier 
weilenden Fremden aus aller Herren Länder die Pfänder der 
Liebe, welche das Meer den Entschlafenen von verwandter und 
liebender Hand versagte, ersetzen und dem Wanderer, der, traurig 
und wehmüthig weich gestimmt, diesen Gottesacker betritt, sagen, 
auch die hier Ruhenden haben trotz der » Heimathstätte für 
Heimathlose« mit uns Allen die gleiche Heimath. 

Als die gottbegnadete Dichterin Carmen Sylva, die 
Königin von Rumänien, im Sommer 1888 das Sylter Bad be- 
suchte, weilte sie oft an den Gräbern der Heimathlosen. Die 
königliche Hand schmückte die kahlen Gräber mit den lieblichsten 
Kindern Floras. »Im Gedanken an die fernen Witwen und 
Waisen« widmete sie am 17. August 1888 der Heimathstätte 
einen Gedenkstein. Am 2. September wurde derselbe durch den 
Badedirektor Dr. Pollacsek im Namen der hohen Stifterin, 
Königin Elisabeth, der Westerländer Gemeinde übergeben. 

Der Stein, ein mächtiger, unbehauener, grauer Granitblock 
von ungewöhnlich schöner Form, liegt der Eingangspforte gegen- 
über am Ende des Friedhofes. In seiner Mitte ist eine silber- 
graue Marmortafel eingelassen mit der Inschrift: 

.Wir sind ein Volk, vom Strom der Zeit » 

Gespült zum Erdeneiland, 

Voll Unfall und voll Herzeleid, 

Bis heim uns holt der Heiland. 

Das Vaterhaus ist immer nah, 

Wie wechselnd auch die Loose — 

Es ist das Kreuz von Golgatha 

* Heimath für Heimathlose, t 

Au« einem Gedicht Dr. R. Kögels. 

1 Anfang November 1890 bestattete man die 41. 
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VII. Sitten und Bräuche, welche mit dem Kreislauf 
des Jahres wiederkehren. 

a. Der Petritag. 
Die heidnische Bevölkerung dieser Gegend errichtete ihren 
Göttern zu Ehren in der Umgebung der Wohnstätten heilige 
Hügel und Altäre, auf denen sie bei bestimmten Veranlassungen 
Opfer brachte. Die Namen 1 dieser Hügel und Stätten ver- 
kündigen heute noch ihre dereinstige Bestimmung. Hilligenört 
(d. i. der heilige Ort), westlich von Morsum belegen, Winjs-, 
Wedn's-, Weda's Hoog (Hoog = Hügel), nördlich von Keitum, exi- 
stiren gegenwärtig noch, Heihoog und Törshoog oder Thorshügel 
sind verschwunden, ebenso »Templum Jovisc = Hügel, östlich von 
Föhr. Der Winjs-Hoog war dem Wodan, der Törshoog dem 
Thor, der Heihoog der Todesgöttin Hei 8 geweiht. Auf solchen 
heiligen Altären zündeten die Friesen der alten Zeit die Opfer- 
feuer an. Dem Wodan zu Ehren, der bei ihnen als oberster 
Kriegsgott galt und als solcher auch den Seehelden günstigen 
Wind auf ihren Fahrten und Schlachtenglück gewährte, feierten 
sie ein allgemeines Abschiedsfest, ehe sie im Frühjahre ihre See- 
züge antraten. Das am Abend des 21. Februar angefangene 
Opferfest bildete zugleich den Abschluss der Winterfreuden, die 
mit dem Erntefest im Herbst, nachdem die Seefahrer wieder 
heimgekehrt waren, anfingen und bei der Feier des Jööl- oder 
Julfestes (im December) ihren Höhepunkt erreichten. Das Opfer- 
feuer, Büken, war zweifellos in heidnischer Zeit der Hauptakt 
der Frühlingsfeier. Die Männer und Jünglinge tanzten an der 
Hand der Frauen und mannbaren Jungfrauen im Kranze um die 
Flammen und um den Hügel herum und riefen den Wodan an mit 
den Worten eines im 1 7. Jahrhundert noch üblichen Stossgebets: 



1 Derartige Namen sind nur aut Sylt und Amrum im Volksmunde er- 
halten. 

* Generalmajor Dr. Geerz bezeichnet, östlich von Keitum im Watten- 
meer belegen, eine dem Wodan geweihte vorchristliche Kultusstätte. .Siehe 
»Historische Karte von den nord friesischen Inseln.«) 
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A jova tuta nei ! A wia wo ka neü, welche Arnkiel in 
seiner »Cimbrischen Heydenreligion« als »'rauch Soldaten Latein« 
erklärt: O Jova tuta me, & via voca rae! — (O, Jupiter, schütze 
mich, rette mich aus Gewalt.) Er meint, dass die alten Cimbri 
einst diese Worte bei ihrem Kriegszug in Italien von den Römern 
gelernt und später verdorben ausgesprochen hätten; vereinzelt 
stimmten sie auch ein in den Ruf: »Vikke tare!«, »Vikke tare!« 
d. i. »Weda zehre, nimm uns're Opfer an«, um so Glück im 
Kriege und auf den bevorstehenden Seereisen zu erhalten. »Es 
dauerte dieser heidnische Gottesdienst auf den heiligen Hügeln 
der Vorfahren noch viele Jahrhunderte nach der Einführung des 
Christenthums in alter Weise fort, nicht etwa im geheimen, 
sondern geduldet von den christlichen Priestern und der Landes- 
obrigkeit, weil diese zu ohnmächtig waren, solches zu hindern«, 
schreibt C. P. Hansen. 

Der Biikentanz der Altvorderen ist mit dem Anfange dieses 
Jahrhunderts zum Kinderspiel herabgesunken — und doch schlang 
er einst das Band des Friedens um Freund und Feind, die sich 
im Scheine der Büken die Hand zum Freundschaftsbunde reichten. 
Er umschlang einst die Bewohner Nordfrieslands, deren Feuer von 
Eiland zu Eiland und von der Festlandsküste zum Himmel auf- 
lohten, mit dem Bewusstsein der Zusammengehörigkeit. Die 
Sylter Büken wurden zuerst angezündet, dann die der Umgebung. 
Die Friesen gaben mit ihren Freudenfeuern einander nach trüben 
Wintertagen ein Lebenszeichen, dass sie entschlossen seien, dem 
Rufe: »Zur See!« zu folgen. Zugleich aber mahnten die 
»Büken«, dass am kommenden Morgen »alle freie Friesen« zu- 
sammenkommen würden, um Rechte zu kühren und Recht zu 
sprechen, und dass der Abschiedsfeiertag der Seefahrer gekommen 
sei. Galt doch das Dichterwort: 

>Es sind die Büken der Heimath, die gltlhn'; 

Band, das uns Friesen verbindet; 

Inseln, wo Friede und Freude noch blüh n, 

Wo man die Büken gezündet; 

Und wo die alternde Sitte noch lebt : 

Treue dem Freunde zu üben ; 
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Wo an den Büken das Herz sich erhebt, 
Ewig den Bruder zu lieben! 
>HeU, wie die Flamme am Hügel jetzt glüht, 
Lod're uns Freundschaft im Herzen! — 
Denket der Väter \t so sprechend dann zieht 
Jeglicher fort ohne Schmerzen.« 

In christlicher Zeit brachte man die Feier mit dem 22. Fe- 
bruar, dem Kalendertage »Petri - Stuhlfeier c , in Verbindung. 
Nach dem Volksglauben kommt Petrus an dem Tage und wirft 
einen warmen Stein ins Wasser; man will damit bezeichnen, dass 
nun der Winter keine rechte Macht mehr habe und die Eisdecke 
bald brechen müsse. Früher wurde am Petritage Leuten, die 
Peter hiessen, von Kindern ein Bindebrief ins Haus getragen. 
Derselbe lautete: 

»Heute ist es Peters Tag, da man Peter binden mag. 
Wir binden ihn nicht mit Seil oder Bast, 
Sondern mit diesem Brieflein fast.e (fest) 

Der Gebundene musste sich mit einem Schilling zu Kuchenwerk 
lösen, und so scheint der Gebrauch eine Beziehung zum Amte 
Petri »zu binden und zu lösen t gehabt zu haben. Auf Föhr 
zündet man das Büken am Abend des 2 1 . Februar an, um Peter 
zu Bett zu leuchten, ihm den Bart abzusengen.« Amrum und die 
Halligen haben ebenfalls die Büken noch. 

Mit der Aufhebung des Instituts der Rathmänner, die 1867 
erfolgte, hörte der Petritag auf, Thingtag 1 (Gerichtstag) zu sein, 



1 Die Landschaften Sylt und Osterlandföhr, welche sich 1426 bei Er- 
richtung der Siebenharderbeliebung anschlössen, hatten sich bereits früher 
nach alt friesischem Landrecht gerichtet. Der Landesthinge gab es drei, 
nämlich das Frühlings- oder Petrithing, das Sommerthing, auf Sylt auch Weiber- 
thing genannt, am 29. Juni, das Herbstthing am 26. Oktober. Die Regel: 
»Dreimal im Jahre kommen alle freie Friesen zusammen, Rechte zu kühren 
und Recht zu sprechen !c galt auch in Ostfriesland. »Die Zwölfmänner oder 
Rathmänner waren die ersten ursprünglichen und in langer Zeit die einzigen 
Aufseher, Vertreter und Richter des Volkes in den friesischen Aussenlanden . 
sie wurden von dem Volke aus seiner Mitte frei gewählt und nicht besoldet; 
Abgaben waren daher ursprünglich unbekannt. Wenn es galt, Beschlüsse für 
da* Allgemeine zu fassen, Dorfs- oder Landesbeliebungen zu stellen, dann 
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an welchem Verbote, Beliebungen und Vergleichungen gemacht 
und öffentlich verlesen wurden, wodurch dieselben Gesetzeskraft 
erlangten. Eine besondere Feier des Tages scheint nur auf Sylt 
üblich gewesen zu sein; Abschiedsfeiertag der Seefahrer indessen 
war Petritag auf allen Inseln. Als ein Nachklang der früheren 
Bedeutung des Tages möge hier eine Schilderung der gegen- 
wärtigen Sylter Petrifeier einen Platz finden. Sofern sie ein 
Kinderfest ist, zeigt sie uns nach einer Seite hin den zum Kinder- 
spiel herabgesunkenen altheidnischen Fest- und Opfertanz; als 
Fest der Erwachsenen hat sie den Reiz, dass keiner gern der- 
selben fern bleibt. Nur die Trauer um geliebte Todte kann von 
der Theilnahme abhalten. 

Wenn das Weihnachtsfest und mit ihm das Neujahrsfest 
kaum noch vorübergegangen sind, denken die Kinder bereits 
an das ihnen nun zunächst bevorstehende Freudenfest, an die 
Feier des Petritages; es werden schon die ersten Vorbereitungen 
auf dasselbe getroffen. Hier zieht eine muthige und frohbewegte 

waren diese Männer nur die Verkündiger und Vollzieher derselben. Das 
Volk selbst wählte sich in den Urversammlungcn seine Regeln oder Gesetze.« 
C. P. Hansen. — Die Siebenharderbeliebung und das auf derselben beruhende 
nordstrandische Landrecht schreiben vorzüglich Regeln ftlr die Erbfolge, in 
betreff der Erbschaften und Uber die Bestrafung verschiedener Vergehen : 
Diebstahl, Mord etc. vor. Besonders streng wurden Ehebruch (vergl. S. 280 
u. 314) und Diebstahl bestraft. So sagt beispielsweise ein am 24. März 1568 von 
dem 4 Hardesrath in Tondern auf dem Rathhause gefasster Beschluss als Er- 
klärung des 93. Artikels des Landxechts: »Ofte einer begTepen wUrde Urne 
Deevery, isset weniger als 1 Schilling (10 Schilling unseres Geldes = 75 Pf.), 
so schall man ehm nicht hängen, men ein Ohr afschnieden, is averst dat ge- 
stohlen Gut mehr als ein Schilling, so schall he hängen.« Mitgetheilt von 
Herrn Rentmeister L. C. Knudsen-Oevenum. — Aehnlich heisst es in den 
grandlegenden Artikeln des nordstrandischen Landrechts, welche dem 49. 
Artikel III. Theils angefügt sind. Ein Todtschlag wurde verhiltnissmässig 
weniger streng bestraft. Das alte Landrecht erklärt den Mörder fUr ehrlos, 
während 15 19 derselbe >syn Halss an de Heerschop« verbrochen hatte. Ge- 
wöhnlich wurde der Mörder »zu Halsse gefeilet.« Jedes Gericht war ein 
öffentliches und sehr oft die Mannschaft der ganzen Harde dabei versammelt. 
Fast jedes Thing des 17. Jahrhunderts hatte ein umfangreiches Register von 
Schlägereien etc. aufzuweisen. 
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Kinderschar hinaus aufs Feld oder hinein in Garten und Hof- 
raum der Nachbarhäuser, nachdem sie vorher die Erlaubniss dazu 
erbat, um in einen Weidenkorb Knochen aufzulesen; dort ist eine 
andere schon bemüht die gemachte Beute in Münze umzuwandeln, 
um den Erlös einiger Pfennige für den kommenden Petritag 
zurückzulegen. Mit dem Nahen des Festes wird auch die 
Geschäftigkeit der Kleinen grösser; die letzten Wochen und Tage 
vor demselben widmen sie der Sorge für das Material zum Freuden- 
feuer. Knaben wandern von Haus zu Haus, sich von jedem 
Hauswirth ein Bund Stroh zum Büken zu erbitten. Meistens er- 
halten sie ein solches oder sonst einen Haufen Reisig oder Heide- 
kraut, so dass sie oft mehrere Fuder Brennmaterial zum * heiligen 
Hügel« schaffen können, auf welchem in der Mitte ein leeres 
Petroleum- oder Theerfass hochaufgerichtet und um dasselbe 
herum Stroh oder Reisig aufgethürmt wird. Mit der herein- 
brechenden Dunkelheit wird am Abend des Tages vor dem Petri- 
feste das Büken angezündet und mit den hinzugeworfenen Stroh- 
bündeln möglichst lange unterhalten ; ein grosses langunterhaltenes 
Freudenfeuer gereicht der Dorfjugend zur besonderen Ehre. Unter 
dem Scheine des auflodernden Feuers umtanzt mit fröhlichem 
Chorgesang die Kinderschar den Hügel; vereinzelt eilen auch 
die Knaben, die das Feuer schüren, mit brennenden Strohwischen 
den Abhang der Opferstätte auf und ab, während, von Rauch 
und Feuerschein aufgeschreckt, draussen auf den die Insel um- 
gebenden Watten zahllose Bewohner der Lüfte, namentlich die 
dort rastenden Rothgänse, sich erheben und ihr Klagegeschrei 
einmischen in den frohen Jubelgesang der Kinder als die Geister 
der »edlen freien Friesen«, welche ihre versunkenen Lande um- 
kreisen. 1 Wenn dann endlich die Gluth ausgelöscht, die Nacht 
ihren schwarzen Schleier über den Tanzplatz der Kinder gebreitet, 
ziehen müde Spielgenossen, von der Erwartung des kommenden 
Tages froh bewegt, zu den lieben Heimathshütten. Am nächsten 



1 Die Sage bezeichnet die Rothgänse als solche klagende Geister der 
Altvordern. 
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Morgen sind bei Tagesgrauen die Kleinen schon wieder munter 
und beflissen, sich zu schmücken oder von der lieben Mutterhand 
schmücken zu lassen. Nachbarn und Verwandte spenden den 
folgsamen Kindern zu dem Tage gerne einige Petritagschillinge, 
und es ist eine gute Sylter Sitte, dass auch die Kinder ärmerer 
Genossen von Wohlhabenden mit solchen Schillingen oft »reichliche 
bedacht werden. Geschmückt eilt die gesamte Dorfjugend in 
einigen Dörfern beim ersten Blink der aufgehenden Sonne in das 
Tanzlokal. Bei dem Einzüge der Kinder ist der Wirth mit dem 
nöthigen Kuchenwerk für diesen Tag schon versehen. Alle Bäcker 
der Insel hatten vorher vollauf zu thun, denn eine kaum glaubliche 
Menge Kuchen wird vertilgt. Als es früher auf Sylt noch keine 
Kuchenbäcker gab, schaffte man » Peterstagkuchen c von Hoyer, 
dem der Insel gegenüberliegenden Flecken des Festlandes, her- 
über. Da gab es sogenannte »Kukmantjes«, menschliche Figuren 
aus Kuchenteig, »Ankerstokken« — ein dem Querholz am 
Schiffsanker an Form ähnliches Gebäck — und heisse Wecken, die 
eben nur zum Petritage üblich waren. Der Kindertanz übt auf 
die Erwachsenen eine grosse Anziehung aus, so nur 
die Eltern der Kinder, sondern manche Kinderfreunde bei dem- 
selben Zuschauer sind. Was diesen Erwachsenen selbst einst alle 
Träume und Gedanken erfüllte, ihre ganze Kinderseligkeit aus- 
machte, das lebt jetzt, freilich unter veränderten Verhältnissen, 
im frohen Reigen der Kleinen und befriedigt die Zuschauer daher 
und erheitert sie. Wenden wir uns nun von den Kindern zu der 
Feier des Petritages unter den Erwachsenen. »Im allgemeinen 
ist am Petrifeste auf Sylt eine wahrhaft kindlich gemüthliche 
Freude, die auch den Schwachen und Armen, wie den I* round 
und Verwandten zu beglücken sucht, vorherrschend. Es weht 
ein Geist der Herzlichkeit, der Brüderlichkeit, der Freiheitsliebe 
und des Nationalgefühls an diesem Feste, der um so unverkenn- 
barer ist, je mehr es sonst nicht selten bei den Syltern in ihrer 
Heimath an wahrer Liebe, Anhänglichkeit und Einigkeit unter- 
einander fehlte, schrieb C. P. Hansen vor 30 Jahren. 

So ist es heute noch, wenn sich auch seitdem, namentlich 
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mit dem zunehmenden Aufschwung des hiesigen Seebades, manches 
Neue in Sitten und Weisen der Bewohner eingeschlichen hat und 
nicht selten ein anderer Monatstag als der 22. Februar für die 
Abhaltung der Feier gewählt wird. 

Die sorgsame Hausfrau hat zur Vorbereitung auf den Tag 
die Hände vollauf zu thun. Mit besonderer Sorgfalt werden 
die Festkleider geschmückt und gefertigt; die Reinigung der 
Wohnung und das Backen zu diesem Feste nehmen einen 
Theil ihrer Zeit in Anspruch. Ist endlich der Tag gekommen, 
so »dringt überall aus den sonst noch so frugalen Küchen 
ein wollüstiger Dampf hervor, c 1 An dem Tage ist jeder Gast 
zur Mittagsmahlzeit willkommen; die auch sonst herrschende 
Gastfreiheit erreicht dann ihren Höhepunkt. Bei dem früher am 
Vormittage des Petritages üblichen Thinglesen versammelten sich 
hauptsächlich die Männer, die dann Freunde und Bekannte zur 
Theilnahme an Speis und Trank mit heimführten. Auch jetzt 
noch gehen die Männer am Vormittag ins Wirthshaus, in welchem 
sich die Musikanten für den Tanz, sowie die Tänzerinnen, meist 
junge Mädchen, bereits eingefunden. Die meisten Männer er- 
götzen sich dann am Kartenspiel; nur noch einzelne werden zum 
Tanz gelockt. In früheren Jahren fand häufig an den Vormittags- 
stunden ein Würfelspiel, eigentlich eine Verlosung mittelst Würfel- 
spiels, statt. Auf den zu verspielenden Gegenstand waren oft 
schon Wochen vorher Lose ausgegeben, so dass das Interesse 
daran, wer der glückliche Gewinner desselben sein werde, die 
jüngere Generation der Seefahrer ziemlich in Anspruch nahm und 
daher dieselben oft vom Tanze fern hielt, wenn auch Spiel und 
Tanz bei ihnen wechselten. Im Wechsel von Tanz und Spiel 
vergeht auch noch heute den Erwachsenen der Tag, während am 
Abend und in der nächsten Nacht mehr der Tanz gepflegt wird. 
Der Altsylter National tanz ist verschwunden, die Kartenspieler 
machen eine Solo- oder eine Skatpartie um Geld, während man 
früher einen »Muskater« oder »Drei-« und »Fünfkart« um 



'Hansen. Der Sylter Friese, Seite 53. 
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Zwiebäcken spielte. Die Sylterinnen dagegen entrichten dem Kaffee 
ihren Tribut und lassen sich die Petritagkuchen aus »Butterteig« 
gut schmecken. Wein, Bier oder Punsch erheitern die männ- 
lichen Festgäste. Ein fröhliches Lied trägt zur Erhöhung der 
Feststimmung bei. Erst der dämmernde Morgen des nächsten 
Tages mahnt die letzten Festgäste zum Aufbruch. 

Wenige Wochen nach dem Petritage geht der Kalendertag 
Gregorius (der 12. März) ins Land, von dem ein sehr alter frie- 
sischer Reim gilt: 

»Gregüori, Gregööri 

Pluch uun Eerd bööri 

An at Faader skööri, 

Hingstar fan Stäl, 

Skeb fan a Wal, 

Ual Wüffan tan Aank, 

Jalar uun Sköödangh, 

Gears uun a Sprööd 

Fask uun a Flööd 

Füglar uun a Locht: 

Do sprangt Arkan uun a Bocht«, 

der in der Uebersetzung lautet: 

»Gregorius, Gregorius, 

Pflug in die Erde bohren, 

Und das Heu stutzen, 

Pferde vom Stall, 

Schiffe vom Wall, 

Alte Weiber vom Ofen, 

Aale im Graben, 

Gras im Keim, 

Fische in der Fluth, 

Vögel in der Luft, 

Dann springt jeder in die Bucht !€ l 

b. Osterbräuche. 

« 

Während das Weihnachtsfest in seinen Sitten und Bräuchen 
mythologische Vorstellungen erkennen lässt, die auf die Sonnen- 
wende, auf das neuaufstrahlende Licht nach der längsten Winter 

1 Chr. Johansen. Die nordfriesische Sprache. Kiel 1862. Seite 120. 
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nacht deuten, weisen die althergebrachten Osterbräuche, die sich 
auf den nordfriesischen Inseln im Rahmen der christlichen 
Osterfeier bis heute erhalten haben, auf den vollkommenen Sieg 
des Lichtes über die Herrschaft der trüben Wintertage und be- 
stätigen damit, wie Natur und Kirche vereint das Fest der Auf- 
erstehung feiern, wenn Ostem auf den Flügeln des Lenzes seinen 
Einzug hält. 

Von der Ostara, der Göttin des aufsteigenden Lichts und 
des strahlenden Morgens, deren Licht die Fesseln des gefangenen 
Frühlings sprengt, wie der Engel den Stein des Grabes am Oster- 
morgen (Morgen der Ostara) hob, erzählt Dr. K. J. Clement 1 
nachdem er hervorgehoben, dass die Nereth (Mutter Erde oder 
Oster) auf unserer Seeinsel verehrt worden ist: »Die Nereth oder 
Nerth auf Heiligland verehrten die Germanen der Siebenlande 
zwischen der Nord- und Ostsee als die ewig sich erneuernde und 
verjüngende Zeugungskraft der Erde, die Nährerin alles Dessen, 
was Odem hat auf Erden, alljährlich durch ein gemeinschaftliches 
mehrtägiges Frühlings- und Freudenfest , doch ohne sich ein 
menschliches Bild und Gleichniss (mindestens im ersten christ- 
lichen Jahrhundert noch nicht) von ihr zu machen (neque in 
ullam humani oris speciem asstmilare. Tacitus, Germ. IX.). 
Ihr Name ist kollektiv. Es ist ein friesischer. Er ist gebildet 
wie die anderen friesischen Worte: Frögeth (Freude), Döggeth, 
(Grundgüte, Arglosigkeit), Groth (engl, growth) d. i. üppiges 
Wachsthum u. dergl. Sie wird aus ihrem Tempel, einem wirk- 
lichen Gebäude, in der Waldung in einem mit Tuch überdeckten 
und von Kühen gezogenen Wagen während ihrer Feierzeit von 
Dorf zu Dorf geführt und dann wieder zu ihrer Waldwohnung 
zurückgebracht. Kein Sterblicher hat sie mit Augen gesehen, 
und als das Bild des Gekreuzigten im 11. Jahrhundert an die 
Stelle der gleichnisslosen heidnischen Idee getreten war, da waren 
Tempel und Waldung der Nerth wohl lange fort, und die Meeres- 
wogen brausten über die denkwürdige Stätte hinweg, wo einst 

1 Schleswig, »das Urheim der Angeln und Friesen.« Altona 1867. 
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die Völker der Siebenlande zwischen Nord- und Ostsee, auch die, 
welche England gründeten, Jahr für Jahr in Friede, Freude und 
Freiheit ihr geraeinsames Nationalfest im Frühling gefeiert hatten, t 
Clement fügt hinzu, dass die fröhliche Feier des Festes der 
gemeinschaftlichen Nationalgöttin im April stattfand, und dass 
man, wenn man wolle, dieselbe auch die Göttin der Liebe 
nennen könne. Darnach scheint in Friesland das Ostarafest mit 
demjenigen der Liebesgöttin Freia zusammengefallen zu sein, 
der man auch am Neujahrsabende und bei Hochzeiten Opfer 
brachte. 

Der Ostara wurden als Opfergabe Eier gespendet, und es 
stammt daher die noch heute auf den nordfriesischen Inseln befolgte 
Sitte, den Kindern zum Osterfest buntbemalte Eier zu schenken, 
aus heidnischer Zeit. Das Ei ist symbolisch das treffendste Sinn- 
bild des Frühlings. Die harte Schale, die das Ei umschliesst, 
ist gleich der weissen Schneedecke, mit welcher der Winter den 
jungen Frühling überbreitet. Die Henne bedeckt das Ei mit 
ihren Flügeln, deren Wärme alsdann die weisse Schale sprengt, 
wie die Sonnenwärme mit Engelsflügeln die Schneedecke durch- 
bricht. Aus dem Ei erwacht das junge Leben, das sich wie das 
neue Leben des Lenzes in der Natur entfaltet. Die Kirche schloss 
sich dieser symbolischen Bedeutung in gewissem Sinne an, erklärte 
das Ei als Symbol des Erlösers, der aus dem Grabe auferstand, 
und bemalte dasselbe mit dem Bilde eines Engels. Der auf- 
erstandene Welterlöser ist das Licht und die Quelle des ewigen 
Lebens; aus dem Grabe des Kies fliesst und ersteht alles thierische 
Leben. Aus dem liturgischen Opfergebrauche der katholischen 
Kirche, die durch ihre Priester am Ostersonntag Eier unter das 
Volk vertheilen lässt, ist vielleicht ursprünglich der vereinzelt noch 
bestehende Brauch, dem Geistlichen eine Anzahl Eier als Oster- 
gabe zu überbringen, entstanden, der nach alten Kirchenregistern 
im 17. Jahrhundert bei einigen Kirchenbedienungen verordnet 
war und heute noch stellenweise, wenn auch nicht als Pflicht, 
fortbesteht. Dem Volke war es nach der langen Fastenzeit nun 
wieder vergönnt, Eier zu gemessen. Es schenkte der Nachbar 
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dem Nachbarn, der Freund dem Freunde, die Eltern den Kindern 
(wahrscheinlich mit den Sonnenfarben bemalte) Ostereier. 

Die Kinder zogen früher überall auf den Inseln am Oster- 
morgen von Haus zu Haus. Auf Föhr treten sie noch alljährlich 
mit dem Gruss: »Guten Morgen, fröhliche Ostern!« ein und er- 
halten bunte Eier und Kuchen. Üass auf Sylt früher auch dieser 
Brauch bestand, zeigt der folgende alte Reim eines nicht leicht 
befriedigten Eiersammlers : 

;Hans Ajen ging me Trümmer om Biin, 
Hans Ajen seid' : Guddei ! 
Jen Puaskei es nönt, 
Tau es wat, 

Tri es en hiile Puaskei t« 

Hans Ajen ging mit Fäden 1 um die Beine, 
Hans Ajen sagte: Guten Tag! 
Ein Osterei ist nichts, 
Zwei Ostereier sind etwas, 
Drei sind ein ganzes Osterei I« 

Am Abend des Ostertages werden überall auf den Inseln 
gekochte weisse und bunte Ostereier gegessen; im allgemeinen 
gilt als Regel, dass den Hausgenossen und Dienstboten so viele 
Eier vorgesetzt werden, als sie nur verzehren mögen. »Lässt 
sich das Osterei (Paschei, Puaskei) leicht abschälen, so sagt man, 
der Besitzer sei am Ostermorgen gern aufgestanden, nämlich um 
den Ostertanz der Sonne zu sehen; wo nicht, sagt man das 
Gegentheil.« 2 

Wie in ganz Deutschland und der Schweiz die »Eierlese«, 
ein Spiel mit Eiern zur Osterzeit, üblich ist, so ist auf den nord- 
friesischen Inseln noch das Eierwerfen und Eierstossen, das an 
den Nachmittagen der Osterfeiertage von den Kindern gespielt 
wird, in Gebrauch. Mit roth-, orange-, gelb- und blaugefärbten 

1 Re«te vom Schergarn, welche abgeschnitten werden, wenn ein Stück 
Zeug aus dem Webstuhl kommt. 

* Jahrbücher für die Landeskunde von Th. Lehmann und H. Handel- 
mann. Bd. V., Seite 188. 
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Eiern ausgerüstet, versammeln sich dort auf einer von alters her 
dazu benutzten Wiese die Kinder zu diesem Spiele. Jede Dorf- 
schaft hat einen bestimmten Platz. Die Eier werden theils mit 
der Schleuder geworfen (Föhr und Amrum), theils wird mit den- 
selben ein Ballspiel getrieben, bis die Schalen entzweigehen, 
worauf die Eier von den Kindern verzehrt werden. Bei dem 
Spiele rufen die Föhrer Kinder: 

>Arken wahre san Toop, 

Man Toop as frei.< 

»Jeder bewahre seinen Kopf, 
Mein Kopf ist frei!« 

Dabei kommen verschiedene harmlose Neckereien vor, die 
darauf abzielen, dass den Gegnern möglichst oft ein in die Höhe 
geworfenes Ei zerbreche. 

Die Kinder stossen auch die Spitzen zweier Eier aneinander. 
Wessen Ei ganz bleibt, der hat das des Gegners gewonnen. Auf 
Amrum wird dieses Aneinanderstossen >Njötjrin< genannt, während 
es beispielsweise in der Oberpfalz, wo die Sitte auch heimisch 
ist, > Härten c heisst. 

Ausser dem Spiel mit Ostereiern knüpft sich auf Sylt seit 
alter Zeit das Ballspiel an die Osterzeit. Hier spielten noch vor 
zwanzig Jahren am Nachmittage des Ostermontags Jünglinge und 
Jungfrauen gemeinschaftlich mit dem Ball, seitdem ist das Ballspiel 
auch hier ein Kinderspiel geworden, doch scheint es, als ob die alte 
schöne Sitte, dass sich die konfirmirte Jugend am Ballspiel vergnüge, 
wieder allmählich in Aufnahme kommt. Walther von der Vogel- 
weide wünscht die Zeit herbei, da die Jungfrauen an der Strasse 
den Ball werfen ; es ist ihm das Ballspiel eine Bestätigung des 
Frühlingseinzuges. Als ein solches dürfen auch wir es ansehen. 
Es möge hier eine Beschreibung des Ballspieles folgen, wie es 
jetzt die Sylter Jugend am Nachmittage des Ostermontags spielt. 
Mit geringen Abweichungen spielte man dort früher dasselbe Spiel. 
Die mitspielenden Kinder, Knaben und Mädchen, theilen sich in 
zwei Parteien, so dass jeder Partei gleich viele Knaben angehören. 
In einer Entfernung von zwanzig bis dreissig Schritten bezeichnen 
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sie zwei Male, die sie »Bopp« und »Bütt« nennen (oben und 
unten). Die Parteien heissen je nach dem Mal, wo sie sich eben 
befinden, Bopp- oder Büttpartei. Die Boppartei muss den Ball 
schlagen, die andere denselben auffangen. Einer von der Bütt- 
Partei bestimmt Denjenigen, der zuerst den Ball schlagen soll. 
Dieser versucht nun denselben möglichst weit über die Gegenpartei 
hinauszuschlagen, wirft dann seinen etwa s /i Meter langen Ball- 
knüppel weg, um schnell »Bütt« zu erreichen und wieder nach 
Bopp zu gelangen, ehe ihn die Gegenpartei mit dem Balle trifft. 
Wird er getroffen, oder wird der binausgeschlagene Ball von der 
Gegenpartei im Herunterfallen aufgefangen, so tritt Platzwechsel 
der Parteien ein; die frühere Büttpartei wird dann die Bopp- 
Partei und umgekehrt etc. Sind Mädchen beim Spiele betheiligt, 
so erfasst Derjenige, der den Ball geschlagen, eins der ihn um- 
stehenden Mädchen bei der Hand und muss mit demselben, un- 
getroffen von Bopp wegeilend, über Bütt dahin zurückkehren, wenn 
nicht die Parteien den Platz wechseln sollen. Auch wenn das 
Mädchen getroffen wird, tritt Platzwechsel ein. 

Die altgermanische Sitte, zur Osterfeier auf den Anhöhen 
ein Osterfeuer anzuzünden, kommt nicht vor. Derartige Freuden- 
feuer werden hier nur am Abende vor dem Petritage angezündet. 
Gewöhnlich ist dann auch Ostern nicht mehr fern; verkünden sie 
uns doch auch, dass nun über kurz oder lang König Lenz 
»von der Alpe Rand, wo der Aar noch streift, bis zur Küste, 
wo die Möwe schweift«, mit neuen Blumen und Blüthen einzieht, 
wenn das Geläut der Osterglocken von Insel zu Insel und über 
Land und Feld in die Herzen den Ostergruss hineinruft: »Halle- 
luja, der Herr ist auferstanden!« 

Auch die Osterbräuche der nordfriesischen Insulaner am 
Saume der finster grollenden Nordsee verkünden von dem Jubel, 
der zu allen Zeiten die deutschen Lande erfüllte, wenn der Früh- 
ling einzog, und wenn beim Klange der Osterglocken der Dichter- 
gruss in tausend und abertausend Menschenherzen widerhallte: 

»Ihr sollt euch all des Heiles freuen, 
Das über euch ergossen ward; 
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Es ist ein inniges Erneuen 

Im Bild des Frühlings offenbart. 

Was dürr war, grünt im Weh'n der Lüfte; 

Jung wird das Alte, fern und nah, 

Der Odem Gottes sprengt die Grüfte — 

Wacht auf! Der Ostertag ist da!« 

Geibel. 

c. Erntebräuche. 

Wenn die Badegäste Ende September von den nordfriesischen 
Inseln fortziehen, hat auch der Landmann den grössten Theil 
seiner Ernte beschafft. Indem er seine Scheuer füllt, beobachtet 
und befolgt er gewisse Bräuche, die wir unter dem Namen Ernte- 
bräuche zusammenfassen. Wie aber die Natur der verschiedenen 
Inseln verschieden, so sind auch die Erntebräuche der Bewohner 
ungleich, zum Theil althergebracht. Wir haben bereits oben 
(Seite 76) bemerkt, dass auf den vom Meere benagten und be- 
drängten Halligen kein Korn geerntet wird. Dem Halligbewohner 
werden daher > Sichel und Pflug« in seiner Hand nicht leicht, 
weil er sie nicht gebraucht. Von ihm gilt buchstäblich, was der 
Heiland von den Vögeln des Himmels sagt : »Sie säen nicht, sie 
ernten nicht, sie sammeln nicht in die Scheuern, und euer himm- 
lischer Vater ernähret sie doch.« Ihr Korn müssen die Hallig- 
leute daher vom Festlande her beschaffen. 

Ihre Ernte ist auf die Heuernte beschränkt, die oft der 
vielen auch auf den für die Heumahd bestimmten Feldern herum- 
treibenden Schafe wegen schon spärlichen Ertrag liefert, dann 
aber dazu durch die Fluthen gefährdet und theilweise oder ganz 
entführt wird. 

Im vorigen Jahrhundert kamen die Mäher zahlreicher als 
jetzt vom Festlande herüber und mähten für einen Tagelohn von 
10 bis 12 Schillingen, weil die Halligmänner in der Zeit der 
Seefahrt oblagen; dass damals Frauen dort, wie auf Sylt, Föhr 
und Amrum, die Sense ergriffen, scheint nicht üblich gewesen zu 
sein. Gerstengrütze ist noch jetzt die Hauptnahrung der fremden 
Mäher. Man nimmt den Breigrapen mit aufs Feld; als Frühkost 
giebt es dann auch Reisbrei. 
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Die Weiber gingen dagegen mit ihren Rechen zu Felde, das 
Meedland abzutheilen, weil sie alljährlich mit der Fläche wechselten, 
wie das auch noch heute auf Sylt in einzelnen Wiesenabtheilungen 
Gebrauch ist. Pastor Lorenzen schreibt um 1749 darüber von 
den Halligen: ^Sie messen das Land auf eine artige Weise mit 
dem Rechenstiele dergestalt ab, dass es scheint, als ob sie in 
der Feldmesskunst oder der Geometrie nicht geringe Wissenschaft 

besässen. Doch, wenn das Gras nun abgemähet, und 

zuweilen aus Furcht für der Fluth ganz grün in Heuschober ge- 
bracht ist, so fragt es sich, auf welche Art man es am füglichsten 
nach Hause bringen soll? Die mehresten Frauensleute tragen es 
in Bettlaken auf dem Kopfe in herbeygezogene Böthe und 
schleppen es also durch die Flüsse nach Hause. Ein solches 
Booth voll Heu nennen sie auf ihre Sprache einen Böhlcke, 
welches Wort auch sonst ein Bruder heisst und durchgehends 
gebraucht wird, wenn man einen liebkosen will; warum sie aber 
ein Booth voll Heu ebenso nennen, ob sie es deswegen so nennen, 
weil sie es besonders lieb haben, oder was die eigentliche Ur 
sache sey, ist mir unbekannt.« 1 — Andere tragen das Heu, in 
weisse Laken gebunden, auf dem Kopfe in ihre Wohnung, oder 
benutzen zur Fortschaffung desselben die paar vom Festlande zur 
Erntezeit herübergeschafhen Lohnfuhrwerke. Im wesentlichen be- 
stehen dort bei der Ernte noch dieselben Sitten. 

Was die Erntebräuche der übrigen Inseln, Sylt, Föhr und 
Amrum, betrifft, so stimmen dieselben in vieler Hinsicht überein. 
Nachdem auf Sylt und Amrum die Heidezeit, das ist das Ein- 
sammeln der zur Feuerung bestimmten kurzen Heide, beendigt, 
fängt meistens die Heuernte an. Dann gehen noch wie früher 
die Mäherinnen neben den Mähern, die Sense auf der Schulter, 
nach den Marschwiesen, um das kurze Gras abzumähen. 

Chr. Johansen, welcher 1820 auf Amrum geboren wurde 
und 187 1 als Lehrer an der Domschule in Schleswig starb, sagt 

1 iWenn die Ernte gut ausfallt,« 30 bemerkt Lorenzen a. a. Stelle, 

>so verehren die Einwohner dem Prediger aus gutem Wülen einige Laken 
oder Tu eher voll Heu.c 

JRN8EM, Nordfrics. Inseln. 24 
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darüber: 1 »Die eine Mäherin will längere Schwaden hinter sich 
haben als die andere, und Alle sind so fleissig, dass das Rauschen 
und Dengeln das Geschrei der aufgescheuchten Sumpfvögel über- 
tönt. Wenn das Heu geschobert ist, beeilt man sich, es unter 
Dach und Fach zu bringen. Frauen und Mädchen laden das Fuder 
Heu auf den Wagen und bringen es heim. Wie glücklich sind 
die Amrumer, wenn das Wetter im Meederlesch (d. i. Heu- 
machen) nicht »rauschelich« war, wenn die Fluth die Marsch- 
wiesen nicht überschwemmte, die Schwaden und Schober nicht mit 

sich fortführte.« 

Der Beginn der Heuernte in einer Wiesenabtheilung war auf 
Sylt bis vor 20 Jahren eine besondere Fesüichkeit. Alther- 
gebrachter Sitte gemäss wird nämlich von den Bauerschaften nach 
bestimmten Regeln* festgesetzt, wann das Mähen in dieser oder 
jener Abtheilung anfangen soll. So gingen schon am Nachmittage 
vor dem zum Mähen bestimmten Tage die Landbesitzer, Mäher 
und Mäherinnen, festlich geschmückt nach der Wiese, wo sie eine 
kurze Zeit bis Sonnenuntergang oder bis zum gegebenen Befehl 
des Bauervogtes oder der Sechsmänner mähten, sich dann lagerten, 
um ein Abendbrot zu verzehren. Nach gehaltener Mahlzeit ent- 
faltete sich ein reges, fröhliches und munteres Leben. Eine Geige 
ertönte, und nicht nur *das junge Volk der Schnitter« eilte zum 
Tanz, sondern auch das ältere schloss sich dem jüngeren an. 
Wie einst der Opfertanz ans Bitken des Petritages einen Kranz 



1 Jahrbücher für die Landeskunde etc. von Th. L eh mann und Handel- 
mann. '.Kiel 162. Band V, Heft 2. Seite 274/75. 
' Eine solche alte Beliebung lautet: 

»Anno 169 den 18. Juny Vp dem gemehncn Landtdinge iss van de 
darsülueste anwesenden Gemeine Vorwilliget worden, Dat Rantum-Inge den 
Ersten Maendach (Montag) Na Marien Heimsökinge tho Meyen schöle ange- 
fangen worden, Vnd folgendes de andern Laghen Ein na dem andern wan de 
Herren Pastoren vnd Landt-Vaget Ehr Landt gemeyet iss, altide vp Middach 
Wo von Olders gebruiklich gewesen tho meyen Scholen angefangen werden, 
Vnd wert allen vnd jeden ock tho gelik Vorbaden, dat sich keiner Vndcr- 
fangen Schöle darjegen tho handeln by Ihr. Fürstl. Durchl. Ernster Brocke. € 



Digitized by Google 



2. Nationaltracht, Sitten und Gebräuche. 



371 



singender Tänzer herbeilockte, so sang man auch hier in alter 
Zeit u. a. den Text zum Reihen: 

»Au'r Laaghen hen, au'r Läaghen hen, 
Dör Tjuk en Ten, 

Au'r Silken hen, au'r Silken hen etc.c 

Zu Deutsch : 
Lieber Wiesen hin, über Wiesen .hin, 
Durch Dick und Dünn! 

Ueber Rillen (Grenzen der Parzellen) hin etc.t 

Bis tief in die Nacht hinein hielt das Vergnügen an, so dass 
nur wenige Stunden Schlaf die Ermüdeten erquicken konnten, 
ehe sie durch den dämmernden Morgen an die Erntearbeit ge- 
rufen wurden. 

Während so die Wiesen auf Amrum, den Halligen und auf 
Sylt nach und nach kahl wurden und in der Föhrer Marsch 
die Sensen erklangen und der Rechen bewegt wurde, reifte auf 
den drei grössten Inseln auf den Aeckem das Korn zur Ernte. 

In alten Zeiten gingen die Insulaner schon um 2 oder 
4 Uhr morgens auf den Acker, um erst spät abends wieder heim- 
zukehren. Den Breigrapen nahmen sie daher mit aufs Feld und 
verzehrten ihre Grütze, indem sie sich unter einigen Garben 
gelagert hatten. »Zur Zeit des schwarzen Todes,« so berichtet 
die Sage, »sah man auf der ganzen Feldmark zuletzt nur ein 
paar dampfende Breigrapen mehr: die Sense des Schnitters, 
welcher Tod heisst, hatte einen Schnitter nach dem andern 
ereilt. Mit der Garbe im Arm waren die Schnitterinnen um- 
gefallen, selbst Garben, weiss zur Ernte«, bemerkt Johansen. 

Damals wurde noch alles Korn mit der Sichel abgeschnitten, 
während in den letzten 50 Jahren der Brauch, das Korn zu 
mähen, allgemeiner geworden ist. Damitjst auch die nachfolgend 
beschriebene Sitte, nach Beendigung der Ernte, resp. nach Auf- 
stellung der letzten Garbe, seltener geworden. Auf Amrum gingen 
nämlich die Schnitterinnen vor dem Ernteschmaus nach dem 
Garten oder der Toft und warfen ihre Sicheln über den Kopf 
nach rückwärts; dann sahen sie zu, ob die Sichel mit der Spitze 
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in der Erde stecken geblieben war oder nicht; in jenem Falle, 
wähnte man, würde die Schnitterin den Komros (Kornrausch, 
Ernteschmaus) nicht wieder erleben. (Nach Johansen.) Auf 
Sylt warf man ebenfalls nach beendigter Ernte die Sichel über 
den Kopf zurück zu einer ähnlichen Losung; zeigte sie, so ge- 
worfen, mit dem Griff nach dem Kirchhofe, so war es bestimmt, 
dass Der oder Die, wer sie geworfen, vor der neuen Ernte 
sterben würde. Clement theilt mit, dass die Erntearbeiter und 
-arbeiterinnen in alter Zeit bei eintretenden Sonnenfinsternissen 
scheu die Arbeit verliessen und nach Hause eilten, indem sie 
sagten: »Der Himmel hängt an einem seidenen Faden.« Die 
Föhrerinnen betheiligen sich, wie die weibliche Bevölkerung auf 
Sylt und Amrum, auch gegenwärtig noch bei der Feldarbeit. 

Man backte hier früher nach beendigter Ernte für die 
Schnitter ein »Forregkaag« (Furchenkuchen) genanntes Weissbrot. 

Nach der Kornernte wird auf den Inseln meistens gleich das 
Ausdreschen des Korns besorgt. Der Sylter Dichter Jap P. 
Hansen, Verfasser der echt volkstümlichen Komödie: »Di 
Gidtshals, of di Söl'ring Pid'ersdei« und verschiedener Lieder, 
lässt ein junges Mädchen in dem Herbstlied sagen: 



Di Wuodter Tid es ek lung 
Di Sommer es forgingen ; 
Gud Harewst di heed' sin Bigen 
Nö döör di Bärigt fingen. 
Di Eekerlönnen haa wu kaal; 
Di Boomer let jaar Bleeden faal, 
Di Kreeken kum al flöen: 
Wü Faamnen mut naa Löen. 

4 * 

Nö geid' dit: Klipklapl Nagt en Dei etc. 



»Die Winterzeit ist nicht lang' hin, 
Der Sommer ist vergangen, 
Der Herbst hat gut nun sein' Beginn 
Schon durch die Ernf bekommen. 
Die Ackerflächen hab'n wir kahl, 
Die Bäume lassen Blätter fallen. 
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Die Krähen komm'n geflogen : 

Die Mädchen nach der Scheune! 
* • 

Nun geht es Klipklap! Nacht und Tag etc.« 

Er beschreibt damit die vor 1840 allgemeine Sitte, dass 
Frauen und Mädchen die Drescharbeit besorgten. Nach be- 
endigter Ernte wird auf Sylt an manchen Stellen den Schnittern 
eine etwas bessere als gewöhnliche Abendmahlzeit gegeben, 
während es nicht mehr allgemein vorkommt, dass die in der 
Ernte gebrauchten Arbeitsleute im Winter einmal zu Mittag ge- 
laden werden, um dann auch zu Kaffee und zum Thee zu 
bleiben. Im ganzen aber leben die Arbeitsleute auf den nord- 
friesischen Inseln nicht nur während der Erntezeit, sondern immer 
sehr gut — sie essen mit am Tische der Hausbewohner, der ge- 
rade um der Fremden willen durchweg sehr gut besetzt ist. 
Schon Johannes Petrejus weiss um 1565, nachdem er sein 
Ländlein Nordstrand, das damals noch von Friesen bewohnt 
war, wegen seiner gut versehenen Küchen gerühmt hat, von einer 
guten Bewirthung der »Erntearbeiter« zu erzählen: Er sagt: 1 
»Das Gesinde und Taglöhners haben bey uns Herren Tage. Des 
Sommers gibt man, sonderlich die Erndtezeit über, den frembden 
Arbeitern (so ohne des gar frässig und mit Wulfsmagen beladen 
sind) und dem Gesinde fünf mal tho freten, worüber auch schier 
5 stunden vom Tage zugebracht werden, und können dennoch 
darbey, wenn sie bey Demath-Zahl schneiden, daglichs 3 Vi 
Schilling Lübisch verdienen.« Man weiss heute noch aus Er- 
fahrung, dass die Arbeit nur munter fortgehen kann, wenn den 
Arbeitern, gut zu essen und zu trinken gegeben wird. 

Nach froh vollbrachtem Tagewerk ziehen die Erntearbeiter 
häufig singend der Behausung zu, dem gerne Müssiggehenden die 
Worte illustrirend : 

»Arbeit macht das Leben süss, 
Macht es nie zur Last, 



1 Camerer J. F. Vermischte hist. und pol. Nachrichten. Zweiter 
Theil, Seite 752. Flensburg und Leipzig 1762. 
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Der nur hat BekUmmerniss, 
Der die Arbeit hasst.c 

Wenn endlich nach mühevoller Erntearbeit das letzte Fuder 

Heu, die letzte Garbe heimgebracht ist, freut sich der Landmann 

der gefüllten Scheuer und Speicher. Er hat mit all den Seinen 

die thätige Hand dazu gerührt, dass es so gekommen; er weiss 

aber auch, dass das Gedeihen dazu vom Herrn gekommen, und 

darum herrscht auf den nordfriesischen Inseln allgemein der 

schöne Brauch, nach der Ernte dem Herrn ein Erntedankfest 1 

zu halten — freudig stimmt dann die festlich versammelte Menge 

ein in das Dichterwort: 

»Gnädig hast du ausgegossen 
Deines Ueberflusses Horn. 
Liessest Gras und Kräuter sprossen, 
Liessest wachsen Frucht und Korn. 
Mächtig hast du abgewehret 
Schaden, Unfall und Gefahr, 
Und das Gut steht unversehret, 
Und gesegnet ist das Jahr.c 

d. Weihnachtsbräuche. 

Wenn das geschäftige Treiben des Sommers vorüber, die 

Erntearbeit beendet und der Herbst mit stürmischen und kalten 

Tagen eingezogen ist, heisst es auch hier mit Schiller: 

»Markt und Strasse werden stiller; 
Um des Lichts gesell'ge Flamme 
Sammeln sich die Hausbewohner.c 

Freunde und Nachbarn besuchen einander an den langen 
Winterabenden. Dieser abendlichen Zusammenkünfte haben wir 
bei Erörterung der Hausindustrie gedacht. Stürmische Witterung 
und anhaltender Frost veranlassen nicht selten, dass einzelne der 
nordfriesischen Inseln, namentlich Halligen, wochenlang vollständig 
vom Festlande abgeschnitten sind. Auf den grösseren Inseln, 
wo sich Vereine bilden konnten, sucht man sich dann ausser 

1 In Sl Johannis auf Föhr wird dasselbe alljährlich am Mittwoch nach 
dem Reformaüonsfest gefeiert, sonst gewöhnlich an Sonntagen. 
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durch das Aufsitzen, durch Abendunterhaltungen des Gesangvereins, 
durch Konzerte etc. schadlos zu halten. 

Besonders ist es die Weihnachtszeit, welche in die mehr 
oder minder grosse Gleichförmigkeit des geselligen Lebens der 
Winterzeit freudige Unruhe bringt. 

Arnkiel schreibt über diese Zeit 1 : »Das ander Opffer-Fest 
ist im December um Lucien Tag, der Göttin Freya zu Ehren 
sieben Tage lang gehalten, und Juel geheissen, von dem Umb- 
lauf!" der Sonnen, welche zu der Zeit ihren sogenannten Stillstand 
hält und beginnet ihr laufendes Juel oder Radt näher zu uns zu 
lenken. Das ist ihr Neu-Jahrs-Fest gewesen, an dem sie das 
Jahr angefangen, und ihre Götter umb ein gutes, neues, frucht- 
bares Jahr gebeten und Juel -Gaben oder Neujahrs-Geschenken 
ausgetheilet. Sie haben an diesem Fest ein gemästetes Schwein 
geopffert, welches von grosser Heiligkeit ist gehalten und Juel- 
Schwein geheissen. Man hat anneben weidlich gegessen und 
getrunken . . . Man hat dabei gespielet und getantzet, welches 
Juel-Spiel ist genannt. Summa, alles ist zum guten Anfang 
des neuen Jahrs voll Freuden gewesen, das war ihre Juel- Freude, c 

Die christliche Kirche schonte diesen alten Brauch, sie ver- 
klärte und durchgeistigte dieses Naturfest, indem sie damit in 
Verbindung das Fest der Geburt Christi, des ew'gen Sonnenlichts 
der Welt, feierte. So war dem in die Zeit der »zwölf Nächte« 
hineinverlegten Feste eine höhere Weihe gegeben; trotzdem aber 
sind bis heute mit der Feier desselben noch manche Sitten und 
Bräuche verbunden, deren Ursprung im Heidenthum zu suchen 
sein möchte. 

Der inselfriesische Name für Weihnachten oder Zwölften ist 
Jööl, Jul (kurzes u). Mit der Erklärung dieses Wortes hat man 
sich viel Mühe gegeben und dachte beispielsweise unter Heran- 
ziehung des dänischen Wortes »Hjul == Rad«, an die Bezeichnung 
der Wintersonnenwende durch das Rad. Arnkiel, der den 



1 tCimbrische Heydenreligion etc.t Hamburg 1691. Erster Theil, 
Seite 212. Kap. 29, § 5. 
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»Sater« neben »Freya« und >Wodan« mit dem Rade abbildet, 
erklärt wie das »Oera Linda Bok« 1 in diesem Sinne. »Hwat hyr 
boppa stat send thi tökna fon that jolt heisst es hier unter drei 
als Rad abgetheilten Kreisen, und es ist hinzugefügt, »das ist der 
Kreis, der ewig mit dem Rade der Zeit rundlaufen muss.c 
Dr. Clement von Amrum ist mit Professor Dr. Handelmann 
der Ansicht, es liege näher an das von »Jul« abgeleitete Zeit- 
wort: »julin« (johlen), d. i. Freudengelag halten, aus- 
gelassen, lustig sein 3 zu denken. 

Darnach war das Fest der Wintersonnenwende eine Jubelfeier 
zu Ehren des * Wodan «, der mit den Göttern zu der Zeit einen 
Umzug hielt. 

Nach altem Volksglauben durften in den Zwölften die Dinge, 
welche »Rad« hiessen, resp. welche drehbar waren, nicht bewegt 
werden, weil dann das Zeitenrad stille stand; sagt man doch 
heute noch, dass erst nach dem Tage der heiligen drei Könige 
das Längerwerden der Tage bemerkbar sei. Darum wurden auf 
Föhr Schiebkarren, Wagen etc. bereits vor dem Anfange der 
Zwölften an einen besonderen Ort gestellt. Nach und nach liess 
man etwas von dieser allgemeinen Sitte ab. Was von drehbarem 
Geschirr vor der langen Nacht (21. December) draussen gelassen 
wurde, war nun der Sorgfalt der jungen Leute, der Halfjunken- 
gänger, überlassen. Sie erbarmten sich desselben und trugen es, 
freilich nicht unter Dach und Fach, sondern auf irgend einen 
Platz des Dorfes in Haufen zusammen. Später (und bis in die 
Gegenwart hinein) wurde es üblich, auch andere Dinge, die man 
draussen gelassen, eben dahin zu tragen; nur ist es nicht mehr 
immer die »lange Nacht«, in der das geschieht, obwohl die Sitte 
noch jetzt nach der St. Thomasnacht das »Thamsen« heisst. 

Seit alter Zeit war in den Kirchspielen St. Johannis und 
St. Laurentii mit der im December jeden Jahres stattfindenden 

1 Thet Oera Linda Bok naar een Handschrift uit de dertiende Eeuw. 
Herausgegeben von Dr. J. G. Ottema. Lee u Warden 1876. Seite 64 und Tafel I. 

■ Clement, Schleswig, Seite 137. Handelmann, Weihnachten in 
Schleswig Holstein, Kiel 1866. 
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Verlosung oder Verhäuerung von Kirchenständen, welche der 
Kirche als Eigenthum gehören, ein allgemeines Volksfest ver- 
bunden, welches mit fröhlichem Tanz endete. — 

Das Kircheninventar aus dem Jahre 1782 sagt über die der 
Johanniskirche gehörigen Stellen, nachdem erwähnt worden, dass 
725 Stellen ihre besonderen Eigenthümer haben; »die übrigen 
Kirchenstellen gehören der Kirche eigenthümlich, davon 218 der 
besten Frauen-Stellen mittelst einer Lotterey jährlich unter den 
Eingeplanten vertheilet werden, gegen eine gewisse jährliche 
Häuer von 225 Mark (JO. D »e wenigen Mannesstände auf der 
sogenannten langen Bühne werden jährlich an den Meistbietenden 
verhäuert. (Die Häuer betrug 1782: 51 und 3 (J.) Die entfern- 
testen Mannesstände unter der Orgel und Frauenstellen unter der 
neuen und kleinen Bühne sind zum allgemeinen Gebrauch für 
Fremde und Arme bestimmt, welche solche unentgeltlich besitzen. c 
Vor etwa 40 Jahren hat die Verlosung aufgehört; es findet 
nur noch eine Verhäuerung auch der früher verlosten Stellen statt. 
Bei der Verlosung kam es nicht selten vor, dass ein armer 
Mann einen Loszettel mit einem Kirchenstand herauszog, für den 
eine verhältnissmässig hohe Häuer zu zahlen war; gegentheils er- 
hielt ein begüterter Loszieher oft einen Platz mit geringer Abgabe. 
In solchem Falle tauschte der Arme gern, da er gewöhnlich noch 
obendrein ein Geschenk erhielt. Auf Westerlandföhr findet dieses 
»Städengripen« am ersten Donnerstag im December, in St. Johannis 
am Freitage vor Weihnachten, statt. Hier im Westen hat man 
die Verlosung neben der Verhäuerung beibehalten. Im Uebrigen 
ist hier wie dort das » Städengripenc ein Volksfest, an dem früher 
ältere und verheirathete Leute sowohl als jüngere t heilnahmen; 
in den letzten Jahren hat sich bei demselben mehr die »junge 
Welt« vergnügt. 

In den letzten Tagen vor dem Feste werden Vorbereitungen 
auf dasselbe getroffen. Namentlich haben die Hausfrauen und, 
wo diese nicht selbst backen, die Bäcker vollauf zu thun, wäh- 
rend nach dem Kinderglauben von den Engeln bei geröthetem 
Abendhimmel in den Wochen vor Weihnachten gebacken wird. 
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Ausser dem gewöhnlichen Backwerk, Pfeffernüssen, Kringeln und 
Kuchen verschiedener Art, giebt es noch besonders für die Kinder 
allerlei Formen aus Kuchenteig ; da werden Pferde, Eber, Hähne, 
Adam und Eva, Schiffe etc. gebacken, alle mit Goldpapier, mit 
Farbe oder entsprechendem Zuckeraufguss verziert. Die Pferde- 
gestalten möchten an die skandinavische Sitte, zur Zeit der 
Sonnenwende dem Wodan Pferde zu opfern, erinnern. An den 
Namen >Jul< anknüpfend, backte man früher auf Föhr allgemein 
sogenannte »Julfladent, Julkuchen, um welche alsdann gespielt 
wurde (Seite 288); dieselben sind ähnlich den Heisswecken aus 
Mehl, Milch, Butter, Korinthen, Gewürz etc. bereitet. Die Kuchen 
in Eberform deuten auf den Sonnengott »Fro«, und nach Arnkiel 
erinnern sie an das der Frikke, der Gattin Wodans, dargebrachte 
Opfer. Die Schiffe aus Kuchenteig sind besonders auf den Halligen 
heimisch. Eine eigenthümliche Art Gebäck sind die sogenannten 
Fettpfeffernüsse (Smöörnöten), Schleifen, Sleufen (Sylt), Bakkels 
(Föhr), die in kochendem Schweinsfett gebacken werden. Ebenso 
sind dünne Eisenkuchen (Isenkuken, gud' Red') üblich, die ähn- 
lich den Waffelkuchen in einem Eisen gebacken werden. 

Ist auf diese Weise für Festgebäck genügend gesorgt, so 
wendet man der Reinigung des Hauses die nöthige Sorgfalt zu. 
Gewöhnlich wird auch zu dieser Zeit namentlich der ärmeren 
Kinder gedacht. Frauenvereine etc. veranlassen zu Gunsten der- 
selben Sammlungen an Geld und Kleidungsstücken. Vor einigen 
Jahren erschien zur Weihnachtszeit ein Mann, in dessen Gefolge 
sich Kinder befanden, mit einem buntbemalten, mit Glocken be- 
hangenen Stern, den er in drehende Bewegung versetzte und uns 
Kindern damit eine unsagbare Freude machte. Von Thür zu 
Thür ihm nachfolgend, erklang sein Lied den Kindern wie frohe 
Botschaft : 

» Ach Stendern du darfst nicht stille stehn, 
Du musst mit uns nach Bethlehem gehn, 
Nach Bethlehem, klein Davids Stadt, 
Wo Maria mit dem kletn'n Ktndelein lag.« 

Oft stellte sich der Sternläufer erst in den Zwölften ein. 
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Ein ungern gesehener Gast bei den Kindern ist dagegen der 
Knecht Ruprecht, der gewöhnlich in den letzten Tagen vor 
Weihnachten schreckt und droht, ungehorsame Kinder in seinen 
mitgeführten Sack stecken und mitnehmen zu wollen. 

Die sorgsame Mutter hat inzwischen die erforderlichen Ein- 
käufe für das Fest gemacht. In manchen Häusern putzt man 
mit reger Geschäftigkeit einen Weihnachtsbaum aus. Die Er- 
wachsenen erhalten ihre Weihnachtsgeschenke unter den Baum 
gelegt. Der Baum steht auf Föhr im Pesel, dessen Thüren und 
Fenster den Tag über sorgfältig verhangen sind, damit ja 
»Kinnerken« nicht gestört werde. Zur Bestärkung des Kinder- 
glaubens löst man dort die Haspen der Fensterflügel, damit 
»Kinnerken«, wenn er anfliegen kommt, mit seinen Geschenken 
hereinkommen kann. Mitunter kommt er auch den Schornstein 
herunter. Die bei December-Abendröthe gebackenen Kuchen sind 
zum heiligen Abend in einen grossen Sack gepackt ; auf Sylt 
werden sie in Körben am Arm getragen. 

Der Weihnachtsbaum hat aber noch lange nicht die früher 
in Nordfriesland allgemein übliche Art und Weise der Bescherung 
zum heiligen Christ verdrängt, die wir hier kurz beschreiben 
wollen: Kindken, Kinnerken etc. zieht am heiligen Abend (Hellig- 
inj, Christinj, Jöölinj), dem 24. December, 1 von Haus zu Haus, 
von Dorf zu Dorf; in der Dämmerung lässt er sich vor der 
Hausthür hören, indem er klingelt. Dieses schon lange sehnlichst 
erhoffte Klingeln ruft in der Kinderstube lautlose Stille hervor 
und jedes Kind stammelt sein Gebet: 

»Kindken Jesus! bring mi wat 
Oen min Fat; 

Da well ick uk fliitig tu Skuul gung 
En liire wat.« (Sylt).* 

1 Noch 1825 zogen auf Sylt Knaben am Weihnachtsabend von Haus 
zu Haus. Zum Spiel einer Violine sangen sie : >Jesus ist gekommen« und 
erhielten eine Gabe. 

* Ein anderes Sylter Weihnachtsgebet siehe Seite 251. Ein solches von 
Föhr steht Seite 252. 
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Kindchen Jesus, bring mir etwas 
In meinen Teller; 

Dann will ich auch fleissig zur Schule gehen 
Und etwas lernen. 

Nachdem das geheimnissvolle Klingeln aufgehört hat, eilt 
das Kind zur Küche und erbittet sich einen Teller oder eine 
Schüssel. Das Gefass (im Gebete Fass genannt) wird aufs 
Fensterbrett gestellt und dann das Bett aufgesucht. Welch kurze 
Nacht und welch fröhliches Erwachen! Am andern Morgen ist 
das aufgestellte Gefäss mit Kuchen, Aepfeln, Bilderbüchern, 
Nüssen etc. gefüllt; manch ungezogenes Kind findet aber neben 
diesen Sachen zur Warnung eine Ruthe. 

Auf einigen Inseln geschieht diese Bescherung erst in der 
Neujahrsnacht, vereinzelt auch am Christ- oder am Neujahrsabend. 
Auf Amrum sind es die Hulkan, früher ganz und gar mit Stroh 
bedeckte und umwickelte Personen, die am Sylvesterabend in die 
Häuser gehen und die Kinder fragen, ob sie auch beten können, 
worauf diese unter Furcht und Zittern ein Gebet sprechen. 
Wenn die Hulkan sich entfernt haben, setzen die Kinder die 
Schüssel ans Fenster und erwarten eine Bescherung, die ihnen 
denn auch in der Nacht von den Eltern zu theil wird. Am 
Neujahrsmorgen heisst es : »Min Skelk! Min Skelk, Wat häa't 
Hulk 1 mi braagt? — Uu, diar's uk an Ris!« (Meine Schüssel, 
meine Schüssel. Was hat's Hulk mir gebracht? O, da ist auch 
eine Ruthe).* 

Der Weihnachtsabend galt von jeher in der friesischen 
Familie für sehr heilig. Er bringt für viele Familien eine bessere 
Mahlzeit als gewöhnlich, oft warmes Essen. Auf Sylt sorgt man 
dafür, dass eine »saure Schweinsrippe c für das Mahl nicht fehle. 
Oft dampfen auch Apfelkuchen und Reisbrei auf dem Tische. 
Nach der Abendmahlzeit giebt es dann noch gewöhnlich Kaffee, 
Thee oder Chokolade, und Kuchen. Auf Föhr sind Langkohl 

1 Hulk — Hulda = Holdchen. 

* C hris t ia n Johanse n. »Die nur it riesische Sprache.« Kiel 1862 
Seite 9. 
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mit Schweinskopf oder »Fürtjen« und mit Zucker und Zimraet 
bestreuter Reisbrei gebräuchlich. Es ist überall eine Zeit, in 
der »man mehr essen muss, als man kann.c 

Clement schreibt von Amrum: 1 » Christabend wird warm 
gegessen, Mehlbeutel und Schweinskopf. Den vielen Armen jetzt 
ist es nicht beschert. Keiner geht dann aus, ein Jeder bleibt 
zu Hause, singt erst andächtig mit den Andern im Gesangbuch 
von dem Christkindlein, und dann wird gegessen und getrunken.« 
Jetzt finden in unseren Gegenden häufig an diesem wie am Syl- 
vesterabend Gottesdienste statt, die zahlreich besucht werden. 
In früheren Zeiten wurde an den beiden Festabenden ein drei- 
arraiges Talglicht angezündet, ein Brauch, der an die drei Könige 
aus Morgenland erinnert; in meiner Jugend war es noch Sitte, 
ein mit Papierschnitzeln umwickeltes Licht anzuzünden. 

Eigentümlich war bei diesem Licht der Aberglaube, dass 
man es beim Abschnäuzen des verbrannten Dochtes nicht ver- 
sehentlich zum Auslöschen bringen durfte , denn dann sollte 
gewiss im folgenden Jahre Jemand im Hause sterben. Um Mitter- 
nacht findet man nach dem Volksglauben im gefüllten Viehstalle 
auch nicht ein einziges Stück Vieh liegend, weil das heilige 
Elternpaar um diese Zeit mit dem kleinen Kindelein in »der 
Krippen« lag. 

Das Wetter an. den mit dem Weihnachtsabend beginnenden 
zwölf Tagen (Twelften) ist vorbedeutend für die Witterung der 
Monate des folgenden Jahres. Am ersten Weihnachtstage besucht 
man die Kirche und an vielen Orten werden dem Prediger und dem 
Küster ansehnliche Geldopfer gebracht (beispielsweise auf Sylt). 
Am zweiten Festtage, dem St. Stephanstage, finden meistens für 
das junge Volk Tanzbelustigungen statt; auch nehmen schon an 
diesem Tage die Gastereien in den Häusern unter Verwandten, 
Nachbarn und Bekannten ihren Anfang. Dass bei diesen Visiten 
weidlich gegessen und getrunken wird, braucht nicht gesagt zu 
werden. Die sorgsame Hausfrau hat sich, wie wir gesehen haben, 



1 Lebens- und Leidensgeschichte der Friesen. Kiel 1845. Seite 147. 
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genügend darauf vorbereitet. Selbst bei minder bemittelten 
Leuten bleiben solche Zusammenkünfte nicht aus ; nur unterscheiden 
sie sich insofern, als hier die Besucher die Speisen für den Nach- 
mittag und Abend mitbringen und so auch den ärmeren Genossen 
einen guten Tag bereiten. Am St. Stephanstage finden auf Föhr 
Reiterspiele statt, die früher allgemein üblich waren, jetzt aber 
zum Theil auf andere Tage der Zwölften verlegt sind. Junge 
Sylter Burschen reiten am Sylvestertage von Dorf zu Dorf; wo 
sie einkehren, werden sie mit einem Glase geistigen Getränks 
bewirthet. Am Sylvesterabend wird ähnlich wie zum Weihnachts- 
abend aufgetischt, nur nach der Mahlzeit verharrt man nicht in 
feierlich-friedlicher Ruhe; der Abend wird nach wie vor durch 
»allerlei Kurzweil entheiligt.« 

Trotz wiederholter Verbote geschieht noch, was Dr. Handel- 
mann berichtet: 1 »In einigen Städten pflegt man durch Schiessen 
in den Gassen und vor den Hausthüren seinen Muthwillen zu 
äussern und gleichsam das alte Jahr auszuschiessen, auch beson- 
ders auf dem Lande alte Flaschen, Töpfe etc. an die Thüren zu 
werfen und an Fensterladen lärmend zu schrecken.« Ein Sylter 
fügt hinzu: »Vormals galt es für eine Ehre, wenn Pfannen, Töpfe 
oder dergl. an die Thüren geworfen wurden, und Diejenigen, die 
es thaten, wurden gemeiniglich von den Hausbewohnern bewirthet; 
statt der Bewirthung erhält man aber jetzt Schläge, wenn man 
sich nicht eilig auf die Beine macht.« 

Auf den grösseren Inseln kommen an diesem Abend Um- 
züge der Kinder vor, und werden die Umzügler auf Amrum mit 
dem Ausdruck »Hulkan« bezeichnet. 

Die Hulkan bildeten ursprünglich ohne Zweifel das Gefolge 
der höchsten Himmelsgöttin, der Frikke oder Freia, die gleich 
Wodan, ihrem Gemahl, die wilde Jagd anführte. Verkleidet und 
vermummt ziehen diese fröhlichen Kinderscharen, unter die sich 
auch nicht selten Erwachsene mischen, von Haus zu Haus. Auf 
Sylt ahmen sie in den Häusern die Thätigkeiten von Handwerkern 



1 Weihnachten in Schleswig-Holstein. Kiel 1866. Seite 47. 
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und anderen nach und erhalten, nachdem sie ein fröhliches 
Neujahr gewünscht, allerlei Backwerk geschenkt, worauf sie weiter 
ziehen. Die heidnischen Juelspiele, die nach Arnkiel zu Ehren 
der Freia gehalten wurden, sind seit 1728 abgeschafft. 

In Keitum auf Sylt feierte man bis vor einigen Jahren die 
Mitternachtsstunde des Sylvesterabends mit einem festlichen Umzug 
der Erwachsenen durch die Strassen des Ortes. Statt der Fackeln 
trug man Stocklaternen. Am Zuge betheiligten sich: Gesang- 
verein, Kriegerverein, Musikkorps, freiwillige Feuerwehr etc. 
Üurch Redeakt und Gesang wurde dem scheidenden Jahr der 
letzte, dem kommenden der erste Grass gebracht. Zum Beschlüsse 
der Feier vereinigte man sich in einem Gasthause und leerte die 
Gläser auf ein gesegnetes neues Jahr. 

Am Neujahrsmorgen gehen auf Föhr und Amram die Kinder 
früh mit einem Neujahrsgrass von Haus zu Haus und sammeln 
in einem grossen Tuche die Neujahrsgaben ein. Ihr Neujahrs- 
wunsch lautet vollständig : >Ick wanske an giseegant Neijuar, 
Sunjhaid an Rünjhaid, an mi uk wat Neiarsjiw!« (Ich wünsche 
ein gesegnetes Neujahr, Gesundheit und Mildthätigkeit und mir 
auch etwas Neujahrsgabe). 1 (Amram). 

Der Neujahrswunsch der Föhrer heisst : s Sunjhaid, Rümm 
Hart an Gotts Gnad an Segen« (Gesundheit, Raumherz, Gottes 
Gnade und Segen). 8 

Das Fest der »heiligen Drei Könige«, der 6. Januar, bildet 
den Schluss der »zwölf Nächte«. Mit demselben ist aber ein be- 
sonderer Brauch nicht verknüpft. 

Die Abgeschiedenheit der Inseln vom Festlande bringt 
freilich oft unangenehme Störungen in die Weihnachtsfreuden. 
Das Eis des Wattenmeeres hemmt die Postschiffahrt nicht selten 
so, dass die sehnlichst erwarteten Festgeschenke tage- und wochen- 
lang am Ueberfahrtsort auf dem Festlande lagern müssen. Beim 



1 Chr. Johansen. >Die nordfriesische Sprachen Kiel 1862. Seite 27. 
1 >Rümm Hart, klaar Kimming = Raumes Herz, klarer Horizont« ist ein 
friesisches Sprichwort. 
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Eintreffen derselben feiern die Inselbewohner dann noch einmal 
Weihnachten, wenn anderswo der Weihnachtsjubel bereits lange 
vorübergerauscht ist. 

Das Weihnachtsfest bildet aber hier wie überall mit seinem 
immer weiter vordringenden lichtstrahlenden Weihnachtsbaum den 
Licht- und Glanzpunkt der Winterfreude, an welchem wir, indem 
wir dem Brauche unserer Altvordern treu bleiben, jubelnd ein- 
stimmen in den Lobgesang der Engel: 

»Ehre sei Gott in der Höhe, 
Und Friede auf Erden, 

Und den Menschen ein Wohlgefallen!« (Lukas 2,14.) 
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In den voraufgehenden Kapiteln dieses Buches war von den 
Sitten und Gebräuchen der nordfriesischen Inselbewohner die 
Rede. Die Felseninsel Helgoland gehörte zur Zeit der Abfassung 
des Buches noch zu England, sie hätte sonst als zu den nord- 
friesischen Inseln gehörig Berücksichtigung finden müssen. 

Obwohl auf dem grössten Reste von Alt-Nordstrand, Nord- 
strand und Pellworm, noch die Spuren 1 einstmaliger friesischer 
Bevölkerung erkennbar sind, so konnten sie wie Röm und Fanö 
nicht berücksichtigt werden, weil die friesische Sprache gänzlich 
von dort verschwand. Mit seiner Sprache aber steht und fällt 
ein Volk; die Nation, welche ihre eigene Sprache verlernt, hört 
auf, ein eigenes Volk zu sein; sie verschmilzt mit dem Volke, 
dessen Sprache sie angenommen. So sagt der Westfriese 
Dr. J. H. Halbertsma mit Recht: »De taal is de ziel der natie, 
zij is de natie zelve.« (Die Sprache ist die Seele der Nation, 
sie ist die Nation selbst.) 

Wir haben bereits, Seite 250 hervorgehoben, dass auch auf 
den Inseln, die Gegenstand dieses Werkchens sind, die friesische 
Sprache an Gebiet verliert. Nach den Forschungen des west- 
friesischen Landsmannes Dr. Johan Winkler in Haarlem, der 
in holländischer Sprache über »die Sprache und Dialekte der 
Friesen« schrieb, wird »sehr wahrscheinlich über zweihundert und 
mehr Jahren in dem ganzen Friesland, von Alkmaar bis Ripen, 
kein Mund mehr gefunden werden, der die schöne friesische 

1 Die Friesen sind durchgehends hoch gewachsen, haben blaue Augen 
und blondes, nicht selten dunkelblondes Haar. Keine Formen des Gesichts 
sind hauptsächlich dem •weiblichen Geschlechte eigen; mehr ernste Züge und 
ein scharfer Blick charakterisiren im allgemeinen den Gesichtsausdruck des 
männlichen Geschlechts, 

J K M BEN, Nordfrie». Inseln. 25 
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Sprache sprechen wird. Dann wird das friesische Volksthum 
verloren gegangen sein, denn: »Die Sprache ist ganz das Volk.« 
Endlich werden die edlen Namen von Friesland und Friesen den 
fernen Nachkommen als ein Klang aus dem Mittelalter, als ein 
Gerücht aus alten Zeiten in die Ohren dringen! Bei der Gefahr, 
dass das Friesische als Umgangssprache einmal verloren gehen 
wird, ist es jetzt eine dringende Pflicht, es in der Schrift zu be- 
wahren, und müssen die Friesen durch Schriften für die schöne 
Sprache ein bleibendes Denkmal aufrichten. Dann werden die 
Nachkommen sagen können : Seht, so war die Sprache der Friesen, 
so war das friesische Volk!« Eingedenk dieses Wortes habe ich 
meine Ausführungen über Sitten und Bräuche und mundart- 
liche Sprachproben mitgetheilt. — Die nachfolgende Statistik, zu 
der Kollegen und Freunde friesischen Volksthums bereitwilligst 
Mittheilungen machten, möge nun, dieses Werk beschliessend, ein 
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Bild geben von der Verbreitung der friesischen Umgangssprache 
auf den nordfriesischen Inseln, um damit gleichzeitig zu erweisen, 
inwieweit die Befürchtung begründet erscheint, es werden über 
kurz oder lang friesisches Volksthum, friesische Sitten und Bräuche 
im Strome der Zeit zu Grunde gehen. 
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Aus diesen Zusammenstellungen ergiebt sich, dass auf den 
Inseln in 2150 Häusern 2193 Familien vorhanden sind, von 
denen 1304 friesisch, 622 plattdeutsch, 89 hochdeutsch und 47 
dänisch sprechen, während in 131 Familien gemischte Sprache 
vorkommt. Von 1863 Schulkindern sprechen 1077 friesische, 
536 plattdeutsche, 106 hochdeutsche, 44 dänische und 100 ge- 
mischte Sprache. Nach einer statistischen Angabe vom Jahre 
1870, also ca. 20 Jahre zurück, gab es im ganzen Friesland, 
dessen Bewohnerzahl auf 37860 geschätzt wurde, 3824 Kinder 
mit friesischer Muttersprache nach einer prozentuellen Schätzung 
auf den Inseln also reichlich 960. Da aber gegenwärtig die 
Statistik eine noch grössere Zahl friesisch redender Schulkinder 
aufführt und ausserdem die Insulaner mit Recht als Diejenigen 
gelten, welche der Väter Sprache am treuesten bewahrten, so 

1 Unbewohnt. 
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C. Schlusswort. 



werden nach den Beobachtungen, die ich in den letzten zehn Jahren 
auf Sylt und Föhr machte, damals dort etwa 1350 Schulkinder 
friesisch gesprochen haben, und es wäre sonach ein Rückgang 
von 273 in 20 Jahren zu verzeichnen. Obwohl darnach die An- 
gabe von 1870 nur geringen Werth hat, so ist es doch inter- 
essant, wie sich die q6o friesisch redenden Kinder, nach der da- 
maligen Einwohnerzahl der Inseln bemessen, auf die einzelnen 
Inseln vertheilen. Es müssten gehabt haben Sylt 304, Föhr 537, 
Amrura 64 und die Halligen 55 Schulkinder mit friesischer Mutter- 
sprache, oder nach unserer Schätzung resp. 427, 755, 90, 78. 
Nach der jetzigen Einwohnerzahl müssten somit vorhanden sein: 
auf Sylt 474, auf Föhr 707 auf Amrum 95, auf den Halligen 
7 6 friesisch redende Kinder. — Die vorliegende Statistik ergiebt für 
Sylt und Amrum ein Mehr von bezw. 107 und 52, dagegen für 
Föhr und die Halligen ein Minus von 366 und 21; die platt- 
deutsche Sprache hat hier, wie wir oben hervorzuheben Gelegen- 
heit hatten, von Jahr zu Jahr an Gebiet gewonnen. »Dennoch 
haben,c wie Chr. Johansen richtig bemerkt, »friesische Sprache 
und Sitte sich auf den äussersten Inseln reiner erhalten, als anders- 
wo bis auf den heutigen Tag. Friesisch im Hause, auf dem Felde, 
in den Dünen, auf den Watten, in der Fremde, wo der eine 
Landsmann den andern traf, war den Alten ebenso theuer und 
werth, wie Deutsch am Altar, auf der Kanzel und in der Schule. 

Dabei haben die Alten sich wohl befunden, und wir werden 
nicht minder wohlberathen sein, wenn wir alte Weisen (»ual 
Wetten«) in Ehren halten.« Möge darum immer auf den nord- 
friesischen Inseln das Dichterwort gelten: 

»O, komm als Gast einst in ein friesisch Haus 
Und schau umher in der Bewohner Mitte: 
Nicht gern eilt dann dein Fuss ins Weite aus, 
Dich fesselt bald des Volkes fromme Sitte. 
Und hast du auch manch fernes I-and gesehn, 
Du wirst so gern zu meinen Friesen gehn.« 



Digitized by Google 



i 




Google 



Verzeichniss der Abbildungen. 



No. Seite. 

1. Dünen und Watten während der Ebbe 5 

2. Heimkehr vom Fang der Garncele 7 

3. Eine Winterlandschaft von Wyk 19 

4. Das Eisboot und die Eisbootschiffer 21 

5. Das Morsumkliff, die Ostspitze Sylts 27 

6. Dendritenlandschaft aus den Spalten des Feuersteins , 30 

7. Ein Theil der Insel Sylt von Süden (Rantum) 31 

8. Das Burgthal auf Hörnum 32 

9. Die Blidsumbucht bei List auf Sylt 33 

10. Das rothe Kliff mit Halmpflanzungen 34 

11. Ein Schiffbruch am rothen Kliff 35 

12. Vom Meere zerstörtes Hünengrab an dem südlichen Ufer Sylts 39 

13. Insel Föhr von der Ostseite im Jahre 1840 47 

14. Boldixum auf Föhr vor 50 Jahren 50 

15. Altes Haus in üevenum (Strasse) 51 

16. Die St. Johanniskirche in Nieblum 58 

1 7. Dünen und Leuchtthurm von Amrum 65 

18. Das Skalnasthal nach Chr. Johanscn 68 

19. Nebel auf Amrum 71 

20. Hallig Gröde und Langeness 1833 75 

21. Hallig Oland sonst (1833) und jetzt 77 

22. Munkmarsch sonst und jetzt 84 

23. Nösse oder Sylt von Osten 85 

24. Der Badeort Westerland (1859) 87 

25. Möwen am Sylter Strand 88 

26. Wenningstedter Strand 91 

27. Die Kirche von Westerland sonst (bis 1875) und jetzt 94 

28. Das jetzige Westerland 95 

29. Badestrand bei Westerland 97 

30. Das Riesenloch bei Wenningstedt 10 1 

31. Das Innere des Denghoog bei Wenningstedt 102 

32. Der Hafen zu List 103 

33. Nordöstlicher Theil von Keitum 105 

34. Ansicht von Keitum und dem Keitumkliff 107 

35. Ansicht von Wyk III 

36. Landungsbrückc am Sandwall 114 

37. Das Kurhaus in Wyk, wie es war und wie es wurde 115 



Digitized by Google 



Verzeichniss der Abbildungen. 



No. Seite. 

38. Der Wyker Hafen 117 

39. Der Sandwall 1845 11 9 

40. Der Königsgarten 121 

41. Wohnungen Kaiser Friedrichs III. und Seiner Familie in Wyk .... 123 

42. Steenodde, Landungsplatz auf Amrum, vor Anlage des Hades 125 

43. Hausmarken und Mangelbrett mit Hausmarke 146 — 149 

44. Die Vogelkoje auf Sylt und die Austernflotte in der Pandertiefe. . . 151 

45. Die Mündung einer Pfeife 153 

46. Hüiftheile (Grundfläche und Döpken) 167 

47. Hüiftheile (Silbernadel, Grundfläche, Rückseite) 16S — 169 

48. Vorderseite einer alten Haube (Föhr) 172 

49. Kopftücher aus dem Jahre 1845 175 

50. Schuhschnalle 187 

51. Grundriss eines Syltcr Hauses (17. Jahrhundert) 195 

52. Das Innere einer friesischen Stube (18. Jahrhundert) 197 

53. Haus von 1600 aus Oevcnum 199 

54. Grundriss des Föhrer Hauses 201 

55. Ein altes Wohnhaus nebst Stallgebäudc auf Amrum 203 

56. Eine Frau auf Föhr, welche ein Kind aus der heiligen Taufe trägt 226 

57. Heideschlucht am BraderupklifT 237 

58. Grabstein zu St. Johannis in Nieblum 295 

59. Braut von Föhr, zur Hochzeit einladend .. 312 

60. Heimathstälte für Heimathlose 351 

61. Die Thinghügcl 355 



Tafeln. 

I. Sonntagstracht der Sylterin. Braut von Sylt. Frau von Sylt. Mädchen 

zum Abendmahl auf Sylt. 
II. Mädchen von Sylt. Frau zum Abendmahl auf Sylt. Braut von Sylt. 
Brautjungfer von Sylt. 

III. Frau von Föhr. Sonntagsanzug von Föhr. Mädchen aus Wyk. Frau 
aus Wyk. 

IV. Braut auf Amrum. Frau zum Abendmahl auf Amrum. Frau zur Kirche 
auf Amrum. Mädchen von Föhr. 

V. Föhrerin. Halligtracht. Sylterin. Braut von Föhr. 

Via. Kindertracht von Föhr (Rückenansicht). Beste Tracht der Föhrerin. 
Kindertracht von Föhr [Vorderansicht). 

Vlb. Beste Tracht der Föhrerin (Seitenansicht). Kopftracht der Frau. Kopf- 
tracht des Mädchens. Beste Tracht der Föhrerin (Riickcnansicht). 

Karte der nordfriesischen Inseln. 



HHiit 

O r Tiif 

l#NIYE R WTY 

r.r 



Digitized by Google 



uigiii 



zed by Google 



Digitized by Google 



Digitized by Google 




Google 




Google 



r r 



Digitized by Google 



i 

Digitized by Google 



WNIVERSITY 
or 

JFO*H}> 



Digitized by Google 




Digitized by Google 



*■ . ..• ... * 



Digitized by Google 



7 



/ 

r 



Digitized by Google 




by Google 




Digitized by Googl 



Digitized by Google 



r>r 



Digitized by Google 




. . ^ .]i-aw ^_G gog le 



1 



YC 37777 



RETURN TO the circulation desk of any 
University of California Library 
or to the 

NORTHERN REGIONAL LIBRARY FACILITY 
Bldg. 400, Richmond Field Station 
University of California 
Richmond. CA 94804-4698 



ALL BOOKS MAY BE RECALLED AFTER 7 DAYS 

• 2-month loans may be renewed by calling 
(510) 642-6753 

• 1-year loans may be recharged by bringing 
books to NRLF 

• Renewals and recharges may be made 4 
days prior to due date. 



DUE AS STAMPED BELOW 



12.000(11/95) 



